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I.  Personalbestand 


1.  Vorstand. 


1891. 

Vorsitzender: 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Thöle. 

Stellvertreter  desselben: 

Oberlehrer  Dr.  Bölsche. 


Schriftführer: 

Rektor  Lienenklaus. 

Stellvertreter  desselben: 

Oberlehrer 
Dr.  Niemöller. 


f 


Schatzmeister: 

Dr.  Thörner, 
Inhaber  des  städtischen 
Untersuchungsamtes. 


Beobachter  an  der  meteorologischen  Station: 

Mechanikus  Wanke. 


1892. 

Vorsitzender: 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Thöle. 

Stellvertreter  desselben: 

Oberlehrer  Dr.  Bölsche. 


Schriftführer: 

Rektor  Lienenklaus. 

Stellvertreter  desselben: 

Oberlehrer 
Dr.  Niemöller. 


Schatzmeister: 

Dr.  Thörner, 
Inhaber  des  städtischen 
Untersuchungsamtes. 


Beobachter  an  der  meteorologischen  Station: 

Mechanikus  Wanke. 


2.  Verzeichnis  der  Mitglieder. 


1.  Armbrecht,  Gymnasiallehrer. 

2.  Backhaus,  Schulinspektor. 

3.  Bauer  I,  Lehrer. 

4.  Beckmann,  Bauinspektor. 

5.  Beckmann,  Oberlehrer. 

6.  Beuss,  Ober- Inspektor. 

7.  Billenkamp,  Kaufmann. 

8.  Bohr,  Lehrer. 

9.  Bölsche,  Dr.,  Oberlehrer. 

10.  Bösenberg,  Lehrer. 

11.  Brand,  Lehrer. 

12.  Brenstein,  Dr.,  Chemiker,  Emden. 

13.  Brickwede,  L.,  Justizrat. 

14.  Brück,  Senator. 

15.  Bucerius,  Dr.  med.,  Oberstabs- Arzt. 

16.  Bücker,  G.,  Seminarlehrer. 

17.  Buff,  Fabrikant. 

18.  Burgmann,  Tierarzt. 

19.  Busche,  Kaufmann. 

20.  Buschbaum,  Realgymnasiallehrer. 

21.  Determann,  Oberboniteur  a.  D. 

22.  Diercke,  Regierungs-  und  Schulrat. 

23.  Dierks,  Kaufmann. 

24.  Dreyer  II,  Lehrer. 

25.  Droop,  Dr.  med.,  Sanitätsrat. 

26.  Dütting,  Weinhändler. 

27.  Ebeling,  Lehrer  an  der  Handelsschule. 

28.  Eickelberg,  Bergwerks -Direktor. 

29.  Engelhard,  Realgymnasiallehrer. 
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30.  Esch,  Kaufmann. 

31.  Eyl,  J.,  Rentner. 

32.  Farwig,  Lehrer. 

33.  Fisse,  Dr.  phil.,  Kalkriese. 

34.  Fortlage,  Senator. 

35.  Francke,  H.,  Agent. 

36.  Free,  Lehrer. 

37.  Fricke,  Kaufmann. 

38.  Friedrichs,  G.,  Lehrer. 

39.  Gehrmann,  Zahlmeister. 

40.  Gosling,  Herrn.,  Kommerzienrat,  Senator. 

41.  Grahn,  Geh.  Regierungsrat. 

42.  Grewe,  Lehrer. 

43.  Grob,  Lehrer  an  der  Handelsschule. 

44.  Grotthaus,  Dr.  med. 

45.  Gülker,  Gymnasiallehrer. 

46.  Haarmann,  General -Direktor. 

47.  Hackländer,  Baurat,  Stadtbaumeister. 

48.  Häberlin,  Mechanikus. 

49.  Hagen,  Droguist. 

50.  Hamm,  Dr.  med. 

51.  Heilmann,  Rentner. 

52.  Henrici,  Kaufmann. 

53.  Heuermann,  Dr.,  Töchterschuldirektor. 

54.  Heydenreich,  Geh.  Regierungsrat. 

55.  Hillebrand,  Dr.  med.,  Sanitätsrat. 

56.  Hollander,  Dr.,  Professor. 

57.  Homann,  Aug.,  Oberbuchhalter. 

58.  Hufmann,  Lehrer. 

59.  Hüpeden,  Landgerichtsrat. 

60.  Hupe,  Dr.  phil.,  Papenburg. 

61.  Japing,  G.,  Kaufmann. 

62.  Japing,  J.,  Kaufmann. 

63.  Jobusch,  Kaufmann. 

64.  Jürgensmann,  Lehrer. 

65.  Kamiah,  Oberlehrer. 

66.  Kanzler,  Dr.  med.,  Rothenfelde. 
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67.  Kaiser,  Bergwerksdirektor. 

68.  v.  Keiser,  Major  a.  D. 

69.  Kerkhoff,  Geometer. 

70.  Kern,  Dr.,  Lehrer. 

71.  Kirchner,  Dr.,  Stabsarzt. 

72.  Kisling- Meyer,  Buchdruckerei besitzer. 

73.  Klusmaun,  Lehrer. 

74.  Knippenberg,  Erich,  Kaufmann. 

75.  Kölligs,  Landgerichtsrat. 

76.  Kortejohann,  Lehrer. 

77.  Kromschröder,  Ernst,  Fabrikant. 

78.  Kromschröder,  F.,  Fabrikant. 

79.  Kromschröder,  Otto,  Fabrikant. 

80.  Kruschewsky,  Postdirektor. 

81.  Krüger,  Dr.,  Chemiker. 

82.  Künsemüller,  Adolf,  Kaufmann. 

83.  Lammers,  Rentner. 

84.  Lescow,  Uhrmacher. 

85.  Lienenklaus,  Rektor. 

86.  Liesecke,  Buchdruckereibesitzer. 

87.  Lindemann,  Dr.,  Direktor  der  Handelsschule. 

88.  Lücke,  Lehrer. 

89.  Lüring,  Lehrer. 

90.  Liier,  Kaufmann. 

91.  Meinders,  Buchhändler. 

92.  Menz,  Kaufmann. 

93.  du  Mesnil,  Dr.,  Apotheker. 

94.  Meyer,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrat. 

95.  Meyer,  Aug.,  Dr.,  Sanitätsrat. 

96.  Meyer,  Rud.,  Dr.  med. 

97.  Meyer,  Oberlehrer. 

98.  Meyer,  Dr.  jur. 

99.  Meyer,  Heinr.  Casp.  Carl,  Kaufmann. 

100.  Middendorf,  Kaufmann. 

101.  Möllmann,  Dr.,  Oberbürgermeister. 

102.  Mooz,  Rechnungsführer. 

103.  Niemöller,  Dr.,  Oberlehrer. 
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104.  Nieter,  Lehrer. 

105.  Nolte,  Buchdruckereibesitzer. 

106.  Oeli'ke,  Kaufmann. 

107.  Ortmann,  Lehrer.  * 

108.  Pagenstecher,  Fabrikant. 

109.  Persehmann,  Dr.,  Oberlehrer. 
lld.  Rannenberg.  Lehrer. 

111.  Regula,  Dr.,  Pastor. 

112.  Reimerdes,  Rechnungsrat. 

113.  Rennne.  Lehrer. 

114.  v.  Renesse,  Geh.  Bergrat. 

115.  Ringelmann,  Kaufmann. 

110.  Rohde,  Dr.,  Oberlehrer. 

117.  Rump,  Dr.  med. 

118.  Runde,  W.,  Kaufmann. 

119.  Runge,  Gymnasial- Direktor. 

120.  Rüsgen,  Kaufmann. 

121.  Schaper,  Krankenhaus -Verwalter. 

122.  Schemmann,  Direktor. 

123.  Schlutter,  Landrentmeister. 

124.  Schneider,  Ingenieur. 

125.  Schröder,  Mühlenbrandkassen- Direktor. 

126.  Schumacher,  Dr.,  Gymnasiallehrer. 

127.  Schurig,  Oberturnlehrer. 

128.  Schwenger,  Bankier. 

129.  Sczepansky,  Oberbürgermeister  a.  D. 

130.  Seemann,  Lehrer. 

131.  Sickmann,  Lehrer,  Iburg. 

132.  Simon,  S.,  Kaufmann. 

133.  Sonnemann,  Regierungssekretär. 

134.  Springmann,  G.,  Fabrikant. 

135.  Springmann,  C,  Fabrikant. 

136.  Stüve,  Dr.,  Oberlehrer. 

137.  Terberger,  Alb.,  Kaufmann. 
13S.  Thöle,  Dr.,  Sanitätsrat. 

139.  Thörner,  Dr.,  Chemiker. 

140.  Tiemeyer,  Taubstummeulrhrer. 


141.  Uhrmeister,  Dr.,  Oberlehrer. 

142.  Vaegier,  Buchhändler. 

143.  Vassmel,  Kaufmann. 

144.  Vietor,  Dr.,  Direktor. 

145.  Vogt,  Oberlehrer. 

146.  Vonhöne,  Dr.,  Oberlehrer. 

147.  Wanke,  Mechanikus. 

148.  Weidner,  Maurermeister. 

149.  Wenzel,  Oberlehrer. 

150.  Westerkamp,  J.,  Rentner. 

151.  Westhoff,  Dr.,  Augenarzt. 

152.  Wietfeldt,  Dr.,  Oberlehrer. 

153.  Wilker,  Lehrer. 

154.  Wieman,  Holzhändler. 

155.  Winner,  Dr.  med. 

156.  Witting,  Ingenieur. 

157.  Zander,  Oberlehrer. 

158.  Ziller,  Dr.,  Oberlehrer. 
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IL  Thätigkeit  des  Vereins. 

1.  Verhandlungen. 

1891. 

Am  17.  Januar  fand  die  jährliche  Generalversamm- 
lung statt. 

Am  30.  Januar:  Vortrag  des  Herrn  Regierungs-  und 
Schulrat  Diercke  über  Darstellung  der  Höhen  Verhältnisse. 

Am  13.  Februar:  Vortrag  des  Herrn  Regierungs-  und 
Schulrat  Brandi  über  das  Emsland,  insbesondere  seine 
Moore  und  Kanäle. 

Am  27.  Februar:  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Brenstein 
über  Kohlensäurebildung  in  getöteten  Pflanzen. 

Am  13.  März:  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Lür- 
mann  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Gewinnung  des 
Aluminiums. 

Am  24.  April:  Schlufssitzung.  Besprechung  der  Som- 
merausflüge. 

Am  30.  Oktober :  Vortrag  des  Herrn  Rektor  Lienen- 
klaus  über  die  Tiefe  des  Meeres  und  ihre  Bewohner. 

Am  27.  November:  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Hamm 
über  die  Entstehungsursache  des  Wechselfiebers. 

Am  11.  Dezember:  Experimental Vortrag  der  Herren 
Dr.  Rump  und  Jaeger  über  Hypnotismus. 


1892. 

Am  9.  Januar  fand  die  Generalversammlung  statt. 

Am  29.  Januar:  Vortrag  des  Herrn  Landrichter 
Kölligs  über  die  neuesten  Entdeckungen  und  Erfindun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Bienenzucht. 
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Am  11.  Februar:  Gemeinschaftliche  Sitzung  mit  dem 
Techniker-Verein.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Hanisch 
über  Elektricität  und  Elektrotechnik. 

Am  19.  Februar:  Herr  Rektor  Lienenklaus  sprach 
über  Ostracoden,  insbesondere  über  diejenigen  des  nord- 
westdeutschen Tertiärs;  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bölsche  über 
merkwürdige  Erscheinungen  im  Carbon  der  südlichen  Hemi- 
sphäre und  Herr  Dr.  Ha  mm  überBacillenfunde  bei  Influenza. 

Am  25.  Februar:  Zweite  gemeinschaftliche  Sitzung 
mit  dem  Techniker- Verein.  Fortsetzung  und  Schlufs  des 
Vortrages  von  Herrn  Ingenieur  Hanisch  über  Elektricität 
und  Elektrotechnik. 

Am  11.  März:  Dritte  gemeinschaftliche  Sitzung  mit 
dem  Techniker-Verein.  Experimentalvortrag  des  Herrn 
Dr.  T hörner  über  neuere  technische  Verwendungsweisen 
der  Elektricität,  sowie  über  elektrische  Entladungen  im 
luftverdünnten  Räume.  Redner  legte  in  seinem  Vortrage 
zwei  von  ihm  konstruierte  Apparate  für  die  Verwen- 
dung von  elektrischen  Leitungs-Widerstands- 
messungen  bei  analytischen  Arbeiten  vor  und 
knüpfte  daran  folgende  Mitteilungen: 

„Bei  einer  Durchwanderung  der  vorjährigen  elektro- 
technischen Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  kam  mir, 
angesichts  der  prachtvollen  elektrischen  Mefsapparate  der 
Firma  Hartmann  &  Breun  in  Bockenheim,  die  Idee, 
ob  es  nicht  möglich  sei,  durch  Messung  des  elektrischen 
Lei tungs Widerstandes  z.  B.  von  Milch,  Wasser,  Brannt- 
wein, Spirituosen,  Essig*)  etc.  einen  Rückschlufs  auf  die 
Güte  resp.  Beschaffenheit  derselben  zu  ziehen.  Besonders 
bezüglich  der  Milch  liegt  diese  Idee  auch  sehr  nahe,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  die  reine  fett  freie  Milch,  das  sog. 
Milchserum,  ein  verhältnismäfsig  guter  Leiter  der  Elek- 
tricität sein  muss,  während  das  Milchfett  ein  sehrschlech- 

*;  Ähnliche  Versuche  sind,  soweit  mir  bekannt  geworden,  nnoh  der 
Beschreibung  der  Methode  durch  Kohlransch  nur  von  K.  Reichert  (Zeit- 
schrift für  Analytische  Chemie  1*89.  1)  und  von  A.  Fock  (ebendaselbst  1>>00. 
'AI,  Hü,  angestellt  und  zwar  betrafen  dioHelbendie  Bestimmung  des  Aschegehalts 
in  Zuckerlösungen  und  die  Untersuchung  von  Trinkwasser  durch  Messung  des 
elektrischen  Leitungs  Widerstandes. 
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ter  und  das  vorhandene  Wasser,  je  nach  seiner  chemischen 
Beschaffenheit,  ein  mehr  oder  weniger  schlechter 
Leiter  derselben  ist. 

Bei  meinen  Versuchen  benutzte  ich  zum  Messen  der 
elektrischen  Widerstände  eine  Kohlrausch'sche  mit  Gal- 
vanoskop, Telephon  und  Inductorium  versehene  Mefsbrücke 
der  Firma  Hartmann  &  Breun  in  Bockenheim,  welche 
gestattete,  0,1—20000  cbm  schnell  und  leicht  abzulesen. 
(Da  an  dieser  Mefsbrücke  der  Leitungswiderstand  direkt 
in  cbm  abzulesen  ist,  ferner  die  Versuchsbedingungen 
bei  der  verwendeten  Widerstandszelle  nach  der  Beschrei- 
bung leicht  und  genau  einzuhalten  und  schliefslich  die 
Versuche  ja  auch  nur  für  die  Praxis  bestimmt  sind,  so 
soll  zunächst  eine  jede  Berechnung  des  spec.  Leitungs- 
vermögens etc.  unterbleiben.)  Bei  den  zu  beschreibenden 
Versuchen  wurden  alle  Widerstände  mittelst  der  zuerst 
von  Dr.  Niemöller  beschriebenen  Telephon  brücke  und 

unter  Einschaltung 
eines  Vergleichs- 
widerstandes von 
1000 cbm  gemessen. 
Als  Widerstands- 
zelle verwendete 
ich  den  hierneben 
skizzierten,  nach 
meiner  Angabe  von 
dem  Mechaniker  G. 
Wanke  hierselbst 
angefertigten  ein- 
fachen Apparat 
Figur  1,  bei  wel- 
chem Platinelektrodenpaare  A  und  B  von  verschiedener 
Plattengrösse,  nämlich  1  Dem,  5 Dem  und  10 Dem  Flächen- 
inhalt, leicht  und  schnell  gegen  einander  ausgetauscht 
werden  konnten.    Bei  jeder  Versuchsreihe  wurden  natür- 
lich gleiche  Plattengröfsen  verwendet.     Die  Elektroden 
waren  an  einer  horizontalen,  mit  einer  Centimeter-Ein- 
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teiluhg  versehenen  Hartguinmischiene  CG  befestigt  und 
zwar  in  der  Art,  dals  die  eine  Elektrode  A  auf  den  Null- 
punkt dieser  Schiene  fest  eingestellt  war,  während  die 
andere  B  leicht  darauf  verschoben  und  ihr  jeweiliger  Ab- 
stand vom  Nullpunkt  genau  abgelesen  werden  konnte. 
Diese  Hartgummischiene  CG  mitsamt  den  Elektroden  war 
wiederum  an  einer  auf  dem  Fufsbrett  DD  befestigten  star- 
ken Messingsäule  EE  mittelst  Zahn  und  Trieb  F  leicht 
und  sicher  auf-  und  abwärts  verschiebbar,  so  dafs  auch 
die  Höhenlage  der  Elektroden  bei  allen  Versuchen  genau 
die  gleiche  war.  Die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  befand 
sich  in  einem  aus  parallelen  Spiegelglaswänden  hergestell- 
ten, rechteckigen  Glastroge  GG  von  15  cm  Länge,  wie 
solche  in  letzter  Zeit  von  der  Firma  Leybold  in  Köln 
in  allen  gewünschten  Gröfsen  sehr  schön  angefertigt  werden. 
Die  Dimensionen  dieses  Glastroges  in  der  Höhe  und  Breite 
wurden  nun  stets  so  gehalten,  dafs  dieselben  2  mm  grösser, 
als  die  zu  verwendenden  Elektrodenplatten  waren.  Die 
Elektrodenplatten  wurden  stets  bis  auf  den  Boden  dieses 
ganz  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllten 
Troges  eingeführt,  so  dafs  die  von  dem  elektrischen  Strome 
durchflossene  Flüssigkeitssäule  eine  mit  der  Platte  fast 
gleiche  Dimension  besafs.  Alle  Messungen  wurden  schliefs- 
lich  bei  einer  Temperatur  von  genau  17°  C.  ausgeführt. 

Die  bei  der  Prüfung  der  Milch  durch  Bestim- 
mung des  elektrischen  Leitungswiderstandes  er- 
haltenen nicht  uninteressanten  Resultate  sind  bereits  in 
der  Chemiker-Zeitung  (1891,  Nr.  92)  veröffentlicht  wor- 
den und  es  soll  hier  nur  der  wichtigste  Satz  dieser  Beob- 
achtungen wiederholt  werden,  da  derselbe  eine  Analogie 
bei  den  bezüglichen  Untersuchungen  der  Brunnenwasser 
findet.  Der  elektrische  Widerstand  der  frischen 
Marktmilch  schwankt  nur  innerhalb  kleiner  Gren- 
zen, nämlich  zwischen  180 — 210  cbm  und  ist  durch- 
aus unabhängig  von  dem  jeweiligen  Butterfett- 
gehalte derselben;  selbst  nachdem  vollständigen 
Entrahmen  der  Milch  bleibt  der  Leitungswider- 
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st  and,  sobald  nur  der  Säuregehalt  nicht  wesentlich  steigt, 
ein  fast  gleicher.  Die  in  der  Milch  verteilten  sehr 
schlecht  leitenden  Fettkügelchen  beeinflussen  also  merk- 
würdigerweise das  Leitungsvermögen  durchaus  nicht. 

Bei  der  Best  immun g  des  elektrischen  Leitungs- 
vermögens verschiedener  Wassersorten  wurden 
ebenfalls  ganz  interessante  Beobachtungen  gemacht,  die 
im  folgenden  kurz  wiedergegeben  werden  sollen.  Bei  die- 
sen Versuchen  waren  einseitig  mit  Schellack  überzogene 
Platinelektroden  von  10  □  cm  Flächengröfse  und  5  cm 
Polabstand  gewählt.  Die  zu  untersuchenden  Wasser- 
proben befanden  sich  in  einem  fast  gleich  weiten  recht- 
eckigen Glastroge  und  waren  auf  genau  17  0  C.  erwärmt 
Die  bei  diesen  Versuchen  erzielten  Resultate  sind  in  der 
nachstehenden  Tabelle  zusammengestellt  und  zwar  nach 
der  Gröfse  des  Leitungswiderstandes  geordnet. 
In  der  ersten  Spalte  finden  wir  die  laufenden  Analysen- 
nummern, in  der  zweiten  die  Wassersorte,  in  der  dritten 
den  elektrischen  Leitungswiderstand  in  cbm,  in  der  vierten, 
fünften,  sechsten,  siebten  und  achten  Rubrik  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Wassers  und  in  der  neunten  endlich 
die  Anzahl  der  in  1  ccm  des  Wassers  nach  3 — 4  tägiger 
Züchtung  auf  Gelatineplatten  gefundenen  Bacterien. 


Lau 
fonde 
Nr. 


1 

Wider- 

Wassersorte 

stand 

i 

in  cbm! 

Chemische  Zusammensetzung  in  Bacte- 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich  zunächst, 
wenn  auch  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen,  der  wich- 
tige wohl  durch  die  Kohlrausch'schen  Versuche  sehr  be- 
kannte Satz,  dafs  der  elektrische  Leitungs wider- 
stand eines  Wassers  umgekehrt  proportional  dem 
Salzgehalt  desselben  ist,  oder  mit  anderen  Worte  n, 
dafs  das  Wasser  den  elektrischen  Strom  um  so 
besser  leitet,  je  unreiner  dasselbe,  oder  je  gröfser 
der  Salzgehalt  desselben  ist.    Allerdings  scheinen 
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hierbei,  wie  die  vereinzelten  Ausnahmen  vermuten  lassen, 
die  kohlensauren  Kalk-  und  Magnesiasalze  einen  weniger 
energischen  Einflufs  auf  das  Leitungsvermögen  auszuüben, 
wie  die  vorhandenen  salpetersauren  und  ganz  besonders  die 
salzsauren  und  schwefelsauren  Verbindungen.  Die  etwa 
vorhandenen  gelösten  organischen  Substanzen  scheinen 
dabei  ohne  besonderen  Einfluss  zu  sein,  ja  sogar  in  ge- 
wisser Beziehung  entgegengesetzt,  d.  h.  das  elektrische 
Leitungsvermögen  herabdrückend,  wirken  zu  können. 

Ganz  ohne  Einflufs  auf  das  elektrische  Leitungsver- 
mögen sind  hierbei  aber,  wie  die  vorstehenden  Versuche 
mit  Sicherheit  ergeben,  die  in  suspendiertem  Zustande  vor- 
handenen Bacterien.  Ebenso  bleibt  auch  eine,  selbst  sehr 
starke  Trübung  des  Wassers  durch  suspendierte  Thon-  oder 
Eisenoxydhydratpartikelchen,  wie  mir  verschiedene  be- 
zügliche Versuche  ergeben  haben,  ohne  jeden  Einflufs  auf 
das  elektrische  Leitungsvermögen  des  "Wassers  und  in 
dieser  Beziehung  decken  sich  diese  Versuche  genau  mit 
den  Befunden  bei  der  Milch,  bei  der  ja  auch  die  vor- 
handenen, den  elektrischen  Strom  sehr  schlecht  leitenden 
Fettkügelchen  ohne  jeden  Einflufs  auf  das  Leitungsver- 
mögen der  Milch  sind. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dafs  die  in 
wenigen  Minuten  auszuführende  Bestimmung  des  elek- 
trischen Leitungswiderstandes  eines  Wassers  ganz  vor- 
züglich geeignet  erscheint,  in  kürzester  Zeit  und  mit 
gröfster  Sicherheit  festzustellen,  ob  ein  „weiches",  d.  h.  an 
Salzen  armes,  oder  ein  „hartes",  d.  h.  an  gelösten  Salzen 
reiches  Wasser  vorliegt  und  zwar  können  wir  ein  Brunnen- 
oder Flufswasser,  welches  unter  den  vorgeschriebenen  Ver- 
suchsbedingungen, einen  höheren  elektrischen  Wider- 
stand als  1000  cbm  zeigt,  als  ein  „weiches",  salz- 
armes und  meistens  auch  als  ein  recht  gutes  Ge- 
nufswasser  bezeichnen,  ein  Wasser,  mit  einem 
Leitungswiderstande  zwischen  1000  und  500  cbm 
ist  als  ein  „ziemlich  hartes"  aber  meistens  noch 
brauchbares    Genufswasser    anzusehen    und  ein 
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solches  endlich,  dessen  Leitungswiderstand  unter 
500  cbm  liegt,  mufs  als  „sehr  hart",  salzreich  und 
immerhin  als  ein  in  gesundheitlicher  Beziehung 
verdächtiges  Wasser  angesehen  werden.  Einen 
Rückschlufs  auf  die  Natur  der  in  dem  Wasser  vorliegen- 
den Salze  und  chemischen  Verbindungen  gestattet  diese 
elektrische  Methode  natürlich  nicht,  dagegen  kann  dieselbe 
sehr  schön  zur  Bestätigung  des  chemischen  Gesamt- 
resultats verwendet  werden. 

o  Auch  zu  der  durchaus  not- 


I  Wechsel,  sondern  nur  den  Jah- 

resschwankungen unterworfen  und  oft  Wochen  und  Monate 
hindurch  fast  genau  konstant.  Zu  der  Kontrolle  des  hiesigen 
Leitungswassers  benutze  ich  seit  ltyj  Jahren  mit  bestem 
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Erfolge  den  nebenstehenden  Apparat,  Fig.  2,  welcher  an 
einem  Fenster  des  städtischen  Untersuchungsamts  Auf- 
stellung gefunden  hat.  Dieser  Apparat  besteht  aus  einem 
etwa  120  mm  weiten  und  ca.  600  mm  hohen,  aus 
weifsem  Glase  hergestellten  Cylinder  AA,  welcher  mit- 
telst der  beiden  Tuben  BB  fortwährend  von  dem  Lei- 
tungswasser von  unten  nach  oben  durchflössen  wird,  so 
dafs  nebenbei  auch  die  geringste  Trübung  des  Wassers 
mir  nicht  entgeht.  Dieser  Glascylinder  ist  mit  einem  gut 
geölten  Holzdeckel  C  verschlossen,  der  die  beiden  in  genau 
50  mm  Entfernung  angebrachten  Platin-Elektroden  von 
10  Dem  Plattengröfse  und  in  der  Mitte  ein  genaues  Thermo- 
meter T  trägt.  Die  Messungen  werden,  unter  genauer 
Ablesung  der  Wassertemperatur,  etwa  alle  8  Tage  ausge- 
führt und  haben  bis  jetzt,  wie  auch  durch  die  chemische 
Analyse  erwiesen  wurde,  eine  fast  konstante  chemische 
Beschaffenheit  des  Wassers  ergeben. 

Auch  zur  Kontrolle  eines  Wassers,  welches  zur 
Speisung  von  Dampfkesseln  dienen  soll,  kann  dieser 
oder  ein  ähnlicher  Apparat  gute  Dienste  leisten.  Da  näm- 
lich fast  alle  Naturwässer  beim  Verdampfen  in  den  Kesseln 
mehr  oder  weniger  Kesselstein  absetzen,  welcher  dann  von 
Zeit  zu  Zeit  nicht  ohne  Mühe  und  Kosten  wieder  aus  den 
Kesseln  entfernt  werden  mufs,  so  setzt  man  dem  Wasser, 
um  diese  Kesselsteinbildung  zu  verhindern,  bekanntlich 
bestimmte  Quantitäten  von  Atzkalk  und  calcinirter  Soda 
zu.  Die  Menge  dieses  Chemikalienzusatzes  richtet  sich 
aber  genau  nach  der  Menge  der  Kesselsteinbildner,  Kalk- 
und  Magnesiasalze,  weiche  in  dem  Wasser  enthalten  ist, 
und  mufs  daher  von  Zeit  zu  Zeit  bei  einem  rationellen 
Betriebe  durch  eine  Analyse  des  Speisewassers  festgestellt 
werden.  Um  nun  diese,  immerhin  kostspieligen,  chemischen 
Analysen  zu  nmgehen,  kann  die  beschriebene,  leicht  vom 
Maschinenmeister  ausführbare,  elektrische  Kontrolle  Ver- 
wendung finden.  Ja  man  könnte  hier  sogar  noch  weiter 
gehen  und  diese  einfache  Kontrolle  zur  Überwachung  der 
richtigen  und  gewünschten  Einwirkung  der  Chemikalien, 
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so  wie  der  Anhäufung  der  Salze  im  Wasser  der  Kessel 
selbst  benutzen. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  kann  aber 
diese  Messung  des  elektrischen  Leitungswider- 
standes des  Wassers  werden,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Verunreinigung  z.  ß.  eines  Flufs- 
laufes  durch  die  Abwässer  einer  chemischen 
Fabrik,  einer  Kohlenzeche  oder  dergl.  mit  Sicher- 
heit festzustellen.  Wie  häufig  kommt  es  vor,  dafs  z.  B. 
bei  der  landesüblichen  Behörde  gemeldet  wird:  „das  Wasser 
der  Hase  z.  B.  besitzt  eine  dunkle  Farbe  und  es  schwimmen 
viele  krepierte  Fische  darin."  Wenn  dann  auch  möglichst 
schnell  von  amtlicher  Seite  eine  Probe  des  Wassers  ent- 
nommen wird,  so  giebt  die  chemische  Untersuchung  doch 
meistens  ein  negatives  Resultat,  denn  die  Verunreinigung 
des  Wassers  ist  längst  vorüber  und  das  verunreinigte 
Wasser  abgeflossen.  Wenn  nun  aber  oberhalb  und  unter- 
halb einer  in  den  Verdacht  der  zeitweiligen  Flufs Verun- 
reinigung stehenden  Fabrik  je  ein  Paar  Platinelectroden, 
natürlich  gesichert  gegen  böswillige  Zerstörung,  in  dem 
Flufslauf  angebracht  und  durch  eine  Drahtleitung  mit 
einem  neutralen  Orte,  z.  B.  dem  Polizeibureau,  in  Verbin- 
dung gesetzt  würden,  so  wäre  es  bei  einer  in  etwa  halb- 
stündigen Zwischenräumen  ausgeführten  Kontrolle  sehr 
leicht,  aus  der  Verschiedenheit  des  Leitungswiderstandes 
eine  Verunreinigung  des  Flufslaufs  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen, und  würde  dann  sofort  eine  Probe  des  Wassers 
entnommen,  so  würde  auch  die  chemische  Untersuchung 
das  Gewünschte  ergeben. 

Aus  dem  Vorstehenden  ersehen  wir  wohl  ge- 
nügend, wie  vielseitig  und  wichtig  die  Messung 
deselektrischenLeitungswiderstandesbeiWasser- 
untersuchungen  werden  kann. 

Auch  bei  der  Untersuchung  von  Wein  und  Bier 
habe  ich  diese  Methode  in  Anwendung  gebracht,  doch 
sind  diese  Versuche  noch  nicht  so  weit  abgeschlossen,  dafs 
ich  schon  jetzt  darüber  berichten  möchte.   Doch  das  kann 
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ich  schon  jetzt  mitteilen,  dafs  mir  die  Bestimmung 
des  elektrischen  Leitungswiderstandes  auch  hier 
ganz  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  um  die 
Identität  zweier  Flüssigkeiten  mit  Sicherheit 
festzustellen." 

Am  8.  April:  Vierte  gemeinschaftliche  Sitzung  mit 
dem  Techniker -Verein.  Experimental  Vortrag  der  Herren 
Oberlehrer  Dr.  Bölsche  und  Dr.  T hörner  über  Kohlen- 
säure, ihre  Gewinnung  und  technische  Verwendung. 

Am  20.  April:  Schlufssitzung.  Besprechung  der 
Sommerausflüge. 

Am  11.  November:  Vortrag  des  Herrn  Sanitätsrats 
Dr.  Thöle  über  die  Elektricität  in  ihrer  Beziehung  zum 
Leben  des  Menschen. 

Am  25.  November:  Herr  Rektor  Lienenklaus  legte 
eine  Sammlung  von  Petrefakten  aus  dem  Miocän  von 
Bersenbrück  vor  und  sprach  über  dieses  Miocän,  sowie 
über  neue  Funde  des  Ichthyosaurus;  Herr  Sanitätsrat  Dr. 
Thöle  sprach  über  Lethargie  bei  den  Fakir  in  Indien. 

Am  9.  Dezember:  Vortrag  des  Herrn  Markscheider 
Zimmermann  über  Bohrungen  am  Piesberge. 


2.  Ausflüge. 

In  den  beiden  Sommern  1891  und  1892  wurden  fol- 
gende Ausflüge  unternommen: 

Am  27.  Mai  1891  ein  Sammelausflug  über  den  Schöler- 
berg. 

Am  12.  September  1891  über  Wissingen,  Holte,  Borg- 
loh nach  Wellendorf. 

Am  17.  Oktober  1891  Besuch  des  Stahlwerks  des 
Georgsmarien -Bergwerks-  und  Hütten -Vereins. 

Am  7.  Mai  1892  Besichtigung  der  Klärteiche  des 
Piesberger  Bergwerks,  des  neuen  Bohrlochs  und  der  Stein- 
brüche des  Piesberges. 
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III.  Bibliothek  des  Vereins. 


Als  Geschenke  gingen  der  Bibliothek  zu: 

Borcherding,  Das  Tierleben  auf  Flufsinseln  und  am 
Ufer  der  Flüsse  und  Seeen. 

—  Das  Tierleben  auf  und  an  der  „Plate u  bei  Vegesack, 
1889. 

Prof.  Valerio  Capanni,  La  Dafnia,  studi  di  niicro- 

scopia.    Reggio-Emilia,  1892. 
Dr.  E.  Carthaus,  Die  Bielsteinhöhle  bei  Warstein.  1890. 

Von  Herrn  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Hos  ins  überreicht. 
Prof.  v.  Koenen,   Über  die   Fauna   der  alt-tertiären 

Schichten  im  Bohrloche  von  Lichterfelde  bei  Berlin. 

1892. 

Baron  Ferd.  v.  Mueller,  Select  Extra-Tropical  Plants 
eligible  for  Industrial  Culture  or  Naturalisation. 
Melbourne  1888. 

—  Second    Systematic   Census   of  Australian  Plants, 
Part  I.    Vasculares.    Melbourne  1889. 

Alexander  Ormay,    Insectophobos    und  Zooanophor. 

Hermannstadt  1890. 
A.  Tornquist,  Der  Gypskeuper  in  der  Umgegend  von 

Göttingen.     1892.     Von  Herrn  Prof.  v.  Koenen 

überreicht. 


Durch  Austausch  empfing  dieselbe  aus: 

Altenburg.  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 
Mitteilungen  aus  dem  Osterlande.  Neue  Folge, 
Bd.  V;  zugleich  Festschrift  zum  fünfundvierzigjäh- 
rigen  Jubiläum.    Verzeichnis  der  Mitglieder. 
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Amiens.  Societe  Linneenne  du  Nord  de  la  France.  Bul- 
letin mensuel,  tome  IX,  No.  199 — 210,  toine  X, 
No.  211—234.    Memoires,  tome  7. 

Amsterdam.  Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen. 
Verslagen  en  Mededeelingen,  Afdeeling  Naturkunde, 
Derde  Reeks,  VIII.  Deel. 

Annaberg.  Verein  für  Naturkunde.  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Augsburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schwaben 
und  Neuburg.    29.  und  30.  Jahresbericht. 

Aussig  a.  d.  Elbe.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Baden  bei  Wien.  Gesellschaft  zur  Verbreitung  wissen- 
schaftlicher Kenntnisse.  Schriften  nicht  eingegangen. 

Baltimore.  Johns  Hopkins  University.  Circulars,  Vol.  X, 
No.  84-91,  Vol.  XI,  No.  92,  93,  96,  97,  99,  100. 

Bamberg.  Naturforschende  Gesellschaft.  Schriften  nicht 
eingegangen. 

Basel.  Naturforschende  Gesellschaft.  Verhandlungen, 
Teil  IX,  Heft  1  und  2.  Die  Basler  Mathematiker 
Bernoulli  und  Euler. 

Belfast.  Natural  History  and  Philosophical  Society.  Re- 
port and  Proceedings  for  1889/90  und  1890/91. 

Bergen.  Bergens  Museum.  Aarsberetning  for  1885  und 
1890. 

Berlin.  Königlich  preufsische  geologische  Landesanstalt 
und  Bergakademie.    Jahrbuch  für  1889  und  1890. 

—  Gesellschaft  für  Erdkunde.  Verhandlungen,  Bd.  17, 
Heft  8—10,  Bd.  18  und  Bd.  19,  Heft  1—8. 

—  Centraikommission  für  wissenschaftliche  Landeskunde. 
Bericht  für  1889/90  und  1890/91. 

Bern.  Naturforschende  Gesellschaft.  Mitteilungen  aus 
den  Jahren  1890  (No.  1244-1264)  und  1891 
(No.  1265-1278). 

—  Societe  Helvetique  des  sciences  naturelles.  Verhand- 
lungen der  Jahresversammlungen  zu  Davos  (1890) 
und  zu  Freiburg  (1891). 
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Bistritz.    Gewerbeschule.    16.  Jahresbericht  1889/90. 

Bonn.  Naturhistorischer  Verein  für  die  preußischen  Rhein- 
lande, Westfalen  und  den  Regierungsbezirk  Osna- 
brück. Verhandlungen,  Jahrgang  47,  zweite  Hälfte, 
Jahrgang  48  und  Jahrgang  49,  erste  Hälfte. 

Bordeaux.  Societo  des  sciences  physiques  et  naturelles. 
Meinoires,  3°  Ser ,  tom.  V,  2°  cahier  nebst  Rayet, 
Observ.  pluv. 

Boston.  Boston  Society  of  Natural  History.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

—  American  Academy  of  Arts  and  Sciences.  Procee- 
dings,  New  Series,  Vol.  XVI,  XVII  und  XVIII. 

Braunschweig.  Verein  für  Naturwissenschaft.  6.  Jahres- 
bericht für  1887,88  und  1888/89. 

Bremen.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Abhandlungen, 
Bd.  12. 

Breslau.  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur.  68.  Jahresbericht  nebst  Ergänzungsheft  und 
69.  Jahresbericht.  Partsch,  Litteratur  der  Landes- 
und Volkskunde  Schlesiens. 

Brünn.  Naturforschender  Verein.  Verhandlungen,  Bd.  28 
und  29,  und  Bericht  der  meteorologischen  Kommission 
für  1888  und  1889. 

Brüssel.  Societe  entomologique  de  Belgique.  Comptes 
rendus,  4 6  Serie.    Nr.  2—10. 

Budapest.  K.  Ungarische  geologische  Anstalt.  Mittei- 
lungen aus  dem  Jahrbuche,  Bd.  VIII,  Heft  9, 
Bd.  IX,  Heft  2-6,  Bd.  X,  Heft  1  und  2. 

—  —  Jahresbericht  der  K.  Ungarischen  geologischen 

Anstalt  für  1889  und  1890. 

—  —  Zeitschrift  der  ungarischen  geologischen  Gesell- 

schaft, Band  20,  Heft  4-12,  Band  21,  Band  22, 
Heft  1-10. 

—  —  Bruck,  Jozsef,  3.  Nachtrag  zum  Kataloge  der 

Bibliothek  der  geologischen  Anstalt. 

—  —  Geognostische  Übersichtskarte  von  Bakony. 
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Budapest.  K.  Ungarische  naturwissenschaftliche  Gesell- 
schaft. Alexander  Ormay,  Recentiora  Supplementa 
Faunae  Coleopterorum  in  Transsylvania. 

—  —  Pnngur  Gyula,  Die  Grylliden  Ungarns. 

 Daday    Jenö,    A    Atagyar    Allattani  Irodalom. 

1881-1890. 

—  —  Otto  Hermann,  J.  S.  von  Petenyi. 

—  Mathematische  und  naturwissenschaftliche  Berichte 

aus  Ungarn,  mit  Unterstützung  der  Königl.  Unga- 
rischen Akademie  der  Wissenschaften  und  der 
Königl.  Ungarischen  naturwissenschaftlichen  Ge- 
sellschaft herausgegeben,  Band  VIII  und  IX. 

Cambridge.  Museum  of  Comparative  Zoology.  Bulletin, 
Vol.  XVI,  No.  10,  Vol.  XX,  No.  3-8,  Vol.  XXI, 
Vol.  XXII,  No.  1-4  und  Vol.  XXIII,  No.  1-3. 
Annual  Report  für  188990  und  1890,91. 

Cassel.    Verein  für  Naturkunde.    Bericht  36  und  37. 

Chapel  Hill  N.  C.  Elisha  Mitchell  Scientific  Society.  Jour- 
nal, 7lh  year,  2nd  part,  8,h  year,  l8t  and  2nd  part. 

Chemnitz.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  11.  Bericht. 

Cherbourg.  La  Societe  nationale  des  Sciences  naturelles 
et  mathematiques.    Memoire»,  tome  27. 

Christiania.  Königlich  Norwegische  Universität.  Abhand- 
lungen: Den  Norske  Nordhavs-Expedition  1876  bis 
1878,  No.  20.  —  Universitätsprogramm  1889. 

Cbur.  Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens.  Jahres- 
bericht XXXIV  und  XXXV. 

Cordoba.  Academia  nacional  de  Ciencias.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Crefeld.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Bericht  für 
Herbst  1891/92. 

Danzig.  Naturforschende  Gesellschaft.  Schriften,  Neue 
Folge,  Bd.  VII,  Heft  3  und  4,  Bd.  VIII,  Heft  1. 

Darmstadt.  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheinischer 
geologischer  Verein.  Notizblatt.  IV.  Folge.  Heft  11 
und  12. 
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Bavenport  Jowa.  Academy  of  Natural  Sciences.  — 
Schriften  nicht  eingegangen. 

Dijon.  Academie  des  sciences,  arts  et  belles-lettres.  Me- 
moires.    4e  Serie,  tome  II. 

Dorpat.  Naturforscher -Gesellschaft.  Sitzungsberichte. 
Bd.  IX,  Heft  2. 

Dresden.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Isis.  Sitzungs- 
berichte.   Jahrgang  1890  und  1891. 

Dublin.  Royal  Dublin  Society.  Scientific  Transactions, 
Series  II,  Vol.  IV,  No.  6—13.  —  Scientific  Procee- 
dings,  Vol.  VI,  part  10,  Vol.  VII,  part  1-4. 

Dürkheim.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Pollichia.  Fest- 
schrift zum  fünfzigjährigen  Stiftungsfeste. 

Düsseldorf.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Mitteilungen, 
Heft  1  und  2. 

Ebersbach.  Humboldt- Verein.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Elberfeld.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Emden.  Naturforschende  Gesellschaft.  75.  und  76.  Jahres- 
bericht. 

Erfurt.  K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 
Jahrbücher,  Neue  Folge,  Heft  XVII. 

Erlangen.  Physikalisch-medicinische  Societät.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Frankfurt  a.  M.   Senken  bergische  Naturforschende  Gesell- 
schaft, Bericht  1891  und  1892. 
—   Verein  für  Geographie  und  Statistik.  Jahresbericht, 
53.  und  54.  Jahrgang. 

Frankfurt  a.  O.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Monat- 
liche Mitteilungen,  Jahrgang  VIII,  No.  8—12.  — 
Societatum  Litterae,  Jahrgang  IV,  No.  4 — 6  und 
10  —  12,  Jahrgang  V  und  Jahrgang  VI,  No.  1  —  10. 
Helios,  Jahrgang  IX  und  Jahrgang  X,  No.  1 — 8. 

Frauenfeld.  Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft. 
Mitteilungen,  Heft  9  und  10. 
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Frei  bürg  i.  Br.   Naturforschende  Gesellschaft.  —  Schriften 

nicht  eingegangen. 
Freiburg  in  der  Schweiz.    La  societe  Fribourgeoise  des 

sciences  naturelles.    Bulletin  8  —  11. 

Fulda.  Verein  für  Naturkunde.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Gera.  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften. 
32.  Jahresbericht. 

Giessen.  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde.   28.  Bericht. 

Glasgow.  Natural  History  Society.  —  Schriften  nicht 
eingegangen. 

Görlitz.  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Schriften  nicht 
eingegangen. 

Graz.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 
Mitteilungen,  Jahrgang  1890. 

Greifswald.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neuvor- 
pommern und  Rügen,  Mitteilungen,  Jahrgang  22 
und  23. 

Haar  lern.  Musee  Teyler.  Archives,  Serie  II,  Vol.  III, 
Part.  5  —  7. 

Halle  a.  S.    Verein  für  Erdkunde.    Mitteilungen  1892. 

—  Naturforschende  Gesellschaft.  Bericht  für  1888  bis 
1890  und  für  1891. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und 
Thüringen.  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  — 
Schriften  nicht  eingegangen. 

—  Kaiserlich  Leopoldino-Carolinische  Deutsche  Aka- 
demie der  Naturforscher.  Leopoldina,  Heft  26\ 
No.  21-24,  Heft  27  und  Heft  28,  No.  1—20. 

Hamburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Abhand- 
lungen Bd.  XII,  Heft  1-3. 

—  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung.  Ver- 
handlungen, Bd.  7. 

Hanau.  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Natur- 
kunde. —  Schriften  nicht  eingegangen. 
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Hannover.  Naturhistorische  Gesellschaft.  Jahresbericht, 
Jahrgang  40  und  41. 

—  Gesellschaft  für  Mikroskopie.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

—  Geographische  Gesellschaft.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Heidelberg.  Naturhistorisch-medizinischer  Verein.  Ver- 
handlungen, Neue  Folge,  Bd.  IV,  Heft  4  und  5. 

Helsingfors.  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica. 
Meddelanden.    Heft  16.    Acta.    Vol.  VI  und  VII. 

Hermannstadt.  Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissen- 
schaften. Verhandlungen  und  Mitteilungen.  Jahr- 
gang 40  and  41. 

Innsbruck.  Ferdinandeum,  Zeitschrift  für  Tyrol  und 
Vorarlberg.    3.  Folge,  Heft  35  und  36. 

—  Naturwissenschaftlich-medizinischer  Verein.  Berichte, 
Jahrgang  19. 

Karlsruhe.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

Kiel.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Hol- 
stein. Schriften,  Bd.  VIU,  Heft  2,  Bd.  IX,  Heft  1 
und  2. 

Kiew.  Societe  des  naturalistes  de  Kiew.  Memoires, 
tome  X,  livr.  3  und  4,  tome  XI,  livr.  1  und  2. 

Klausenburg.  Medizinisch-naturwissenschaftliche  Sektion 
des  Siebenbürgischen  Museumsvereins.  Medizinisch- 
naturwissenschaftliche  Mitteilungen.  Bd.  XI,  Heft  1, 
Bd.  XVI,  Bd.  XVII,  Heft  1  und  2. 

Königsberg.  Königl.  physikalisch-ökonomische  Gesell- 
schaft.   Schriften,  Jahrgang  31  und  32. 

Landshut.    Botanischer  Verein,  12.  Bericht. 

La  Plata.  Ministere  de  Gouvernement.   Direction  general 

de  Statistique.    Annuaire  Statistique.  —  Schriften 

nicht  eingegangen. 

—  Museo  de  La  Plata.   Revista  del  Museo  de  La  Plata, 
tome  I  und  II. 
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Lausanne.     Societe   Vaudoise    des    sciences  naturelles. 

Bulletin,  3.  Serie,  No.  102—108. 
Leipzig.    Naturforschende  Gesellschaft.  Sitzungsberichte, 

17.  und  18.  Jahrgang. 

—  Verein  für  Erdkunde.    Mitteilungen  1890  und  1891. 

—  Wissenschaftliche  Veröffentlichungen,  I.  Band. 
Linz.   Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns. 

—  Schriften  nicht  eingegangen. 

—  Museum  Francisco-Carolinum.  Bericht  49  und  50. 
H.  Commenda,  Materialien  zur  landeskundlichen 
Bibliographie  Österreichs. 

Lüneburg.     Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Schriften 

nicht  eingegangen. 
Lüttich.    Societe  geologique  de  Belgique.  —  Schriften 

nicht  eingegangen. 
Luxemburg.  Societe  de  Botanique.   Recueil  des  Memoires 

et  des  Travaux,  No.  12. 

—  L'Institut  Royal  Grand-Ducal.  Section  des  sciences 
naturelles.  Publications,  tome  21.  Observations 
meteorologiques,  5C  vol. 

—  Fauna,  Verein  Luxemburger  Naturfreunde.  Mittei- 
lungen, Jahrgang  1891,  Heft  1 — 4,  Jahrgang  1892, 
Heft  1  und  2. 

St.  Louis.  Missouri  Botanical  Garden.  Annual  Report  II 
und  III. 

—  Academy  of  Science  of  St.  Louis.  Transactions, 
Vol.  I,  No.  2,  3,  4,  Vol.  II,  No.  1,  2,  3,  Vol.  III—V, 
und  Vol.  VI,  No.  1,  2.  Contributions  to  the  Archie- 
ology  of  Missouri,  Part  I.  —  The  Total  Eclipse  of 
the  Sun,  Jan.  1,  1889. 

Magdeburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Jahres- 
bericht und  Abhandlungen  für  1890  und  1891. 

Mannheim.  Verein  für  Naturkunde.  —  Schriften  nicht 
eingegangen. 

Mantes.  Societe  agricole  et  horticole.  Bulletin  mensuel, 
tome  XII,  No.  127—135,  tome  XIII,  No.  136—142, 
144,  147,  148,  tome  XIV,  No.  150. 
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Marburg.  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesaraten 
Naturwissenschaften.  Sitzungsberichte,  Jahrgang  1890 
und  1891. 

Meriden.  Meriden  Scientific  Association.  Transactions, 
Vol.  4. 

Milwaukee.  Naturhistorischer  Verein  von  Wisconsin.  — 
Occasional  Papers,  Vol.  I. 

Minneapolis,  Minn.  Minnesota  Academy  of  Natural 
Sciences.    Bulletin,  Vol.  III,  No.  2. 

Moskau.  Societe  imperiale  des  natural istes.  Bulletin  1890, 
No.  2-4,  1891,  1892,  No.  I,  2.  Meteorologische  Be- 
obachtungen für  1890.  Nouveaux  Meraoires.  tome  XV, 
liv.  6. 

München.  Geographische  Gesellschaft.  Jahresbericht  für 
1890  und  1891. 

—  K.  Akademie  der  Wissenschaften.    -  Schriften  nicht 
eingegangen. 

—  Baierische  Botanische  Gesellschaft.  -  Bericht  (1891). 

Münster.  Westfälischer  Provinzial- Verein  für  Wissen- 
schaft und  Kunst.    18.  und  19.  Jahresbericht. 

Nancy.  Societe  des  sciences.  Bulletin,  2°  Serie,  tome  X, 
fasc.  23,  24,  tome  XI,  fasc.  25.  Bulletin  des  Seances, 
3°  annee,  No.  4 — 9,  4e  annee,  No.  1,  2. 

Neuchätel.  Societe  des  sciences  naturelles.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

—  Societe  Murithienne  du  Valais.  Bulletin.  —  Schriften 
nicht  eingegangen. 

New- York.  Akademie  of  Sciences.  Transactions,  Vol.  IX, 
No.  3-8,  Vol.  X  und  Vol.  XI,  No.  1-5. 

—  Microscopical  Society.    Journal,  Vol.  VII  und  VIII. 

Nürnberg.  Naturhistorische  Gesellschaft.  Jahresbericht 
für  1890  nebst  Abhandlung.  VIII.  Band,  Schlufs. 
Abhandlungen,  Bd.  IX,  nebst  Jahresbericht  für  1891. 

Odessa.  Club  Alpin  de  Crimee.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Offenbach.    Verein  für  Naturkunde.    Bericht  29 — 32. 
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Osnabrück.  Historischer  Verein.  Schriften,  Bd.  15  und  16. 

—  Handelskammer.  Jahresbericht  für  1890  und  für 
1891. 

Passau.  Naturhistorischer  Verein.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Philadelphia.  Academy  of  Natural  Sciences.  Proceedings 
für  1890,  1891  and  1892,  Part.  1.  Reprints  of  three 
Editoriais  regarding  the  Priority  in  Demonstrating 
the  Toxic  Effect  of  Matter  accompanying  the  Tubercle 
Bacillus  and  its  Nidus. 

—  American  Philosophical  Society.  Proceedings, 
Vol.  XV -XXX  (No.  96—138).  Catalogue  of  the 
Society  Library,  Part  1  —  4.  List  of  Surviving 
Members. 

Pisa.  Societä  Toscana  di  Seien ze  Naturali.  Processi 
verbali,  Bd.  VII,  pag.  129  -170,  199—346,  Bd.  VIII, 
pag.  1  —  155. 

Prag.  K.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Jahresbericht  1890  und  1891.  -  Sitzungsberichte 
1890,  Bd.  2,  1891.   Abhandlungen,  VII.  Folge,  Bd.  4. 

—  Naturhistorischer  Verein  Lotos.  Jahrbuch  für  Natur- 
wissenschaften, Neue  Folge,  Band  11  und  12. 

—  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten.  Jahres- 
bericht für  1890  und  1891. 

—  Germania,  Verein  der  deutschen  Hochschüler.  — 
Schriften  nicht  eingegangen. 

Regensburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Berichte, 
Heft  III  (1890  und  1891). 

Reichenbach  i.  V.  Voigtländischer  Verein  für  allgemeine 
und  spezielle  Naturkunde.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 

Reichenberg.  Verein  der  Naturfreunde.  Mitteilungen, 
Jahrgang  18—20. 

Riga.  Naturforscher- Verein.  Korrespondenzblatt,  Jahr- 
gang 34  und  35.    Arbeiten,  Neue  Folge,  Heft  7. 

Rio  de  Janeiro.  Museo  Nacional.  —  Schriften  nicht  ein- 
gegangen. 
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Rochester.  Rochester  Academy  of  Science.  Proceedings, 
Vol.  I,  Brochure  1. 

Rom.  Reale  Accademia  dei  Lincei.  —  Rendiconti,  Ser.  4 
Vol.  VI,  1.  Sem.,  faso.  8-12,  2.  Sem.,  Vol.  VII,  Ser.  V 
Vol.  I,  1.  Sem.  und  2.  Sem.,  fasc.  1—10.  Rendiconti 
dell'  adunanza  solenne  del  5  Giugno  1892. 

—   Specula  Vaticana.    Publicazioni,  fasc.  I  und  II. 

Rostock.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Mecklenburg.  Archiv,  Jahrgang  44  und  45.  Fr.  Bach- 
mann, Die  landeskundliche  Litteratur  über  Mecklen- 
burg. 

Rouen.   Societe  des  amis  des  sciences  naturelles.  Bulletin, 

3.  Serie,  Annee  25,  26  und  27. 
San  Jose.  Museo  nacional.  —  Schritten  nicht  eingegangen. 

St.  Gallen.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  Berichte 
für  die  Vereinsjahre  1888/89  und  1889,90. 

Santjago  de  Chile.  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 
Verhandlungen,  II.  Band,  Heft  2  und  3. 

Schaffhausen.  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft. 

Mitteilungen,  Vol.  VIII,  Heft  6—9. 
Schneeberg.   Wissenschaftlicher  Verein.  —  Schriften  nicht 

eingegangen. 

Sondershausen.  Botanischer  Verein  für  das  nördliche 
Thüringen,  Irmischia.  —  Schriften  nicht  einge- 
gangen. 

Stavanger.  Stavanger  Museum.  Aarsberetning  für  1890 
und  1891. 

Stettin.    Verein  für  Erdkunde.  Jahresbericht  1889— 1891. 

Strafsburg.  Societe  des  sciences,  agriculture  et  arts  de 
la  Basse-Alsace.  Bulletin  mensuel,  tome  XXIV, 
fasc.  10,  tome  XXV  und  tome  XXVI,  fasc.  1—9. 

Stuttgart.  Würtembergischer  Verein  für  Handelsgeo- 
graphie nebst  Förderung  deutscher  Interessen  im 
Auslande.    Jahresbericht  9  und  10. 

Sydney.  Linnean  Society  of  New  South  Wales.  — 
Schriften  nicht  eingegangen. 
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Topeka,  Kansas.    Kansas  Academy  of  Science.  Trans- 

actions,  Vol.  XII. 
Trenton,  N.  J.    The  Trenton  Natural  History  Society. 

Journal,  Vol.  II,  Nr.  2. 
Trier.  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen.  —  Schriften 

nicht  eingegangen. 
Tromsoe.    Museums.    Aarshefter  XIII  und  XIV.  Aars- 

beretning  for  1889. 
Upsala.    Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Nova 

acta,  Ser.  III.  Vol.  XIV,  fasc.  2. 
Washington.    Smithscnian  Institution.    Annual  Report 

for  the  year  1888,  Part  I  and  II,  1889,  Part  I  and 

II  und  1890,  Part  I. 

—  U.  S.  Department  of  Agriculture,  Division  of  Orni- 
thology  and  Mammalogy.  North  American  Fauna, 
No.  3,  4  und  5.    Report  für  1888. 

Wernigerode.  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 
5.  und  6.  Band. 

Wien.  K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft.  Ver- 
handlungen, Band  40,  41  und  42,  1.  und  2.  Quartal. 

—  K.  K.  geologische  Reichsanstalt.  Verhandlungen, 
Jahrgang  1890,  No.  14—18,  1891  und  1892,  No.  1—10. 

—  Verein  zur  Verbreitungnaturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse. —  Schriften  nicht  eingegangen. 

—  K.  K.  naturhistorisches  Hof-Museum.  Annalen, 
Band  V,  No.  4,  Band  VI  und  Band  VII,  No.  1—3. 

—  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzungs- 
berichte der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Klasse,  Jahrgang  1890,  No.  19-27.  1891  und  1892, 
No.  1,  2,  4-18. 

—  Deutscher  und  österreichischer  Alponverein.  Mit- 
teilungen, Jahrgang  1891  und  1892.  —  Zeitschrift, 
Jahrgang  1891  und  1892,  No.  1—7,  9—24. 

—  Wiener  entomologischer  Verein.  Jahresbericht  für 
1890  und  für  1891. 

Wiesbaden.  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde.  Jahr- 
bücher.   Jahrgang  43—45. 
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Würzburg.  Physik.-medizinische  Gesellschaft.  Sitzungs- 
berichte, Jahrgang  1891. 

Zürich.  Naturforschende  Gesellschaft.  Vierteljahrsschrift, 
Jahrgang  34,  Heft  3  und  4,  Jahrgang  35,  36  und  37, 
Heft  l  und  2.    Generalregister  der  Publikationen. 

Zürich-Hottingen.  Internationaler  Entomologen-Verein. 
Societas  entomologica,  5.  Jahrgang,  No.  18—24, 
6.  Jahrgang  und  7.  Jahrgang,  No.  1 — 18. 

Zwickau.  Verein  für  Naturkunde.  Jahresbericht  für 
1890  und  für  1891. 
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IV.  Rechnungsabschlüsse. 


1891. 

Einnahme. 

1.  Kassenbestand  von  1890    Mk.  36,81 

2.  Für  verkaufte  Lieder   „  4,50 

3.  Mitgliederbeiträge   „  124,00 

4.  Aversum  aus  der  Kasse  des  Museumsvereins      „  300,00 

Summa  Mk.  465,31 

Ausgabe. 

1.  Einrückungsgebühren   Mk.  66,00 

2.  Für  Tafeln  zum  8.  Jahresbericht ....      „  46,50 

3.  Für  Einladungen   „  5,00 

4.  Restzahlung  für  den  7.  Jahresbericht  .    .      „  301,55 

5.  Porto  .    .    .      n  41,05 

Summa  Mk.  460,10 

Absdil  uss. 

Einnahme   Mk.  465,31 

Ausgabe   .    .   „  460,10 

Bestand  Mk.  5,21 
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1892. 

Einnahme. 

1.  Kassenbestand  von  1891   Mk.  5,21 

2.  Für  verkaufte  Lieder   „  8,50 

3.  Aversum  aus  der  Kasse  des  Museumsvereins      n  300,00 

4.  Als  Zuwendung  der  städtischen  Kollegien      n  300,00 

Summa  MklH3~71 

Ausgabe. 

1.  Einrückungsgebühren   Mk.  73,30 

2.  Abschlagszahlung  für  den  8.  Jahresbericht      „  400,00 

3.  Porto   „  11,40 

4.  Insgemein   „  36,80 

Summa  Mk.  521,50 

Abschluss. 

Einnahme   Mk.  613,71 

Ausgabe   .    .    .      „  521,50 

Bestand  Mk.  92,21 
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V.  Statuten 

des  naturwissenschaftlichen  Vereins,  Abteilung 
des  Museums-Vereines  m  Osnabrück. 

§  i. 

Der  naturwissenschaftliche  Verein  stellt  es  sich  inner- 
halb des  Museums  -Vereines,  nach  §  1  der  Statuten  dieses 
Vereines,  zur  besonderen  Aufgabe,  in  Stadt  und  Regie- 
rungsbezirk Osnabrück  rege  Teilnahme  für  Naturkunde 
und  Erdkunde  zu  erwecken,  beziehungsweise  zu  erhalten. 

§  2. 

Zu  diesem  Zwecke  erhält  und  vermehrt  er  auch 
ferner  nach  Kräften  die  dem  Museums-Vereine  abge- 
tretenen naturwissenschaftlichen  Sammlungen,  sowie  die 
Bibliothek,  giebt  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Bericht  über  seine 
Thätigkeit.  möglichst  mit  wissenschaftlichen  Mitteilungen. 

Aufserdem  aber  sucht  er  die  Kenntnis  der  Natur, 
ihrer  Erzeugnisse  und  der  Benutzung  derselben  durch 
regelmäfsige  Versammlungen  zu  Vorträgen  und  Be- 
sprechungen zu  fördern. 

§  3. 

Der  Vorstand  besteht  aus: 

1.  Einem  Vorsitzenden  und  dessen  Stellvertreter, 

2.  einem  Schriftführer  und  dessen  Stellvertreter, 

3.  einem  Schatzmeister, 

4.  dem  Beobachter  an  der  meteorologischen  Station; 
sofern  er  Mitglied  des  Vereines  ist. 
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§  4. 

Der  Vorsitzende  (oder  dessen  Stellvertreter)  beruft 
die  Versammlungen  und  führt  in  denselben  den  Vorsitz. 

§  5- 

Der  Schriftführer  (oder  dessen  Stellvertreter)  besorgt 

1.  die  Korrespondenz  des  Vereines  mit  anderen 
Vereinen, 

2.  empfängt  die  Zusendungen  und  übergiebt  sie 
dem  zuständigen  Beamten  des  Museums -Vereines, 

3.  führt  in  den  Sitzungen  das  Protokoll, 

4.  besorgt  die  Redaktion  der  auszugebenden  Jahres- 
berichte. 

§  6. 

Die  Einnahme  der  naturwissenschaftlichen  Abteilung 
besteht 

a)  in  dem  vom  Museums -Vereine  bewilligten  jähr- 
lichen Aversum  von  300  Mk., 

b)  in  einem  ordentlichen  Mitglieder -Beitrag  von 
einer  Mark,  zahlbar  bei  Empfang  eines  Jahres- 
Berichtes, 

c)  in  etwaigen  von  besonderen  Beschlufsfassungen 
des  Vereines  abhängigen  aufserordentlichen  Bei- 
trägen der  Mitglieder. 

Zu  einer  solchen  Beschlufsfassung  mufs  besonders, 
mit  Angabe  des  Zweckes,  eingeladen  werden.  Einnahme 
und  Ausgabe  besorgt  der  Schatzmeister.  Die  naturwissen- 
schaftliche Abteilung  soll  und  will  kein  Vermögen  sammeln, 
sondern  nur  Mittel  für  die  notwendigen  Ausgaben  haben, 
"Was  darüber  hinausgeht,  sowie  jeder  Kassenbestand  bei 
etwaiger  Auflösung  fällt  an  den  Museums -Verein  zurück. 

§  v- 

Mitglied  der  naturwissenschaftlichen  Abteilung  kann 
jedes  Mitglied  des  Museums -Vereines  sein,  welches  sich 
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durch  Einzeichnung  in  die  Listen  der  naturwissenschaft- 
lichen Abteilung  als  solches  erklärt. 

§8. 

Versammlungen  finden  zweimal  in  jedem  Monate,  aus- 
genommen die  Monate  Mai  bis  September  (vorerst  jeden 
zweiten  und  letzten  Freitag),  abends  von  8V2  bis  10  Uhr 
statt.  Die  eine  Sitzung  ist  in  der  Regel  zu  Vorträgen, 
die  andere  zu  Referaten  und  Besprechungen  bestimmt. 

§  9. 

In  den  Sommermonaten  werden  thun liehst  oft  Aus- 
flüge in  die  Umgegend  veranstaltet,  welche  die  Zwecke 
des  Vereines  fördern  können. 

§  10. 

Im  Januar  jeden  Jahres  findet  eine  General -Ver- 
sammlung statt,  in  der  vom  Vorstande  Bericht  über  die 
Thätigkeit  des  Vereines  im  abgelaufenen  Jahre  erstattet 
wird.  In  der  General -Versammlung  wird  die  Wahl  des 
Vorstandes  durch  Stimmzettel  vorgenommen  und  zwar 
im  ersten  Wahlgange  die  Wahl  des  Vorsitzenden  und 
dessen  Stellvertreters,  im  zweiten  des  Schriftführers  und 
dessen  Stellvertreters,  im  dritten  des  Schatzmeisters. 

In  der  General -Versammlung  können  besondere  An- 
träge gestellt  werden,  die,  falls  die  Versammlung  zustimmt, 
sofort  zur  Abstimmung  gebracht  werden  können. 

Bei  Wahlen  und  Abstimmungen  entscheidet  die  ein- 
fache Majorität  der  Erschienenen  in  allen  Fällen. 

Sämtliche  Vorstands -Mitglieder  werden  auf  drei 
Jahre  gewählt.  Sollte  ein  Vorstands- Mitglied  im  Laufe 
dieser  Amtsfrist  in  irgend  einer  Weise  ausscheiden,  so 
wird,  falls  es  angeht,  erst  in  der  nächsten  General -Ver- 
sammlung eine  Neuwahl  vorgenommen   und   bis  dahin 
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das  ausgeschiedene  Mitglied  durch  eines  der  andern  ver- 
treten. 

Annahme  und  Abänderung  dieser  Statuten  ist  eben- 
falls von  der  General -Versammlung  zu  bestimmen. 


Diese  Statuten  sind  in  der  General -Versammlung  der 
naturwissenschaftlichen  Abteilung  des  Museums -Vereines 
am  17.  Januar  1880  angenommen  und  am  16.  Januar 
1880  revidiert  und  erweitert. 
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Die 

Hymenopterenfauna 

von 

Iburg  und  seiner  nächsten  Umgebung, 

mit  biologischen  und  kritischen  Bemerkungen. 

Von 

Franz  Sickmann, 

Lehrer  an  der  Privatacliule  zu  Iburg. 


I.  Abteilung: 

Die  Grabwespen. 


In  dieser  kleinen  Arbeit  tibergebe  ich  den  Hymeno- 
pterologen  den  I.  Teil  einer  Hymen opterenfauna  von 
Iburg  und  seiner  nächsten  Umgebung.*)  Das  Sammel- 
gebiet ist  verhältnismäfsig  recht  klein.  Denkt  man  sich 
mit  einem  Radius  von  höchstens  1  ]j2  km  einen  Halbkreis 
nach  Süden  gelegt,  dessen  Mittelpunkt  sich  in  Iburg  selbst 
befindet,  so  wird  südlich  das  ganze  Jagdgebiet  von  dem- 
selben eingeschlossen.  Nach  Osten,  Norden  und  Westen 
würde  wegen  der  angrenzenden  Wälder  und  Gebirge  der 
Radius  eines  nach  diesen  Richtungen  gezogenen  Halb- 
kreises kaum  1  km  betragen.  Innerhalb  der  Grenzen 
dieser  beiden  Halbkreise  wurden  die  nachfolgend  ver- 
zeichneten Arten  gesammelt,  doch  lieferte  der  südliche 
Teil  gewifs  9/10  derselben,  da  die  Terrain  Verhältnisse  des 
nördlichen  Halbkreises  den  Wespen  aufserordentlich  wenig 
Nistplätze  bieten.  In  meinem  Sammelgebiete  sind  es  nun 
zunächst  die  Gärten,  die  ich  zum  Zwecke  des  Fanges 
besuche.  Die  Stauden  der  Himbeeren  und  Johannis- 
trauben, die  Hainbuchen  hecken  und  Geländer,  mit  denen 
manche  Gärten  eingefriedigt  sind,  und  ebenso  die  Wein- 
stöcke an  den  Häusern  liefern  mir  eine  nicht  kleine  An- 
zahl verschiedener  Wespen.  In  und  an  den  Wiesen  blü- 
hen reichlich  Heracleum,  Angelica  und  Aegopodium,  die 
Lieblingsblume  der  Crabronen  und  der  Gorytes- Arten. 
An  der  Böschung  der  Landstrafse  nach  Lienen  steht  in 
ungeheurer  Menge  Daucus  carota,  deren  Dolden  von  meh- 
reren Arten  mit  Vorliebe  besucht  werden.  Besonders 
ergiebige  Fangplätze  sind  aber  die  Sandgruben,  die  oben- 
drein noch  stellenweise  mit  Daucus,  Tanacetum  und  Ja- 

ff 

*)  Die  topographischen  nnd  klimatinoh«>n  Verhältnisse  von  Iburg  aollen 
in  der  II.  Abteilung  trbrtort  werden. 
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sione  üppig  bewachsen  und  mit  Gebüsch  verschiedener 
Holzarten  eingefafst  sind.  Die  eine  derselben  liegt  unmit- 
telbar an  der  Landstrafse  nach  Lienen.  Obgleich  nicht 
grofs  und  durchaus  nicht  günstig  gelegen,  habe  ich  doch 
in  derselben  manche  interessante  Art  gefangen.  Viel 
reicher  war  eine  andere,  bedeutend  gröfsere  Grube,  unge- 
fähr 300  m  südlich  von  jener  gelegen.  In  dieser  habe 
ich  ein  bedeutendes  Material  sammeln  und  mehrere  Beob- 
achtungen über  die  Lebensweise  der  Wespen  anstellen 
können.  Leider  ist  dieselbe  planiert  und  so  sind  alle  die 
günstigen  Nistplätze  total  verschüttet.  Es  dürften  meh- 
rere Jahre  hingehen,  ehe  der  lockere  Sand  sich  derart 
befestigt  hat,  dafs  er  den  Wespen  ein  günstiges  Arbeits- 
terrain bietet.  Eine  dritte  Sandgrube  liegt  mitten  in 
einem  grofsen,  freien  Felde.  Sie  ist  trotz  ihrer  ziemlich 
bedeutenden  Gröfse  aufserordentlich  arm  an  Wespen,  — 
ich  fing  dort  fast  nur  einige  Cerceris- Arten  nebst  Crabro 
alatus  und  subterraneus.  Diese  Erscheinung  hat  wohl 
darin  ihren  Grund,  dafs  erst  in  ziemlicher  Entfernung 
sich  Gebüsch  befindet,  von  dem  die  Wespen  allerlei  In- 
sekten für  die  Larven  holen.  Der  erstgenannten  Sand- 
grube gegenüber  ist  ein  ziemlich  hoher  Wall,  so  recht 
der  Tummelplatz  der  Ammophila- Arten  und  der  Pompi- 
liden.  Salius  minutus  findet  sich  fast  nur  an  diesem  Walle. 
Reich  an  Wespen  ist  auch  das  Rott.  Dasselbe  hat  an 
seinem  östlichen  und  südlichen  Abhänge  fruchtbares  Acker- 
land, auf  der  Höhe  Tannengehölz,  dem  sich  am  nördlichen 
Abhänge  ein  Hochwald  von  Buchen  anschliefst.  Zwischen 
dem  Südabhange  und  dem  Tannengehölz  ist  ein  Wall, 
der  früher  mit  mächtigen  Buchen  bestanden  war.  Vor 
mehreren  Jahren  hat  die  Forstverwaltung  jene  Buchen 
fällen  lassen.  Die  alten,  nun  teilweise  verwitterten 
Stumpfe  befinden  sich  noch  in  dem  Walle  und  werden 
zahlreich  von  solchen  Arten  besucht,  die  ihre  Nester  in 
altem  Holze  haben.  Aber  auch  einzelne  kahle  Stellen 
dieses  Walles  sind  wegen  der  warmen  Lage  aufser- 
ordentlich belebt. 
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Was  nun  die  Mitteilungen  über  die  Lebensweise 
einiger  Arten  betrifft,  so  sind  dieselben,  so  viel  mir  be- 
kannt, neu.  Sie  beruhen  auf  durchaus  zuverlässigen  und 
vorurteilsfreien  Beobachtungen  und  dürfen  deshalb  An- 
spruch auf  Glauben  machen.  Einige  interessante  Beob- 
achtungen sind  noch  nicht  ganz  abgeschlossen  und  wer- 
den hoffentlich  im  II.  Teile  nachgetragen  werden  können. 

Schliefslich  fühle  ich  mich  noch  verpflichtet,  den- 
jenigen Herren,  welche  mich  in  meinen  Studien  unter- 
stützten, auch  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen  Dank 
abzustatten;  besonders  meinem  Freunde  F.  Kohl,  Assi- 
stent am  k.  k.  zool.  Hofmuseum  in  Wien,  der  mir  über 
einige  zweifelhafte  Arten  dieses  Verzeichnisses  in  liebens- 
würdigster Weise  Aufklärung  gab,  und  den  Herren  Prof. 
J.  Mik  in  Wien  und  V.  v.  Röder  in  Hoym,  die  mir  in 
zuvorkommendster  Weise  mehrere  Dipteren  bestimmten. 
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zumal  im  südlichen  Theile  und  am  Harze  bisher 
aufgefundenen  Mordwespen.  Stett.  Entom.  Zeit. 
10.  Jahrg.  1849. 

Wüstnei,  W.,  Beiträge  zur  Insektenfauna  Schleswig- 
Holsteins.  III.  Die  Grab-  oder  Raubwespen  (Fos- 
soria).  Schriften  des  naturw.  Vereins  für  Schles- 
wig-Holstein. VI.  Bd.  Nachträge  dazu  VIII.  Bd. 
1.  Heft  und  VIII.  Bd.  2.  Heft. 
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Sphegidae. 

L  Genus.  Crabro  Fabr. 

1.  Gruppe.  Clytochrygus  A.  Morawitz. 

1.  Cr.  aexcinctus  ?.  d.  L. 

Hinsichtlich  der   Zeichnungen  des  Thorax  und 
des  Hinterleibes  unterscheide  ich  folgende  Varietäten: 

9 

1.  Die  gelbe  Binde  des  Prothorax  schmal  unterbrochen, 
Schulterbeulen  gelb,  Schildchen  und  Hinterschildchen 
mit  gelber  Binde;  alle  Binden  des  Hinterleibes  ganz, 
Yentralsegment  2  mit  2  gelben  Flecken  an  den  Seiten, 
3  und  4  mit  unterbrochenen,  5  und  6  mit  ganzen 
Binden. 

2.  Prothorax  mit  sehmal  unterbrochener  Binde,  Schulter- 
beulen und  eine  Linie  auf  dem  Schildchen  gelb 
Rückenbinden  auf  Segment  1—4  unterbrochen,  auf 
5  und  6  ganz.  Ventralsegmente  sämtlich  schwarz, 
schmal  braun  gerandet. 

3.  Binde  des  Prothorax  schmal  unterbrochen,  Schulter- 
beulen gelb;  1.  Hinterleibsbinde  vorn  mit  2  Aus- 
buchtungen, 3.  Binde  schmal  unterbrochen,  Rücken- 
segment 4,  5  und  6  fast  ganz  gelb.  Ventralsegmente 
in  unbestimmter  Ausdehnung  gelb. 

4.  Binde  des  Prothorax  breit  unterbrochen,  Schulter- 
beulen gelb;  3.  Hinterleibsbinde  schmal  unterbrochen, 
Ventralsegment  2  ganz  schwarz,  3,  4,  5  und  6  mit 
gelben  Flecken,  auf  5  am  gröfsten. 
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5.  Binde  des  Prothorax  schmal  unterbrochen,  Schulter- 
beulen gelb,  Hinterschildchen  mit  gelber  Linie; 
3.  Hinterleibsbinde  schmal  unterbrochen,  Ventral- 
segment 2  mit  2  gelben  Flecken,  3  und  4  mit  weit, 
5  mit  schmal  unterbrochener,  6  mit  ganzer  Binde. 

6.  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schulter- 
beulen gelb;  alle  Rückenbinden  ganz,  Ventralsegment 
2,  3  und  4  mit  gelben  Flecken  an  den  Seiten,  5  mit 
einer  in  der  Mitte  stark  verschmälerten  gelben  Binde. 

7.  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schulter- 
beulen gelb,  Schildchen  mit  2  gelben  Flecken,  Hin- 
terschildchen mit  gelber  Linie;  Binde  auf  Segment 

3  schmal  unterbrochen,  Ventralsegment  3  mit  2  gel- 
ben Flecken,  4  und  5  mit  in  der  Mitte  verschmälerten 
gelben  Binden. 

8.  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schulter- 
beulen gelb,  Schildchen  mit  3,  Hinterschildchen  mit 
2  gelben  Flecken;  alle  Binden  der  Rnckensegmente 
ganz,  Ventralsegment  2  mit  2  gelben  Flecken,  3  und 

4  mit  in  der  Mitte  verschmälerten  gelben  Binden, 

5  mit  unterbrochener  Binde. 

9.  Thorax  und  Dorsalsegmente  wie  5,  Ventralsegment 
2  ganz  schwarz,  3  und  4  jederseits  mit  2  gelben 
Flecken,  5  mit  breit,  6  mit  ganz  schmal  unterbrochener 
Binde. 

10.  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schüd- 
chen  mit  unterbrochener,  Hinterschildchen  mit  gan- 
zer Binde;  alle  Binden  der  Dorsalsegmente  ganz, 
Ventralsegmente  in  unbestimmter  Ausdehnung  gelb. 

11.  Wie  5,  aber  Bauchsegmente  2  und  3  mit  gelben 
Flecken,  4  mit  in  der  Mitte  verschmälerter  Binde, 
5  und  6  mit  ganzen  Binden. 

12.  Thorax  wie  bei  5;  1.  Hinterleibsbinde  schmal  unter- 
brochen, Ventralsegmente  2,  3  und  4  am  Endrande 
in  der  Mitte  mit  braunen  Flecken,  von  vorne  nach 
hinten  an  Gröfse  abnehmend.  2  seitlich  mit  gelben 
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Flecken,  4  und  5  mit  einer  in  der  Mitte  verschmä- 
lerten Binde,  5  und  6  ganz  gelb. 
13.  Prothorax  mit  unterbrochener  Binde,  Hinterschild- 
chen  mit  gelbem  Fleck;  Binden  auf  Segment  1—3 
unterbrochen,  Ventralsegmente  in  unbestimmter  Aus- 
dehnung gelb. 

cT 

1.  Prothorax  mit  unterbrochener  Binde,  Schulterbeulen 
gelb;  Dorsalsegment  1  mit  2  gelben  Flecken,  die 
Segmente  2—6  mit  gelben  Binden,  Segment  7  ganz 
gelb.  Ventralsegmente  3— -6  mit  gelben  Seitenflecken, 
1,  2  und  7  schwarz. 

2.  Prothorax  und  Schulterbeulen  wie  bei  1,  Schildchen 
und  Hinterschildchen  schwarz;  Kückenbinden  1  und 
3  schmal  unterbrochen.  Ventralsegmente  2 — 6  seit- 
lich gelb  gefleckt,  7  schwarz. 

3.  Prothorax,  Schulterbeulen  und  Hinterschildchen  wie 
1;  Rückensegment  1  mit  2  gelben  Punkten,  2  und 
3  mit  unterbrochenen,  4—7  mit  ganzen  Binden,  Ven- 
tralsegmente 4,  5  und  6  mit  gelben  Seitenflecken. 

4.  Thorax  wie  1 ;  alle  Binden  der  Dorsalsegmente  ganz, 
Ventralsegment  2 — 6  mit  ganz  kleinen  gelben  Seiten- 
flecken. 

5.  Prothorax  mit  2  kleinen  gelben  Flecken,  Schulter- 
beulen gelb;  Binde  3  des  Hinterleibes  unterbrochen, 
Ventralsegmente  wie  4. 

6.  Prothorax  wie  5;  Segment  1  mit  2  ganz  kleinen 
gelben  Flecken,  2  und  3  mit  unterbrochenen,  4 — 7 
mit  ganzen  Binden,  Bauchsegmente  hin  und  wieder 
gelb  gefleckt. 

7.  Prothorax  mit  unterbrochener  Binde,  Schulterbeulen 
gelb;  alle  Rückensegmente  mit  ganzen  Binden,  Bauch- 
segmente, [mit  Ausnahme  des  ersten,  seitlich  mit 
kleinen  gelben  Flecken. 

8.  Thorax  wie  1;  Binde  3  des  Hinterleibes  unterbrochen, 
Ventralsegmente  wie  4. 
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9.  Prothorax  und  Schulterbeulen  wie  1,  Hiutersehildchen 
mit  gelbem  Fleck;  Dorsal-  und  Ventralsegmente  wie  7. 

10.  Thorax  wie  2;  Hinterleibssegmente  1—3  mit  unter- 
brochenen, 4—7  mit  ganzen  Binden,  Bauchsegmente 
wie  4. 

11.  Thorax  wie  2;  Binde  1  des  Hinterleibes  unterbrochen, 
2 — 7  ganz,  Bauchsegmente  4 — 6  mit  kleinen  gelben 
Seitenflecken. 

12.  Prothorax  mit  2  gelben  Flecken,  Schulterbeulen  gelb; 
Segment  1  ganz  schwarz,  2  und  3  mit  schmal  unter- 
brochenen, 4,  5,  6  und  7  mit  ganzen  Binden,  Seiten- 
flecken der  Ventralsegmente  sehr  klein. 

Diese  hübsche,  stattliche  Spezies  ist  bei  Iburg 
nicht  selten,  jedoch  bei  weitem  nicht  so  häufig,  wie 
in  Wellingholthausen.  Man  findet  sie  an  dem  Gebälk 
alter  Häuser,  an  alten  Pfählen  und  Stämmen,  auch  an 
entrindetem,  altem  Holze,  das  von  der  Sonne  beschienen 
wird.  Häufig  besucht  sie  im  Juni  und  Juli  die  Blüten 
von  Heracleum  Sphondylium,  Aegopodium  podagraria, 
Daucus  carota  und  Angelica  silvestris,  selten  kommt 
sie  zu  den  Blüten  von  Thymus  serpyllum  und  Senecio 
Jacobaea.  In  den  Gärten  sitzt  das  Weibchen  oft  lau- 
ernd auf  stark  besonnten  Blättern  von  allerlei  Stauden 
und  macht  Jagd  auf  Syrphiden,  die  es  katzenartig  be- 
schleicht. Von  diesen  trägt  es  Syrphus  pirastri  L., 
S.  ribessii  L.  und  einzeln  S.  hilaris  Zetterst.  für  die 
Larven  ein.  Als  Nistplätze  werden  vorzugsweise  die 
Zwischenräume  von  altem  Gebälk,  oder  von  Fenster- 
und  Thürbekleidungen  und  den  zugehörigen  Riegeln 
benutzt,  und  hier  nisten  meistens  mehrere  Weibchen 
gemeinschaftlich.  Niemals  fand  ich  ein  Nest  in  geringer 
Entfernung,  oder  gar  in  der  Nähe  des  Bodens,  sondern 
immer  ziemlich,  mehrmals  sogar  ansehnlich  hoch.  Ein 
stark  benutzter  Nistplatz  befand  sich  in  Wellingholt- 
hausen hoch  oben  im  zweiten  Stock  eines  alten  Wohn- 
hauses zwischen  einer  morschen  Fensterbekleidung  und 
einem  verwitterten  Riegel.   Hier  in  Iburg  sah  ich  den 
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29.  Juni  1890  eine  ziemliche  Anzahl  dieser  Wespen 
an  einer  alten  Bodenthür  fliegen,  die  10  m  vom  Fufs- 
boden  entfernt  war.  Die  Untersuchung  ergab  mehrere 
Nester  zwischen  der  Thürschwelle  und  einem  morschen 
Balken. 

2.  Cr.  cavifrons  Thomson. 

Von  dieser  bei  uns  sehr  seltenen  Art  fing  ich  den 
14.  August  ein  auf  Heracleum.  —  Thorax  schwarz 
mit  gelben  Schulterbeulen,  Rückensegmente  1 — 5  seitlich 
gelb  gefleckt,  6  mit  gelber  Binde,  7  ganz  schwarz,  Ven- 
tralsegmente schwarz. 

3.  Cr.  planifrons  Thomson. 

Sehr  selten.   Auf  Girsch  wurde  am  22.  Juli  ein  a 
am  27.  Juli  ein  9  gefangen. 

Die  Lebensweise  der  beiden  vorhergehenden  Arten 
ist  mir  unbekannt. 

4.  Cr.  chrysostomns  Lep. 

Cr.  lapidarim  Panz. 

Die  Zeichnungen  variieren  in  folgender  Weise: 

9 

1.  Prothorax,  Schulterbeulen  und  Schildchen  gelb ;  Seg- 
ment 1  und  2  mit  gelben  Punkten,  2,  3  und  4  mit 
unterbrochenen  Binden,  5  mit  ganzer  Binde,  6  schwarz. 

2.  Prothorax,  Schulterbeulen  und  2  Punkte  auf  dem 
Schildchen  gelb;  Hinterleib  wie  1. 

3.  Prothorax  und  Schulterbeulen  gelb;  Hinterleib  wie  1. 

4.  Prothorax  gelb;  Hinterleib  wie  1. 

ö.  Prothorax  gelb;  Rückensegment  l  mit  2  sehr  kleinen 
Punkten,  Binde  auf  Segment  5  schmal  unterbrochen. 

6.  Wie  1,  aber  auch  das  Hinterschildchen  gelb. 

7.  Prothorax  mit  2  gelben  Flecken;  Segment  1  mit 
2  winzigen  Pünktchen,  alles  übrige  wie  1. 

1.  Prothorax  mit  unterbrochener  gelber  Binde,  Hinter- 
schildchen gelb  gefleckt;  Segment  1  mit  2  gelben 
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Punkten,  Segment  2  und  5  mit  ganzen,  3  und  4  mit 
unterbrochenen  Binden,  Binde  auf  Segment  6  schmal. 

2.  Prothorax  wie  1;  alle  Binden  breit  unterbrochen, 
Binde  auf  Segment  6  ganz  schmal. 

3.  Prothorax  mit  2  gelben  Flecken;  Hinterleib  wie  1. 

4.  Thorax  und  Segment  1  ganz  schwarz,  Segment  2 — 5 
mit  Seitenflecken,  Segment  6  wie  1. 

5.  Thorax  wie  4,  aber  Schulterbeulen  gelb:  Abdomen 
wie  3. 

Sehr  häufig.  Auf  den  Blättern  des  Weinstocks 
26.  Juni  bis  Ende  Juli  ;  auf  Spiraea  6/6;  auf  Daucus 
l3/7,  3  Vi»  31 7.  %;  auf  den  Blättern  von  Ribes  ,2/6— 27/6; 
an  einer  Ziegelstein  wand  22/6;  auf  den  Blättern  der 
Hainbuche  n/6;  an  einem  alten  Holzgeländer  29/6; 
auf  Eichengebüsch  26/6;  aus  den  Löchern  alter  Pfähle 
gelockt  llj7;  besonders  häufig  im  Juli  auf  den  Blü- 
ten von  Heracleum  und  Aegopodium. 

Das  Nest  befindet  sich  in  den  Löchern  alter 
Stämme,  Pfähle  und  Planken;  die  Larven  werden 
mit  kleinen  Dipteren  versorgt. 

II.  Gruppe.   Solen ius  L<ep. 

5.  Cr.  yagus  Linnä. 

Ich  notiere  folgende  Zeichnungen: 

Q 

1.  Prothorax  mit  schmal  unterbrochener  Binde,  Schul- 
terbeulen, Linie  auf  dem  Schildchen  und  Hinter- 
schildchen  gelb;  Rückensegment  2  mit  ganzer,  4  mit 
wenig  unterbrochener  Binde. 

2.  Eine  unterbrochene  Binde  des  Prothorax,  2  Punkte 
auf  dem  Schildchen,  eine  Linie  auf  dem  Hinter- 
schildchen  und  Schulterbeulen  gelb;  Binde  auf  Seg- 
ment 5  schmal  unterbrochen. 

3.  Prothorax  mit  unterbrochener  Binde,  Hinterschild- 
chen  mit  2  gelben  Punkten;  Rückensegment  2  und 
4  mit  wenig  unterbrochenen  Binden,  Segment  3  mit 
2  großen,  gelben  Flecken. 
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4.  Prothorax,  Schulterbeulen  und  Hinterschildchen  gelb; 
Abdomen  normal  gezeichnet. 

5.  Thorax  wie  4;  Segment  3  mit  2  Punkten. 

6.  Prothorax  mit  unterbrochener  gelber  Binde;  Zeich- 
nung des  Hinterleibes  normal. 

7.  Wie  4,  aber  Schulterbeulen  schwarz. 

8.  Prothorax  mit  2  gelben  Flecken,  Binde  auf  Segment 
5  weit  unterbrochen. 

9.  Prothorax  wie  8;  Segment  5  und  6  mit  ganzen 
Binden. 

cT 

1.  Prothorax  mit  unterbrochener  gelber  Binde,  Hinter- 
schildchen mit  2  gelben  Punkten;  Binden  der  Rücken- 
segmente 2  und  4  unterbrochen,  5  und  6  ganz. 

2.  Thorax  mit  Ausnahme  von  2  gelben  Pünktchen  des 
Prothorax  ganz  schwarz;  Segment  6  ohne  Zeichnung. 

3.  Wie  1,  aber  Hinterschildchen  mit  gelber  Binde. 

4.  Wie  3,  Rückensegment  2,  5  und  6  mit  ganzer,  4  mit 
schmal  unterbrochener  Binde. 

5.  Thorax  ganz  schwarz;  Binde  auf  2  und  4  schmal 
unterbrochen. 

6.  Thorax  ganz  schwarz;  Segmente  2,  3,  4  und  5  mit 
unterbrochenen  Binden,  von  denen  die  Binde  auf  3 
sehr  weit,  auf  5  schmal  unterbrochen  ist. 

Sehr  häufig;  Weibchen  viel  zahlreicher  als  die 
Männchen.  In  der  Sandgrube  ,0/6,  24,7,  n/8;  an  alten 
Holzstämmen  auf  dem  Rott  vom  Juli  bis  in  den  August; 
auf  den  Blüten  von  Senecio  Jacobaea  2,/7;  auf  Erlen- 
gebüsch 7/9;  auf  den  Blüten  von  Aegopodium  und 
Heracleum  20/6,  27  6,  6/7;  an  einem  alten  Geländer  häufig 
im  Juni. 

Die  Nester  dieser  Art  findet  man  in  alten,  morschen 
Stämmen,  hier  ganz  besonders  auf  dem  Rott.  Die 
Weibchen  versorgen  die  Brut  mit  Dipteren,  von  denen 
ich  ihnen  bislang  folgende  Spezies  nahm: 
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Hylemyia  antiqua  Meig. 
Hylemyia  sp.? 
Aricia  hirsutula  Zetters t. 
Aricia  semicinerea  Wied. 
Pollenia  rudis  Fabr. 
Hydrotaea  meteorica  L. 

6.  Cr.  fuscltarsus  H.  Seh. 

Nach  der  Zeichnung  giebt  es  hier  folgende  Va- 
rietäten. 

9 

1.  Eine  unterbrochene  Binde  des  Prothorax,  Schulter- 
beulen und  eine  Linie  auf  dem  Hinterschildchen 
gelb;  Segment  3  mit  2  seitlichen  Punkten,  Binde  auf 
Segment  2  unterbrochen,  Binden  der  Segmente  4 
und  5  ganz. 

2.  Thorax  ebenso;  Binden  auf  Segment  2  und  4  wenig, 
auf  3  stark  unterbrochen,  auf  5  ganz. 

3.  "Wie  1,  aber  Binde  auf  Segment  4  schmal  unter- 
brochen. 

4.  Thorax  wie  1,  aber  Schulter  beulen  schwarz;  Binden 
auf  Segment  2  und  4  weit  unterbrochen. 

1.  Prothorax  mit  unterbrochener  gelber  Binde,  Hinter- 
schildchen gelb;  Binde  auf  Segment  2  und  4  unter- 
brochen, auf  5  ganz. 

2.  Prothorax  mit  2  gelben  Flecken ;  Binde  auf  Segment 
2  wenig  unterbrochen,  die  Segmente  4,  5  und  6  mit 
schmalen,  aber  ganzen  Binden. 

3.  Mandibeln  in  der  Mitte  gelb  gefleckt;  2  Punkte  auf 
dem  Prothorax  und  eine  Linie  auf  dem  Hinterschild- 
chen gelb;  Binden  auf  Segment  2,  4,  5  unterbrochen, 
alle  andern  Segmente  schwarz. 

4.  Thorax  ganz  schwarz;  Binden  auf  Segment  2  und 

4  weit  unterbrochen,  eine  ganze  Binde  auf  Segment 

5  sehr  schmal. 
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5.  Thorax  ganz  schwarz;  auf  Segment  2  nur  2  kleine 
gelbe  Seitenflecken,  sonst  alle  Segmente  ungezeichnet. 

Weniger  häufig.  An  den  Löchern  alter  Stämme 
fliegend  ,7/7;  an  einem  alten  Holzgeländer  ,2f6,  l9/6;  auf 
Girsch  27/6;  in  der  Sandgrube  2tt/6;  an  dem  Gebälk  eines 
alten  Stalles  9/7;  auf  Hainbuchengebüsch  26/7. 

Diese  Art  nistet  in  alten  Baumstämmen,  Balken, 
Pfählen  und  versorgt  die  Larven  mit  Dipteren. 

7.  Cr.  spinicollis  H.  Sch. 

Es  finden  sich  hier  folgende  Zeichnungsvarietäten: 

9 

1.  Schulterbeulen  und  2  Punkte  auf  dem  Hinterschild- 
chen  gelb;  Segment  1  mit  2  gelben  Punkten,  2 — 5 
mit  gelben  Seitenmakeln,  welche  nach  hinten  all- 
mählich an  Stärke  abnehmen. 

2.  Thorax  wie  1;  Segment  1  schwarz,  2 — 5  wie  1. 

3.  Thorax  wie  1;  Abdomen  wie  2. 

4.  Schulterbeulen  gelb;  Hinterleib  wie  2. 

5.  Schulterbeulen  gelb;  Abdomen  wie  1. 

1.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  2 — 6  mit  gelben  Seiten- 
flecken, von  vorn  nach  hinten  an  Gröfse  abnehmend. 

2.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  2 — 5  wie  1. 

3.  Wie  2,  aber  Flecken  auf  5  sehr  klein. 

4.  Thorax  wie  1;  Segment  1 — 6  mit  gelben  Seiten- 
makeln, auf  1  ganz  klein,  punktförmig. 

5.  Wie  1,  Segment  6  mit  ganz  schmaler  Binde. 

6.  Thorax  mit  Ausnahme  der  gelben  Schulterbeulen 
schwarz;  Hinterleib  ganz  schwarz  ohne  jegliche  Zeich- 
nung; Vorderschenkel  mit  einem  feinen,  gelben  Strich 
an  der  Aufsenseite,  Mittelschenkel  schwarz,  Hinter- 
schenkel mit  kleinem,  gelbem  Punkte  an  der  Spitze. 
Ich  fing  dieses  kleine  5  mm  grofse  Männchen  am 
22.  Mai  1890  auf  Hainbuchengebüsch. 

Häufig.  Auf  den  Blättern  von  Ribes  8/6;  auf  Hain- 
buchen  ,5/6;  an  einem  sonnigen  Walle  20/6;  auf  den 
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Blüten  von  Aegopodium  und  Heracleum  im  Juni.  — 
In  den  Jahren  1886 — 88  umflogen  zahlreiche  Exemplare 
dieser  Art  die  alten  Stämme  auf  dem  Rott,  in  den 
fogenden  Jahren  war  kaum  ein  Stück  zu  finden. 

Nest  in  den  Löchern  alter  Stämme.  Für  die  Larven 
werden  und  9  von  Aricia  semicinerea  Wiedem.  ein- 
getragen. 

8.  Cr.  dives  Dahlb. 

Diese  Art  führt  bei  uns  folgende  Zeichnungen: 

O 

1.  Eine  schmal  unterbrochene  Binde  des  Prothorax, 
Schulterbeulen,  2  Punkte  seitlich  vor  dem  Schildchen 
und  eine  Linie  auf  dem  Hinterschildchen  schwefel- 
gelb; Binden  auf  Segment  1  und  5  ganz,  auf  2 — 4 
unterbrochen. 

2.  Binde  des  Prothorax,  Schulterbeulen,  2  Punkte  auf 
dem  Hinterschildchen  hellgelb;  Binde  auf  Segment 
5  ganz,  auf  1  sehr  wenig,  auf  2—4  weit  unterbrochen. 

3.  Prothorax,  Schulterbeulen,  je  2  Punkte  auf  dem 
Schildchen  und  Hinterschildchen  hellgelb;  Binde  auf 
Segment  1  vorn  bogig  ausgeschnitten,  auf  5  ganz, 
auf  2 — 4  stark  unterbrochen. 

4.  Wie  1,  aber  die  Binde  auf  Segment  1  weit  unterbrochen. 

5.  Wie  1,  aber  Binde  auf  Segment  1  in  2  viereckige 
Makeln  aufgelöst. 

6.  Am  Thorax  nur  eine  unterbrochene  Binde  des  Pro- 
notura  und  die  Schulterbenlen  hellgelb;  Hinterleibs- 
zeichnung wie  1. 

cT 

1.  Binde  des  Prothorax,  Schulterbeulen,  2  Punkte  auf 
dem  Schildchen,  eine  Linie  auf  dem  Hinterschildchen 
hellgelb;  Binde  auf  Segment  1 — 4  unterbrochen,  auf 
5  und  6  ganz,  letztere  sehr  schmal. 

2.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1  mit  2  kleinen  Punkten, 
Segment  2 — 4  mit  unterbrochenen,  5  und  6  mit 
ganzen  Binden. 
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3.  Thorax  wie  1;  Segment  1  mit  2  Pünktchen,  2 — 5  mit 
gelben  Seitenflecken,  die  schmale  Binde  auf  Segment 
6  in  der  Mitte  unterbrochen. 

4.  Thorax  wie  1 ;  Binde  auf  Segment  1  ganz  und  breit, 
in  der  Mitte  mit  2  schwarzen  Punkten,  Binde  auf 
Segment  2,  4  und  5  ganz,  auf  3  schmal  unterbrochen. 

5.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1  schwarz,  2 — 5  mit  Seiten- 
makeln. 

Cr.  dives  fliegt  häufig  an  den  alten  Stämmen  auf 
dem  Rott.  Einzeln  fing  ich  ihn  auf  den  Blüten  von 
Heracleum,  auf  den  Blättern  der  Hainbuche  und  an 
alten  Säulen. 

Das  Weibchen  nistet  in  den  Löcheru  alter  Stämme 
und  trägt  Fliegen  für  die  Brut  ein. 

III.  Gruppe.    Crabro  Dil lb. 

9.  Cr.  lituratus  Panz. 

Cr.  Kollari  DMb. 
Cr.  argentatus  Schenk. 
Cr.  interntedius  A.  Mor. 

Es  kommen  folgende  Zeichnungen  vor: 

9 

1.  Var.  Dallatorreanus  Kohl.  Prothorax,  Schulter- 
beulen, 2  Tüpfel  seitlich  vor  dem  Schiidchen,  eine 
Linie  auf  dem  Schildchen  und  Hinterschildchen,  2 
grofse  Seitenmakeln  des  Mittelsegments  gelb;  Binde 
auf  Segment  1  vorn  in  2  Zacken  auslaufend,  alle 
andern  Segmente  mit  ganzen  Binden. 

2.  Die  Binde  des  Prothorax,  Schulterbeulen,  2  Punkte 
auf  dem  Schildchen,  eine  Linie  auf  dem  Hinter- 
schildchen, 2  Punkte  auf  Segment  1  und  ganze 
Binden  auf  den  übrigen  Segmenten  gelb. 

3.  Wie  1,  aber  die  gelbe  Linie  des  Schildchens  seitlich 
mit  gelbem  Strich  zur  Flügelwurzel  ziehend. 

Diese  Art  gehört  zu  den  schönsten  der  Gattung 
und  ist  selten.  Ich  fand  sie  auf  Girsch  l6/7 ;  auf  Hera- 
cleum 20/7>  23/?j  24/?;  auf  Pimpinella 
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Das  Männchen  habe  ich  bei  Iburg  noch  nicht  ge- 
fangen.   Nestbau  und  Larven  Versorgung  unbekannt. 

10.  Cr.  4-cinctas  Fabr. 

In  dem  benachbarten  Dorfe  Hagen  fing  ich  ,9/7 
ein  Weibchen  an  dem  Fenster  eines  Gastzimmers. 
Lebensweise  unbekannt. 

IV.  Gruppe.    Thyreus  L#epel. 

11.  Cr.  clypeatus  Schreber. 

Die  hier  gefundenen  Exemplare  variieren  in  fol- 
gender Weise:  ^ 

1.  Schulterbeulen  gelb ;  Segment  1 — 4  mit  grofsen,  gelben 
Seitenflecken,  Segment  5  mit  gelber  Binde,  Ventral- 
segment 2  mit  2  grofsen  Längsflecken. 

2.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  1 — 3  mit  grofsen  Seiten- 
flecken, 4  und  5  mit  ganzer  Binde,  Ventralsegment 
2  wie  1. 

1.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  1  mit  2  grofsen,  fast 
zusammenstofsenden  Flecken,  in  jedem  ein  kleiner, 
schwarzer  Punkt,  Segment  2  mit  2  grofsen  Seiten- 
makeln, 4,  5  und  6  mit  gelber  Binde,  7  ganz  gelb. 
Ventralsegment  2  mit  einem  wappenförmigen  gelben 
Fleck,  auf  Segment  3  eine  mondförmige  Makel. 
Ich  fand  diese  Spezies  auf  Daucus  carota  1 1/7 ;  an 

einem  alten  Geländer  ,5/6;  die  Männchen  besonders  auf 

jungen  Pappeln,  sie  ist  nicht  häufig. 

Ueber  den  Nestbau  und  die  Larven  Versorgung  ist 

mir  nichts  bekannt. 

V.  Gruppe.    CeratocoliiK  IjepeL 

12.  Cr.  alatus  Panz. 

Folgende  Zeichnungen  werden  hier  gefunden: 

9 

1.  2  Seitenflecken  des  Pronotum,  Schulterbeulen,  die 
Hautlamellen,  welche  sich  vom  Schildchen  und  Hinter- 
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schildchen  bis  zur  Flügelwurzel  ziehen,  gelblich; 
Segment  1  mit  2  kleinen,  Segment  3  und  4  mit 
gröfseren  Seitenflecken,  5  mit  unterbrochener,  6  mit 
ganzer,  vorn  ausgebuchteter  Binde. 

2.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1  mit  2  Punkten,  2,  3  und 
4  mit  grofsen  Seitenmakeln,  5  mit  vorn  und  hinten 
gebuchteter  Binde. 

3.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1  ganz  schwarz,  2  und  3  mit 
grofsen  Seitenflecken,  4  und  5  mit  ganzen  Binden, 
Binde  auf  4  mit  4  schwarzen  Punkten  in  dem  Gelb- 
em* 

1.  Die  Ecken  des  Pronotum,  Schulterbeulen,  Hautla- 
mellen, 2  Punkte  des  l.  Segments,  2  Seitenflecken  auf 
Segment  2  und  3  und  Binden  auf  Segment  5  und6  gelb. 

2.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1  schwarz,  Segment  2,  3  und 
4  mit  Seitenflecken,  5  und  6  mit  ganzen  Binden. 

3.  Thorax  wie  1;  Segment  1,  2  und  3  mit  Seitenflecken, 
4,  5  und  6  bandiert. 

4.  Prothorax  schwarz,  Schulterbeulen  und  Lamellen 
gelblich;  Segment  1  schwarz,  2  und  3  mit  Seiten- 
flecken, 4,  5  und  6  bandiert. 

5.  2  Punkte  auf  den  Ecken  des  Pronotum,  Schulter- 
beulen und  Lamellen  gelblich;  Segment  1  schwarz, 
2  und  3  mit  Seitenflecken,  4  mit  schmal  unter- 
brochener, 5  und  6  mit  ganzer  Binde. 

Ziemlich  häufig.  Auf  Heracleum  30/7,  auf  Daucus 
carota       20/7,  <6/s ;  in  einer  Sandgrube  8/7 ;  auf  Thymus 1  !/8. 

Cr.  alatus  nistet  im  Sande  und  trägt  einen  kleinen 
Wickler,  Tortrix  viridana  L.,  für  die  Larven  ein.  Kohl 
sah  ihn  Sciaphila  argentana  H.  eintragen. 

13.  Cr.  subterraneus  Fabr. 

Abweichungen  in  den  Zeichnungen: 

9 

1.  Die  Ecken  des  Pronotum,  Schulterbeulen  und  eine 
Linie  auf  dem  Hinterschildchen  gelb;  Segment  1 — 5 
mit  gelben  Seitenmakeln. 
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2.  Wie  1,  aber  Segment  5  mit  ganzer  Binde. 

cf 

1.  Schulterbeulen  gelb;  Segment  1 — 3  mit  gelben  Seiten- 
flecken, 4 — 6  mit  ganzen  Binden. 

2.  Thorax  ebenso;  Segment  1 — 4  mit  gelben  Seiten- 
flecken, 5  und  6  bandiert. 

3.  Ecken  des  Pronotum,  Schulterbeulen,  eine  Linie  des 
Hinterschildchens,  Seitenflecken  auf  Segment  1 — 3 
und  Binden  auf  4 — 6  gelb. 

4.  Thorax  und  Segment  1  ganz  schwarz,  Segment  2 — 6 
mit  ganz  kleinen  Seitenmakeln. 

Ziemlich  häufig.  In  der  Sandgrube  20  6,  24/6,  26/6, 
2S/6;  auf  den  Blüten  von  Heracleum  20/6;  an  einem  alten 
Pfahle  26/6;  auf  Jasione  montana  IG/7;  auf  den  Blättern 
des  Weinstocks  26/6;  an  einer  kahlen  Stelle  bei  Haken 
Tempel  is/6,  n/7. 

Die  Lebensweise  ist  mir  unbekannt. 

VI.  Gruppe.    Thyr^opus  I^epel. 

14.  Cr.  cribrarius  Linnl. 

An  dieser  grofsen  und  häufigen  Art  finden  sich 
folgende  Zeichnungen: 

O 

1.  Eine  schmal  unterbrochene  Binde  des  Pronotum  und 
eine  Linie  des  Schildchens  gelb;  Segment  1,  4  und 
5  mit  ganzen  Binden,  2  und  3  mit  Seitenflecken; 
Ventralsegment  2  mit  gelber  Bogenlinie. 

2.  Wie  1,  Bauchsegment  2  mit  2  gelben  Flecken. 

3.  Wie  1,  eine  breite  Bogenlinie  auf  Ventralsegment  2 
und  2  Flecken  auf  Segment  3  gelb. 

4.  Wie  1,  Hinterschildchen  mit  2  gelben  Punkten  und 
Segment  I  und  2  mit  breiter  gelber  Binde. 

1.  Pronotum  mit  unterbrochener  gelber  Binde,  Schild- 
chen mit  gelber  Linie;  Segment  1,  5,  6  und  7  mit 
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gelber  Binde,  2  und  3  mit  gelben  Seitenflecken;  Ven- 
tralsegment 2  mit  gelber  Bogenlinie. 

2.  Ebenso,  aber  Ventralsegment  2  mit  2  halbmond- 
förmigen Flecken. 

3.  Ebenso,  aber  Schildchen  mit  2  genäherten  Punkten. 

4.  Pronotum  und  Schildchen  mit  2  kleinen  gelben 
Flecken,  Ventralsegment  2  mit  2  mondformigen 
Flecken;  Dorsalsegmente  wie  1. 

5.  Wie  1,  aber  Schildchen  schwarz. 

6.  Wie  1,  aber  alle  Segmente  mit  gelben  Binden,  von 
denen  die  auf  Segment  2  und  3  schmal  unterbrochen 
sind;  Ventralsegment  2  mit  2  schmalen  Flecken. 

Auf  Ribes  I07;  auf  Daucus  carota  n/7,  l3/7,  IS/7, 
2%  2/s,  3<8  5  auf  Heracleum  »/7,  20/??  2g>  ^;  auf  Aego- 
podium  27/6;  auf  Senecio  Jacobaea  2,/7;  auf  Chaero- 
phyllum  2,/6?  an  einem  alten  Geländer  15/6,  ,9/9,  6/7;  in 
der  Sandgrube  l9/8;  an  einer  kahlen  Sandstelle  bei 
Haken  Tempel  >?/7. 

Nistet  in  der  Erde  oder  in  ganz  morschen  Stämmen 
und  trägt  Dipteren,  namentlich  Stomoxis  calcitrans  L., 
für  die  Brut  ein. 

15.  Cr.  peltarius  Schreber. 

Or.  pateUatu«  Patiz.  et  aut. 

Zeichnungen: 

Q 

1.  Ecken  des  Pronotum,  Schulterbeulen  und  Schild- 
chen gelb;  Segment  1,  2  und  3  mit  gelben  Seiten- 
flecken, 4  mit  schmal  unterbrochenen  Binden,  5  mit 
ganzer  Binde. 

2.  Prothorax  schwarz,  sonst  wie  1. 

3.  Wie  1,  aber  am  Thorax  nur  die  Schulterbeulen  gelb, 
Binde  auf  Segment  1  kaum,  auf  4  gar  nicht  unter- 
brochen. 

4.  Wie  1,  aber  Prothorax  mit  2  kleinen  gelben 
Punkten. 
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5.  Pronotum  wie  1 ;  Binde  auf  Segment  1  und  2  schmal 
unterbrochen,  3  mit  Seitenmakeln,  4  und  5  mit  ganzer 
Binde. 

6.  Wie  1,  Segment  1  mit  ganzer  Binde,  Kopfschild 
unter  dem  Silberhaar  jederseits  ein  gelber  Fleck. 
(Grofses  Exemplar.) 

7.  Pronotum  schwarz;  Segment  1,  2  und  3  mit  Seiten- 
flecken, 4  und  5  mit  ganzen  Binden. 

8.  Thorax  wie  1 ;  Segment  1,  2  und  3  mit  Seitenmakeln, 
4  und  5  mit  vollständigen  Binden;  Clypeus  mit  2 
gelben  Punkten.    (Grofses  Exemplar.) 

9.  Pronotum  schwarz,  Schulterbeulen  und  2  Punkte 
auf  dem  Schildchen  gelb;  Abdomen  wie  1. 

10.  Thorax  ganz  schwarz;  Segment  1  und  5  mit  ganzer 
Binde,  Binde  auf  4  unterbrochen,  2  und  3  mit  Seiten- 
makeln. 

11.  Thorax  schwarz;  Segment  1,  2,  3  mit  Seitenflecken, 
4  mit  kaum  unterbrochener,  5  mit  ganzer  Binde. 

12.  2  kleine  Flecken  auf  dem  Pronotum,  Schulterbeulen 
und  Schildcheu,  Seitenmakeln  auf  Segment  1,  2  und 

3  und  ganze  Binden  auf  Segment  4  und  5  gelb. 

13.  Thorax  schwarz;  Segment  1,  2,  3  und  4  mit  Seiten- 
flecken. 5  mit  unterbrochener  Binde.  (Sehr  kleines 
Exemplar.) 

cf 

1.  Thorax  schwarz;  Segment  1,  2,  3  mit  Seitenflecken, 

4  und  5  bandiert. 

2.  Thorax  wie  1;  Segment  1,  2  mit  Seitenflecken,  3,  4 
mit  unterbrochener,  5  mit  ganzer  Binde. 

3.  Segment  1,  2,  3  mit  sehr  nahe  stehenden  Seiten- 
flecken, 4  und  5  mit  gelber  Binde. 

4.  Wie  1,  aber  Segment  5  mit  schmalem,  gelbem  Strich 
statt  der  Binde. 

5.  Segment  1,  4  und  5  bandiert,  2  und  3  mit  stark 
genäherten  Seitenmakeln. 

6.  Alle  Segmente  mit  gelben  Seitenflecken. 
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7.  Segment  1,  4,  5  mit  ganzen,  2  und  3j  mit  schmal 
unterbrochenen  Binden. 

8.  Segment  1  mit  2  kleinen  Punkten,  2  und  3  mit  stark 
genäherten  Seitenflecken,  4  und  5  mit  vollständigen 
Binden,  6  mit  2  Seitenflecken. 

9.  Segment  1  wie  8,  2 — 5  mit  Seitenflecken. 

10.  Segmente  1,  2  und  3  mit  kaum  unterbrochenen,  5 
und  6  mit  ganzen  Binden. 

Sehr  häufig.  In  der  Sandgrube  4/6,  8/6,  14/6,  27/6, 
2%  28i7.  2/8»  auf  Eichengebüsch  2l/6,  ,7/6;  an  einem 
alten  Geländer  2*/6;  an  einer  kahlen  Stelle  bei  Haken 
Tempel  ,2/6,  22/6,  ,i5/9;  aus  einem  Nistloche  auf  Girsch 
22/6,  2/7;  auf  Daucus   i%  2/8,  3/8;  auf  Thymus 

Crabro  peltarius  kommt  fast  nur  in  sandigen 
Gegenden  vor,  ganzen  Strecken  mit  festen  Bodenarten 
fehlt  er  entweder  ganz  oder  wird  doch  nur  ganz  ver- 
einzelt angetroffen.  In  Wellingholthausen  habe  ich  ihn 
niemals  gefunden.  Hier  bei  Iburg  ist  er  in  den  Sand- 
gruben und  in  deren  Nähe  wirklich  massenhaft  vor- 
handen. Das  Weibchen  hat  seine  Nisthöhle  in  Sand- 
boden. Diese  wird  mit  den  Kiefern  und  den  Vorder- 
füfsen  gegraben  und  der  Sand  dann  mit  dem  Hinter- 
leibe und  den  Hinterfüfsen  rückwärts  fortgeschafft.  Ist 
der  Boden  besonders  günstig  und  namentlich  auch  recht 
sonnig,  so  trifft  man  bisweilen  eine  ganze  Menge 
nistender  Weibchen  bei  einander.  Eine  solche  Kolonie 
befindet  sich  z.  B.  auf  einer  Sandblöfse  an  Haken 
Tempel.  Für  die  Larven  werden  verschiedene  Dipteren 
eingetragen.  Bis  jetzt  nahm  ich  den  Weibchen  fol- 
gende Spezies: 

1.  Sargus  cuprarius  L. 

2.  Sargus  infuscatus  Meig. 

3.  Sargus  nubeculosus  Zetterst. 

4.  Haematopota  pluvialis  Ii. 

5.  Thereva  anilis  L. 

6.  Thereva  ardea  Fabr. 


Digitized  by  Google 


65 


7.  Thereva  ardea 

var.  fuscipennis  Meig. 

8.  Thereva  arcuata  Lw. 

9.  Melanostoma  mallium  L. 

10.  Melanostoma  mellina  L. 

11.  Tachina  eruearum  Rond. 

12.  Tachina  nitidula  Meig. 

13.  Macicera  proxiraa  Egg. 

14.  Onesia  sepulcralis  Meig. 

15.  Pollenia  rudis  Fabr. 

16.  Spilogaster  quadrum  Fabr. 

17.  Spilogaster  duplicata  Meig. 

18.  Spilogaster  tetrastigma  Meig. 

19.  Spilogaster  impuncta  Fall. 

20.  Ophyra  leucostoma  Wied. 

21.  Hylemyia  variata  Fall. 

22.  Hylemyia  nigrimana  Meig. 

23.  Homalomyia  armata  Meig. 

24.  Anthomyia  radicum  L. 

25.  Chortophila  sepia  Meig. 

26.  Coenosia  tigrina  Fabr. 
var.  leonina  Rond. 

Diese  Fliegen  werden  auf  den  Blättern  von  allerlei 
Gebüsch  in  der  Nähe  des  Nistplatzes  gefangen.  In 
Menge  schwärmen  auch  die  Männchen  um  das  Gebüsch 
um  die  Weibchen  zu  erhaschen  und  sich  mit  ihnen  zu 
paaren.  Kommt  das  Weibchen  mit  einer  Fliege  zum 
Neste  geflogen,  so  schwebt  es  erst  in  der  Nähe  des- 
selben, fliegt  dann  plötzlich  wie  mit  einem  Stofse  in 
die  Öffnung  und  ist  im  Nu  verschwunden.  Bei  Nacht 
und  Regenwetter  halten  die  Weibchen  sich  in  der  Erde 
auf,  und  in  den  nassen  Sommermonaten  1890  und  1891 
habe  ich  dieselben  oft  3—5  cm  tief  aus  der  Erde  ge- 
graben. Sie  zeigten  wenig  Leben  und  Bewegung,  und 
es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  solche  Weibchen  sich  bei 
folgendem  warmen  Wetter  wieder  aus  der  Erde  heraus 
arbeiten  können.    Die  Männchen  findet  man  während 
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der  Nacht  und  ebenso  bei  Regenwetter  in  den  Löchern 
alter  Pfähle  und  Pfosten  versteckt. 

16.  Cr.  scutellatus  Scheven. 

Cr.  pterotus  Panz. 

In  meiner  Sammlung  finden  sich  folgende  Zeich- 
nungen : 

9 

1.  Unterbrochene  Binde  des  Pronotum  und  die  Schulter- 
beulen gelb;  Segment  l  schwarz,  2  und  3  mit  Seiten- 
flecken, 4  mit  schmal  unterbrochener,  5  mit  ganzer 
Binde. 

2.  Wie  1,  aber  Thorax  ohne  Zeichnung. 

3.  Pronotum  mit  2  gelben  Flecken;  Abdomen  wie  l. 

4.  Thorax  schwarz;  Segment  2,  3  und  4  mit  gelben 
Seitenflecken,  5  mit  schmaler  Binde. 

5.  2  kleine  Flecken  des  Pronotum  und  Schulterbeulen 
gelb;  Abdomen  wie  4. 

6.  2  kleine  Flecken  des  Pronotum  und  Schulterbeulen 
gelb;  Segment  1  mit  2  kleinen  gelben  Flecken,  die 
übrige  Zeichnung  des  Abdomen  wie  1. 

7.  Wie  6,  aber  untere  Hälfte  des  Fühlerschaftes  gelb. 

d 

1.  Fühlerschaft  und  Thorax  schwarz;  Segment  2  und  3 
mit  gelben  Seitenflecken,  die  Flecken  auf  3  gröfser  mit 
einem  schmalen,  schwarzen  Längsfleck  in  der  Mitte. 

2.  Ebenso,  aber  die  Flecken  auf  Segment  3  ganz  gelb. 

3.  Clypeus  jederseits  mit  trapezförmigem,  gelbem  Fleck 
unter  dem  Süberhaar,  Fühlerschaft  gelb;  Thorax 
schwarz;  je  2  Flecken  auf  Segment  2  und  3,  eine 
schmale  in  der  Mitte  unterbrochene  Binde  auf  Seg- 
ment 4,  eine  ganze  Binde  auf  5,  ein  Mittelfleck  auf 
6  gelb. 

4.  Wie  3,  aber  Segment  1  jederseits  mit  kleinem  Fleck, 
Segment  6  schwarz. 

Ziemlich  häufig.    Auf  Girsch  22/6,  27/6,  s/7;  auf 
Daucus  carota  ,3/7,  2/ö,  3/8;  auf  Senecio  Jacobaea  2l/7; 
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auf  Eichengebüsch  21/6;  an  einem  sonnigen  Abhänge 
2%  I5/e,  I3/s;  auf  einer  sandigen  Fläche  2\,  2/?) 
24/7>  2/s>  llk>  m        Sandgrube  23/6,  2/7. 

Diese  Art  nistet  in  Gemeinschaft  mit  Cr.  peltarius 
und  trägt  Fliegen  für  die  Larven  ein,  besonders  Sargus- 
Arten.  Die  Männchen  dieser  und  der  vorhergehenden 
Spezies  erscheinen  mindestens  8  Tage  früher,  als  die 
Weibchen. 

VII.  Gruppe.    Coelocrabro  Thomson. 

17.  Cr.  capitosus  Shuckard. 

Nicht  häufig.  Bei  Regenwetter  aus  den  Löchern 
eines  alten  Geländers  gelockt  ,9/6;  auf  den  Blättern 
von  Carpinus  betulus  M/6;  Gebüsch  von  Ribes  2*/6,  29/6; 
auf  den  Blättern  von  Hollunder  l2/6;  auf  einer  Sand- 
blöfse  is/6. 

18.  Cr.  rinxins  Dhlb. 

Ich  fing  bei  Iburg  ein  Stück,  von  dem  ich  leider 
einen  bestimmten  Fundort  nicht  angeben  kann. 

19.  Cr.  leucostoma  L. 

Nicht  häufig.  Auf  Spiraea  I4/6;  auf  Eichengebüsch 
27/ö;  auf  Hainbuchen  llj6,  5/7;  auf  Himbeergebüsch  28/6, 
17  6;  an  einem  alten  Balken  29/6. 

20.  Cr.  cetratus  Shuck. 

Nicht  häufig.  Auf  Spiraea  Aruncus  36;  auf  Hera- 
cleum  27/7,  3/9;  aus  den  Löchern  einer  alten  Säule  ,s/6; 
auf  den  Blättern  der  Gartenhimbeeren  28/6. 

21.  Cr.  pubescens  Shnek. 

Sehr  selten.  Ein  Stück  fing  ich  17.  Juli  1890  auf 
Eichengebüsch,  ein  zweites  an  einer  Hainbuchenhecke 
22.  Juni,  ein  drittes  an  einem  sonnigen  Walle  13.  Sept. 

22.  Cr.  gonager  Tbomsou. 

Ebenfalls  sehr  selten.  Ich  fing  nur  2  Exemplare, 
von  denen  ich  das  erste  am  24.  Juli  auf  den  Blüten 
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von  Heracleum,  das  zweite  auf  den  Blättern  von  Car- 
pinus  betulus  25.  Juli  traf. 

23.  Cr.  podagricus  v.  d.  L. 

Hinsichtlich  der  Zeichnungen  kommen  hier  drei 
Varietäten  vor: 

9  cf 

1.  Thorax  ganz  schwarz. 

2.  2  Flecken  auf  dem  Pronotum  und  Schulterbeulen 
gelb. 

3.  Eine  unterbrochene  Binde  des  Pronotum,  Schulter- 
beulen und  1  Fleck  auf  dem  Schildchen  gelb. 

Die  häufigste  der  kleinen,  schwarzen  Crabro- Arten 
bei  Iburg.  Auf  den  Blättern  von  Ribes  2*/6;  auf  den 
Blüten  von  Heracleum  ■%  2l/7,  3,/7;  auf  Girsch 
26/6,  27/e,  l5/7J  l6/7;  auf  Himbeergebüsch  2*/6,  5/7;  auf 
Eichengebüsch  i3/6,  2%  23/?>  an  alten  Pfosten  2<*/6; 
an  sonnigen  Abhängen  2l/c»  22/6>  an  ©inem  alten  Ge- 
länder ,5/6;  in  der  Sandgrube  2/7,  2S/7;  an  einer  Ziegel- 
steinwand 24/6;  auf  einer  Haide  l\.  Zahlreiche  Exem- 
plare lockte  ich  bei  Regenwetter  am  19.  und  22.  Juni 
aus  kleinen  Löchern  in  einem  alten  Geländer. 

VIII.  Gruppe.    Crossocerus  Wesm. 

24.  Cr.  palmarius  Schreber. 

Cr.  scutatm  Dhlh. 

Selten  ist  das  Pronotum  ohne  Zeichnung. 

Nicht  gerade  häufig.  Auf  den  Blättern  der  jungen 
Ausschläge  einer  Vogelkirsche,  Prunus  avium,  in  Gesell- 
schaft von  Cr.  exiginus  aber  nur  Männchen;  auf 
Eichengebüsch  "/7,  *%  '*/*,  2?/9,  2,9f  9/9  und  9  9  ; 
auf  den  Blüten  von  Daucus  carota  ,4/7,  2,/7,  2/8;  in  der 
Sandgrube  23/7;  aus  dem  Loche  eines  alten  Stammes  ,9/7. 

25.  Cr.  palmipes  v.  d.  L. 

Diese  kleine  Art  habe  ich  erst  1891  bei  Iburg  ge- 
fangen und  zwar  20/6,  ,3/6,  5/9,  9/9;  auf  Eichengebüsch 
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6/s  auf  den  Blüten  von  Heracleum;  20/7  auf  den  Blüten 
von  Daucus. 

26.  Cr.  varius  Lepel. 

Thorax  sehr  selten  ganz  schwarz;  Pronotum  mehr 
oder  weniger  gelb  gezeichnet,  Schildchen  entweder 
schwarz  oder  mit  einem  gelben  Punkte,  der  bald 
gröfser,  bald  kleiner  ist. 

Auf  Eichengebüsch  27/8;  an  einem  sonnigen  Walle 
l4/10;  an  einer  hohen  Böschung  n/9;  an  einem  grasigen 
Walle  1%;  auf  den  Blättern  von  Ribes  29^. ;  an 
alten  Pfählen  2/6;  auf  den  Blüten  von  Heracleum  ,3/7; 
an  einer  Hainbuchenlaube  in  copula  3/5. 

Cr.  varius  gehört  zu  den  häufigeren  Arten  und 
wird  vom  Mai  bis  September,  ja  selbst  noch  im  Oktober 
gefunden,  falls  die  Tage  warm  und  sonnig  sind. 

27.  Cr.  Wesmaeli  t.  d.  L. 

Nicht  häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  am  Rott 
23/s;  in  der  Sandgrube  l4/6,  auf  Eichengebüsch  ,3/8; 
an  einem  Walle,  der  mit  Thymus  bewachsen  39;  auf 
den  Blüten  von  Daucus  carota  2ll7l  2/8;  auf  Aegopodium 
26/6;  auf  Senecio  Jacobaea  2l/7;  auf  Gebüsch  5/9. 

28.  Cr.  elongatnlas  ?.  d.  L. 

Pronotum  entweder  schwarz  oder  mit  2  weifslichen 
Punkten,  oder  sehr  selten  mit  unterbrochener  weifs- 
licher  Binde. 

Auf  den  Blättern  der  Hainbuche  ,3/6;  auf  den 
Blüten  von  Daucus  3lj7'y  auf  den  Blättern  von  Sam- 
bucus  nigra  l2/6;  auf  den  Blättern  des  Weinstocks 
Blätter  von  Ribes  und  Rubus  Idaeus  12  6,  26/6,  27/6; 
an  einem  sonnigen  Abhänge  ,7/9;  aus  den  Nistlöchern 
in  einem  alten  Geländer  gelockt  22/tt. 

Diese  häufige  Art  nistet  in  den  von  Käferlarven 
gemachten  Bohrlöchern  in  alten  Pfählen,  Pfosten  u.  s.  w. 
und  trägt  Centor  myopinus  Lw.,  ein  Dipteron,  für  die 
Brut  ein. 
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28.  Cr.  distinguendus  A.  Morawitz. 

Cr.  mucronatus  Thoms. 

Thorax  in  der  Regel  schwarz,  selten  auf  dem 
Pronotum  2  ganz  kleine,  weifsliche  Punkte.  Weibchen 
sehr  selten. 

Auf  Gebüsch  von  Eichen  l3/g;  in  der  Sandgrube 
29/6;  auf  den  Blättern  von  Ribes  23/6;  auf  den  Blättern 
von  Hainbuchen  ,3/6;  auf  den  Blüten  von  Daucus  3,/7; 
aus  den  Löchern  alter  Pfähle  ,9/6,  n/7. 

Vergl.  meine  Bemerkung  über  diese  Art  im 
VI.  Jahresb.,  pag.  187. 

30.  Cr.  exiguus  ?.  d.  L. 

Ziemlich  häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  21  /6, 
22/6,  27/e,  '%  10  9*  22/95  auf  einer  Haide  «°/6;  auf  dem 
Rott  2/9;  auf  den  Blüten  von  Daucus  und  Heracleum 
l4j?.  Den  26.  Juni  fand  ich  die  Männchen  zahlreich 
auf  den  Blättern  einer  jungen  Vogelkirsche  zugleich 
mit  den  Männchen  von  Cr.  palmarius. 

IX.  Gruppe.    Hoplocrabro  Thoms. 

31.  Cr.  quadrimaculatus  Spin. 

Zeichnungsvarietäten : 

9 

1.  Pronotum  mit  2  gelben  Flecken,  Hinterschildchen 
mit  gelber  Linie;  Segment  2  und  3  mit  gelben 
Seitenmakeln,  5  mit  grofsem,  gelbem  Querfleck. 

2.  Pronotum  mit  2  gelben  Punkten ;  Segment  2,  3,  5 
wie  1,  Segment  4  mit  kleinen  Seitenflecken. 

3.  Thorax  ungefleckt;  Segment  1  mit  einer  feinen, 
unterbrochenen  Bogenlinie,  Segment  2,  3,  4,  5  wie  2. 

4.  Die  gelben  Flecken  auf  dem  Pronotum  und  Hinter- 
schildchen eben  angedeutet;  Segment  1  und  4  mit 
kleinen  Seitenmakeln,  2,  3,  5  wie  1. 

5.  Pronotum  mit  ganzer  Binde,  Hinterschildchen  gelb; 
Segment  1  mit  schmaler  Bogenlinie,  2,  3,  4  mit 
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Seitenmakeln,  5  ganz  gelb,  6  mit  gelbem  Fleck  in 
der  Mitte,  Kopfschild  mit  2  gelben  Punkten. 
6.  Thorax  wie  1 ;  Abdomen  wie  5,  aber  die  Seiten- 
makeln auf  Segment  4  am  Endrande  verbunden, 
6  ungefleckt. 

cT 

Thorax  ungefleckt;  die  Seitenmakeln  auf  Segment 
2  und  3  differieren  sehr  an  Gröfse. 

Alle  meine  Exemplare  fing  ich  an  einem  sonnigen 
Walle  *%  2o/77  i3/9t  30/9?  i3/9i  i9/9. 

Nistet  im  Sande  und  trägt  Fliegen  für  die  Lar- 
ven ein. 

32.  Cr.  vagabundns  Panz. 

9 

1.  Pronotum  mit  gelber,  schmal  unterbrochener  Binde, 
Schildchen  gelb;  Segment  1  mit  2  kleinen,  gelben 
Flecken,  Segment  '2,  3  und  4  mit  gegenseitig  stark 
genäherten  Seitenmakeln,  5  ganz  gelb. 

2.  Wie  l,  aber  Segment  1  ganz  schwarz. 

3.  Pronotum  mit  ganzer  Binde,  Schildchen  gelb,  mit 
2  gelben  Punkten  an  den  Ecken  des  Vorderrandes; 
Segment  1  mit  gelber,  etwas  unterbrochener  Bogen- 
linie;  sonst  der  Hinterleib  wie  1. 

4.  Wie  1,  aber  Binde  des  Pronotum  ganz. 

5.  Wie  1,  aber  Segment  l  mit  2  sehr  kleinen  Punkten. 

1.  Thorax  ungefleckt;  Segment  2  und  3  mit  gelben 
Seitenflecken. 

2.  Thorax,  Segment  1  und  4  ungefleckt,  5  mit  einem 
gelben  Punkte  in  der  Mitte,  6  ganz  gelb,  7  mit  2 
stark  genäherten  gelben  Punkten. 

3.  Schildchen  mit  2  kleinen,  gelben  Flecken;  Segment 
1  schwarz,  2,  3  und  4  mit  Seitenmakeln,  5  und  6 
mit  gelber  Binde,  7  mit  nach  hinten  ausgezacktem 
Querfleck. 
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Häufig.  Auf  Gebüsch  von  Hainbuchen  lI/7,  22/7; 
auf  den  Blüten  von  Daucus  3/8;  auf  Girsch  27/7;  auf 
Ribes  2*/7;  auf  den  Blättern  des  Weinstocks  l4/7;  an 
einem  alten  Geländer  27/7,  20/7,  ,5/7,  2l/7,  7/7,  alles 
Männchen;  auf  einer  Heide  10  7. 

Die  höchst  interessante  Larvenversorgung  von 
Seiten  des  Weibchens  entdeckte  ich  am  30.  Juli  1891. 
An  der  Aufsenecke  meines  Gartens  steht  ein  alter 
Pfahl  von  Tannenholz,  ungefähr  lj2  m  lang.  Auf  dem- 
selben war  früher  eine  Latte  befestigt  gewesen,  die 
aber  vor  längerer  Zeit  schon  abgebrochen  war.  Ein 
langer  Nagel,  der  immer  noch  in  dem  Pfahle  steckte, 
wurde  im  Frühjahr  des  genannten  Jahres  herausge- 
zogen, so  dafs  ein  Loch,  entsprechend  der  Länge  des 
Nagels,  von  ungefähr  6  cm  entstand.  In  diese  Öffnung 
sah  ich  mittags  1  Uhr  die  Wespe  kriechen.  Sie 
schleppte  einen  Gegenstand,  anscheinend  mit  den 
Hinterfüfsen,  der  wohl  einige  Ähnlichkeit  mit  einem 
kleinen  trockenen  Grasblatte  zu  haben  schien,  der  aber 
bei  der  grofcen  Schnelligkeit  der  Wespe  nicht  genau 
erkannt  werden  konnte.  Als  die  Wespe  bald  daraul 
zum  zweitenmale  beladen  heranflog,  nahm  ich  ihr  die 
Beute  und  sah,  dafs  es  eine  unserer  gröfseren  Mücken, 
Pachyrrhina  iridicolor  Schum.  9  >  war.  Hoch  erfreut 
über  diese  Entdeckung  nahm  ich  bald  darauf  dem 
Weibchen  abermals  dieselbe  Mücke,  die  ebenfalls  ins 
Nest  getragen  werden  sollte.  Leider  wurde  ich  nun 
abberufen.  Ich  gab  deshalb  meinem  Sohne  den  Auf- 
trag, der  Wespe  weiteres  Futter  zu  nehmen  und  diese 
dann  selbst  zu  fangen,  um  die  Art  ganz  sicher  fest- 
zustellen. Die  Wespe  wurde  nachmittags  ergriffen, 
doch  hatte  es  nicht  gelingen  wollen,  derselben  noch 
eine  Mücke  zu  nehmen.  Erst  am  folgenden  Mittag 
fand  ich  Zeit,  die  Wespe  zu  untersuchen;  meine  Vor- 
aussetzung wurde  bestätigt,  es  war  Crabro  vagabundus 
Pnz.  Ich  brachte  sie  nun  wieder  in  den  Garten  zurück 
und  setzte  sie  auf  den  Pfahl  in  die  Nähe  des  Nagel- 
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loches.  Sie  flog  bald  ab  und  kam  nach  längerer  Zeit 
mit  einer  grofsen  Mücke  zurück,  die  ich  ihr  nahm  und 
als  Tipula  pruinosa  Wied.  9  erkannte.  Den  weitern 
Verlauf  konnte  ich  nun  nicht  mehr  verfolgen.  Merk- 
würdig aber  waren  die  Mücken  vor  dem  Eintragen 
präpariert.  Dieselben  waren  durch  einen  Stich  ge- 
lähmt —  sie  bewegten  dann  und  wann  die  Fühler  — 
und  dann  in  der  Weise  verstümmelt,  dafs  die  Wespe 
ihnen  sämtliche  Beine  abgebissen  hatte,  und  zwar  die 
beiden  Vorderbeine  unmittelbar  hinter  den  Hüften, 
die  Mittel-  und  Hinterbeine  zwischen  Schenkel  und 
Schenkelring.  Ob  aber  die  Amputation  immer  in  der 
gleichen  Weise  vorgenommen  wird,  das  müssen  fernere 
Beobachtungen  lehren. 

33.  Cr.  serripes  Panz. 

Ich  fing  nur  Männchen  und  zwar  mit  folgenden 
Zeichnungen: 

1.  Schulterbeuien,  2  Seitenflecken  des  Pronotum,  2 
Punkte  auf  dem  Schildchen,  ein  schmaler  Querfleck 
auf  dem  Hinterschildchen,  eine  schmale  Binde  auf 
Segment  1,  eine  breite  Binde  am  Endrande  von 
Segment  1,  Seitenflecken  auf  Segment  2,  3,  4,  eine 
Binde  auf  Segment  6  und  Endsegment  gelb. 

2.  Wie  1,  aber  die  Binde  an  der  Basis  von  Segment 
1  fehlt. 

3.  Wie  2,  aber  Schildchen  schwarz  und  Segment  4 
seitlich  mit  2  kleinen  Punkten. 

4.  Thorax  ungefleckt;  Segment  1  und  3  mit  kleinen 
Seitenmakeln,  6  mit  sehr  schmal  unterbrochener 
Binde. 

Selten.  Auf  den  Blättern  von  Calycanthus  22/6; 
auf  Ribes  rubrum  2ti/6;  auf  Viburnum  opulus  3/6;  an 
einem  sonnigen  Abhang  ,2/6. 

34.  Cr.  signatus  Panz. 

Von  dieser  hübschen,  aber  sehr  seltenen  Art  fing 
ich  13.  August  1889  ein  Weibchen,  welches  eine  alte 
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Tannensäule  in  der  Sandgrube  umflog.  Es  hat  fol- 
gende Zeichnung:  Mandibeln  gelb,  vor  der  Spitze 
braunrot,  die  beiden  Zähne  an  der  Spitze  schwarz: 
Palpen  und  Fühlerschaft  gelb;  eine  unterbrochene 
Binde  des  Pronotum,  Schulterbeulen,  2  grofse  Punkte 
auf  dem  Schildchen  und  eine  Binde  auf  dem  Hinter- 
schildchen  gelb;  Segment  1  in  der  Vorderhälfte  gelb, 
in  der  Hinterhälfte  braun  und  gelb,  Segment  2  braun- 
schwarz mit  2  gelben  Punkten,  Segment  3  mit  breiter, 
in  der  Mitte  unterbrochener  Binde  und  braunem  End- 
rande, Segment  4,  5  und  6  ganz  gelb  mit  seitlich  ver- 
waschenen braunen  Flecken;  alle  Schenkel  schwarz, 
alle  Schienen  gelb,  Schenkelringe  der  Mittel-  und 
Hinterbeine  gelb,  Hüften  braun  gefleckt;  Bauchseg- 
mente unbestimmt  verwaschen  gelb  und  schwarz.  — 
Ein  zweites  Weibchen  flog  am  18.  August  1890  an 
der  Böschung  einer  Sandgrube  und  hat  eine  ähnliche 
Zeichnung,  allein  Segment  2  ohne  gelbe  Punkte,  Binde 
auf  3  weit  unterbrochen;  nur  die  Schenkelringe  der 
Hinterbeine  gelb;  Schulterbeulen  braun. 


X.  Gruppe.    I^iiidenius  Ijepel. 

35.  Cr.  albilabris  Fabr. 

Sehr  häufig.  An  einem  Abhänge  fliegend  ,6/8,  25/8, 
3/<j?  ,0/9l  auf  den  Blüten  von  Daucus  carota  l4/7,  ,6/7, 
20/7>  3,/7;  auf  Thymus  serpyllum  n/8;  auf  Girsch  ,5/7; 
an  den  Nistlöchern  n/7?  ,8/7- 

Nistet  in  der  Erde  und  trägt  kleine  Fliegen,  Asyn- 
detus  (Diaphorus)  latifrons  Lw.  für  die  Larven  ein. 

36,  Cr.  Panzeri  ?.  d,  L. 

Es  dürften  folgende  Abänderungen  in  der  Zeich- 
nung bemerkt  werden: 

1.  Thorax  ganz  schwarz. 

2.  Thorax  mit  Ausnahme  der  gelben  Schulter  beulen 
schwarz. 
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3.  Eine  unterbrochene  Linie  des  Pronotum  und  Schul- 
terbeulen gelb. 

4.  Eine  schmal  unterbrochene  Binde  des  Pronotum, 
Schulterbeulen  und  eine  Makel  auf  dem  Schildchen 

■ 

gelb. 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  lI/7, 
28/7,  2/g,  3/8;  auf  Thymus  ,l/8;  aus  Nistlöchern  ,6/7;  an 
einem  sonnigen  Abhänge  22'7,  ,6/8,  ,6/9. 

Diese  Spezies,  welche  in  der  Erde  nistet,  tragt 
Dipteren,  Carphotricha  guttularis  Meig.  und  Simulia 
ornata  Meig.  für  die  Brut  ein. 

31.  Gr.  pygmaeus  Lepel. 

Selten.  In  der  Sandgrube  2 1'6,  29/6 ;  auf  Daucus  2/8 ; 
an  einer  sonnigen  Wand  der  Steingrube  am  Dören- 
berge 2v 

38.  Cr.  armatus  v.  d.  L. 

Aufserordentlich  selten.    Ich  fing  ein  einziges 
am  2.  August  1888  auf  den  Blüten  von  Daucus. 

Die  Lebensweise  der  beiden  letzten  Arten  ist  mir 
unbekannt,  stimmt  aber  wahrscheinlich  mit  albilabris 
und  Panzeri  überein. 

XI.  Gruppe,    fhitomogiiathus  l>lilb. 

39.  Cr.  brevis  v.  d.  L. 

Sehr  gemein.  In  der  Sandgrube  ,4/7,  1 '/g;  an  einem 
sonnigen  Walle  ,0/9  häufig;  an  Nistlöchern  ,8/7;  auf 
den  Blüten  von  Daucus  ,ti/7;  auf  Girsch  2/7,  IH;7;  auf 
Thymus  "'/9. 

Nistet  in  der  Erde  und  trägt  kleine  Dipteren  für 
die  Larven  ein. 

XII.  Gruppe.    Rhopalum  Kfrby. 

40.  Cr.  clavipes  L.  Dhlb. 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Girsch  20/6; 
an  einem  alten  Pfahle  l8/8;  in  der  Sandgrube  20;8;  an 
einem  sonnigen  Walle  fliegend  25/8. 
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Nistet  in  den  hohlen  Stengeln  von  Sambucus  nigra, 
Ribes  rubrum  und  Ribes  alpinum  und  trägt  wahr- 
scheinlich kleinere  Dipteren  für  die  Brut  ein. 

IL  Genus.   Pemphredon  Latr. 

I.  Gruppe.    IHphlebiiM  Westwood. 

1.  P.  Shuckardi  A.  Norawitz. 

Häufig.  An  einem  alten  Geländer  23/6;  aus  den 
Nistlöchern  in  einer  alten  Säule  22  fi;  an  einem  sonnigen 
Abhänge  22/6;  auf  Eichengebüsch  27/8;  auf  den  Blättern 
von  Prunus  avium  2G/6;  auf  den  Blüten  von  Daucus  2/8; 
auf  den  Blättern  der  Hainbuche  M/6,  ,3/6,  in  der  Sand- 
grube 23/6;  an  einer  Ziegelsteinwand  2*/6;  auf  den 
Blättern  von  Ribes  und  Vitis  26/6. 

Benutzt  als  Nistplatz  die  Bohrlöcher  der  Käfer 
in  altem  Holze.  Mehrere  Exemplare  erzog  ich  aus  den 
trockenen  Stengeln  der  Brombeeren. 

2.  P.  Wesmaeli  A.  Mor. 

Ich  fing  nur  ein  einziges  Stück  an  einem  alten 
Geländer. 

3.  P.  lnctuosus  Dhlb.  ? 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blättern  von  Urtica  dioica 
,4/7;  an  einem  alten  Stalle  ,3/6;  in  der  Sandgrube  27/6; 
auf  den  Blättern  eines  Eichengebüsches  26/6;  auf  den 
Blättern  von  Ribes  rubrum  12 1. 

Der  Pemphredon  (Diphlebus)  lnctuosus  Dhlb.  ist 
mir  nicht  klar.  Dahlbom  beschreibt  ihn  Hymenoptera 
europaea  I,  pag.  507  mit  7  Worten  und  macht  die  Un- 
sicherheit noch  gröfser,  indem  er  auf  seinen  Cemonus 
rugifer  pag.  256  und  auf  Pemphredon  luctuosus  Shuck. 
pag.  258  verweist.  Nun  ist  aber  der  C.  rugifer  ein 
echter  Cemonus  (Diphlebus),  der  Pemphredon  luctuosus 
Shuck.  ein  echter  Pemphredon. 
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II.  Gruppe.    Pemphredon  Shuck. 

4.  P.  lognbris  Fabr. 

Nicht  selten.  Auf  Eichengebüsch  l!9;  auf  den 
Blättern  von  Ribes  ,9/6;  auf  den  Blättern  des  Wein- 
stocks 26/6;  an  den  Nistlöchern  in  den  alten  Stämmen 
auf  dem  Rott  nicht  selten  im  Juni. 

Trägt  wahrscheinlich  Larven  von  Cicadellen  für 
die  Brut  ein. 

III.  Genus.   Diodontus  Curtis. 

1.  D.  tristis  ?.  d.  L. 

Häufig.  An  der  Lehmwand  eines  alten  Hauses 
,4/6;  an  einem  Walle  auf  dem  Rott  23,8;  in  der  Sand- 
grube ?0/6;  auf  Eichengebüsch  l3/8;  an  einem  sonnigen 
Walle  bei  der  Sandgrube  ,3/g.  21  j9. 

Beide  Geschlechter  dieser  Art  beobachtete  ich  in 
grofser  Anzahl  den  5.,  6.  und  7.  Juni  1883  an  der  Süd- 
seite eines  alten  Hauses,  wo  die  Weibchen  in  der  teil- 
weise verwitterten  und  bröckeligen  Wand  nisteten.  In 
die  Nistlöcher,  die  sie  vorfanden  und  niemals  selbst 
herstellten,  brachten  sie  mehrere  Blattläuse,  die  aus 
einem  anliegenden  Garten  von  den  Blättern  der  Jo- 
hann istrauben  geholt  wurden.  Die  Männchen  machten 
sich  vielfach  mit  den  Weibchen  zu  schaffen  und  suchten 
diese  zur  Paarung  zu  bringen.  Zwischen  den  Nist- 
löchern safsen  regungslos  mehrere  Dipteren,  Anthomyia 
albescens  Zetterst,  deren  Farbe  mit  der  des  Mörtels  so 
genau  stimmte,  dafs  ich  manche  Fliegen  nur  dann  auf- 
finden konnte,  wenn  ich  seitlich  gegen  die  Wand  sah. 
Gewifs  wurden  dieselben  wegen  dieser  schützenden 
Farbe  auch  von  den  Wespen  nicht  bemerkt.  Kam  nun 
ein  Weibchen  herangeflogen  und  trug  Futter  in  ein 
Nistloch,  so  war  die  bis  dahin  todesruhige  Fliege  wie 
elektrisiert,  sie  richtete  sich  auf,  schlich  näher  zum 
Eingange  des  Nestes  und  wartete  dort  ruhig,  bis  die 
Wespe  fortflog,  um  weitere  Blattläuse  zu  holen.  Mit 
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aller  Hast  kroch  nun  die  Fliege  in  die  Nisthöhle  und 
verweilte  eine  kurze  Zeit  in  derselben.  Oft  war  aber 
das  Nistloch  zu  klein  und  in  diesem  Falle  steckte  die 
Fliege  die  Spitze  des  Hinterleibes  in  die  Öffnung,  dehnte 
und  reckte  denselben  und  legt«  so  ihr  grofses,  weifses 
Ei  ab.  Die  Larve,  welche  diesem  Ei  entschlüpft,  ar- 
beitet dann  weiter  bis  zum  Neste  der  Wespe  und  ver- 
zehrt dort  Blattläuse  und  Wespenlarve. 

Die  Legeröhre  von  Anthomyia  albescens,  das  möge 
nebenbei  bemerkt  werden,  ist  ausziehbar,  wie  ein  Tubus 
und  am  Ende  mit  einem  Kranze  kleiner  Häkchen  ver- 
sehen. 

2.  D.  minutus  v.  d.  L. 

An  einem  sonnigen  Walle  10/9,  2,/9,  24/9;  am  Walle 
auf  dem  Rott  2/Q;  in  der  Sandgrube  häufig  vom  15.  bis 
20.  Juni. 

D.  minutus  ist  ebenso  häufig  als  die  vorige  Art 
und  findet  sich  oft  in  Gesellschaft  derselben.  Er  nistet 
in  der  Erde  und  trägt  Blattläuse  ein,  die  meistens  von 
Nesseln  geholt  werden. 

IV.  Genus.   Passaloecns  Dhlb. 

1.  P.  monilicornis  Dhlb. 

An  einem  sonnigen  Abhänge  bei  der  Sandgrube 
,7/9;  an  alten  Pfosten  und  Stämmen  29/6,  11 '7;  auf  Ribes- 
gebüsch  27  6,  28  6,  29/6,  ,3,7;  auf  den  Blättern  des  Wein- 
stocks 28/6. 

2.  P.  graeilis  Gurt.  &  Dahlb. 

An  alten  Geländern  und  Balken  aus  den  Nist- 
löchern gelockt  l9/6;  auf  den  Blättern  von  Hainbuchen 
n/6;  in  der  Sandgrube  23/6. 

3.  P.  corniger  Shuck. 

An  einem  alten  Geländer  ,2/g;  in  der  Sandgrube 

25/e,  29/6;  auf  den  Blättern  von  Ribes  ,3/7;  an  einem 
alten  Holzgeländer  2s/6. 
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4.  P.  brevicornis  A.  Morawitz  (=  insignis  Dhlb.) 

Auf  Girsch  22/6;  auf  den  Blättern  des  Wein- 
stocks N/7. 

5.  P.  tarionnm  Dhlb. 

Auf  den  Blättern  des  Weinstocks  l4/7. 

Die  3  letztgenannten  Arten  sind  hier,  wie  auch 
wohl  überall  selten;  am  häufigsten  bei  uns  ist  P. 
monilicornis.  Sie  nisten  in  alten  Pfosten,  Pfählen, 
Balken  u.  s.  w.  und  tragen  Blattläuse  für  die  Larven  ein. 

Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  nicht  P.  brevicornis  und 
P.  turionum  zu  einer  Art  gehören  dürften.  Die  ganze 
Gattung  mufs  notwendig  eingehend  studiert  und  be- 
arbeitet werden. 


V.  Genus.   Stigmus  Jurine. 

1.  St.  pendulus  Pauz. 

An  einem  alten  Gebäude  ,2'6,  ,3/6;  auf  den  Blättern 
von  Ribes  rubrum  ,3/7;  auf  den  Blättern  des  Wein- 
stocks 29/6;  in  der  Sandgrube  29/6;  an  altem  Holzwerk 
^g.  Zahlreich  ist  diese  Art  an  einer  alten,  morschen 
Baumstange  an  der  Chaussee  nach  Hagen  zu  fangen. 

2.  St.  Solftkyi  A.  Mor. 

Nicht  so  häufig  als  vorige  Art,  oft  in  Gesellschaft 
derselben.    Aus  den  Löchern  eines  alten  Geländers 
auf  Gebüsch  von  Ribes  27/6,  296;  auf  Eichengebüsch 
27,6;  auf  der  Haide  bei  der  Sandgrube  lö;6;  auf  den 
Blättern  der  Vogelkirsche  2%. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  der  St.  pendulus 
mancher  Autoren,  da  sie  die  Schulterbeulen  als  weifs 
angeben,  zu  Solskyi  gehört.  Auch  Dahlbom  sagt  L  c. 
pag.  239  vom  St.  pendulus  „tuberculis  humeralibus 
albidis". 

Die  Stigmus-Arten  führen  bisweilen  merkwürdige 
Unebenheiten  am  Kopfe,  namentlich  an  der  Stirn.  So 
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besitze  ich  ein  in  dieser  Hinsicht  sehr  auffallendes  Stück 
des  Stigmus  Solskyi  9 1  das  vor  der  Stirn  zwei  durch- 
aus regelmäfsige,  halbmondförmige  Grübchen  tragt,  so 
dafs  man  glauben  möchte,  es  läge  eine  neue  Art  vor. 
Ich  setzte  meinen  Freund  Kohl  in  Wien  von  dieser 
Erscheinung  in  Kenntnis  und  bat  ihn,  die  Exemplare 
des  Wiener  Hofmuseums  nach  dieser  Seite  hin  zu  unter- 
suchen. Auch  dort  fanden  sich  solche  Abnormitäten, 
unter  andern  ein  Stück  von  Stigmus  pendulus  mit  einem 
halbmondförmigen  Grübchen  vor  der  Stirn,  ebenfalls 
ein  Weibchen. 

Vgl.  meine  Bemerkung  zu  Stigmus  pendulus  im 

V.  Jahresbericht  pag.  78. 

VI.  Genus.  Spilomena  Wesm.  (=  Celia  Shuck.) 

1.  Sp.  troglodyte*  Shuck.  Dahlb. 

Nach  jahrelangem  Suchen  hatte  ich  endlich  im 
Sommer  1890  das  Glück,  diese  niedliche  Wespe,  die 
kleinste  von  allen  Grabwespen,  aufzufinden.  Ich  traf 
sie  in  grofser  Menge  auf  den  Blättern  einer  kleinen 
Hainbuchenstaude,  die  in  unmittelbarer  Nähe  eines  alten 
Gebäudes  stand.  Sie  lief  sehr  eilfertig  auf  den  Blättern 
umher,  wahrscheinlich,  um  kleine  Insekten,  Blattläuse 
oder  dergleichen  zu  fangen.  Mit  Ausnahme  einiger 
Regentage  konnte  ich  das  Tierchen  vom  26.  Juni  bis 
9.  Juli  beobachten,  doch  nahm  die  Zahl  von  Tag  zu 
Tag  ab.  1891  und  1892  fand  ich  auf  derselben  Staude 
auch  nicht  ein  einziges  Stück. 

Thomson  führt  in  seinem  Werke  r  Hymenoptera 
Scandinaviae"  pag.  204  zwei  Varietäten  an,  von  denen 
er  pag.  205  sagt  :  „varieteterna  b  och  c  utgöra  hvardera 
troligen  egna  species".  Die  hier  bei  Iburg  in  grofser 
Zahl  gefundenen  Exemplare  bieten  nicht  den  geringsten 
Anhaltspunkt  zu  einer  Spaltung  in  2  Arten. 
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VII.  Genus.   Trypoxylon  Latr. 

1.  T.  figulns  Linn«. 

Gemein  und  sehr  veränderlich  an  Gröfse. 

An  altem  Gebälk,  Geländer,  an  alten  Pfosten  und 
Pfählen  23/6,  2ö/6,  ,0/6,  ,5/6,  22/6;  auf  Eichengebüsch  l3/8, 
27/8;  an  einem  sonnigen  Walle  25/8;  auf  den  Blättern 
von  Ribes  rubrum  26,6,  28/6,  ,0/7,  ,3/7;  an  einem  Ziegel- 
steingebäude, Spinnen  jagend  24/6;  aufblühendem  Girsch 
l7/6>  2<V>  au^  den  Blüten  von  Daucus  l4/7;  auf  den 
Blättern  von  Hainbuchen  n/6. 

2.  T.  attenuatnm  Smith. 

Viel  seltener,  als  vorige  Art.  An  einem  alten  Ge- 
länder 28/6,  29/6 ;  auf  Eichengebüsch  27/8 ;  an  einer  alten 
Baumstange  llj6\  auf  Heracleum  20/7;  auf  Aego- 
podium  26/6. 

3.  T.  clayicernm  Lepel.  et  Sorv. 

Etwas  häufiger,  als  attenuatum.  In  der  Sandgrube 
an  den  Wänden  eines  alten  Gebäudes  ,6|7;  auf  den 
Blättern  des  Weinstocks  30/6,  ,4,7 ;  auf  Himbeergebüsch 
in  Gärten  2*/6;  auf  Girsch  ,7/7;  an  einem  alten  Pfahl 
in  der  Sandgrube  9/9;  an  einem  alten  Geländer  29/7. 

Der  interessante  Nestbau  von  Trypoxylon  figulus 
ist  schon  in  früherer  Zeit  beobachtet  und  beschrieben 
worden.  Linne  citiert  die  Beobachtungen  Bergmanns, 
welche  später  von  Dufour  und  Giraud  bestätigt  und 
vervollständigt  worden  sind.  Eine  kurze  Zusammen- 
stellung dieser  Beobachtungen  findet  der  Leser  in  der 
Arbeit  meines  Freundes  Kohl  „Gattungen  und  Arten 
der  Larriden  Autoruma.  Verhandl.  der  zoolog.-botan. 
Gesellschaft  in  Wien  1884  pag.  195.  Bei  uns  benutzt 
Tr.  figulus  vorzüglich  die  alten  Bohrgänge  von  Käfer- 
larven in  altem  Gebälk,  in  alten  Pfosten,  in  altem  Holz- 
werk überhaupt  zur  Anlage  des  Nestes.  Doch  bemerkt 
man  auch  nicht  selten,  dafs  die  Wespe  Hollunder-  und 
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Brombeerstengel  aushöhlt  und  diese  Höhlungen  zu 
Nestern  einrichtet. 

Trypoxylon  attenuatum  und  ganz  besonders  T. 
clavicerum  suchen  mit  Vorliebe  die  Strohdächer  alter 
Häuser  und  namentlich  der  sog.  Bleichhütten  auf,  um 
in  den  Halmen  ihr  Nest  anzulegen.  In  Gesellschaft 
anderer  kleiner  Wespen  umschwärmen  sie  oft  diese  Be- 
dachung. Eine  eigentümliche  Niststelle  wählt  nach 
meinen  Beobachtungen  nicht  selten  T.  clavicerum.  Wenn 
die  Landleute  ihr  Getreide  einfahren,  so  kommt  es  oft 
vor,  dafs  der  beladene  Wagen  ein  Gebüsch  streift  und 
manche  Halme  an  demselben  hängen  bleiben.  Einzelne 
Halme  fallen  auch  seitwärts  vom  Wagen  zur  Erde  und 
bleiben  dort  liegen,  ohne  zertreten  zu  werden.  Die 
kleine  Wespe  benutzt  nun  aufserordentlich  gern  die 
Öffnungen  am  Ende  der  Halme  für  den  Nestbau.  Ein 
Halmstück,  welches  ich  einmal  näher  untersuchte,  hatte 
ungefähr  in  der  Mitte  den  Knoten  und  war  nach  beiden 
Enden  offen.  Beide  Hohlräume  waren  von  ihr  mit 
Zellen  besetzt  worden.  Der  eine  Teil  enthielt  3  Nest- 
räume, welche  durch  dünne,  ungefähr  1  mm  dicke  Lehm- 
wände getrennt  waren.  Es  lagen  in- denselben  22  kleine 
Spinnen  und  2  Larven  der  Wespe.  Der  andere  Teil, 
welcher  in  der  Nähe  der  Öffnung  mit  einer  2  mm 
dicken  Lehmwand  geschlossen  war,  hatte  eine  Länge 
von  10  cm  und  trug  die  Scheidewände  von  Lehm  in 
Abständen  von  20,  20,  40  und  12  mm.  In  diesen  vier 
ZeUen  fanden  sich  34  kleine  Spinnen.  Die  genaue 
Determination  derselben  verdanke  ich  der  Güte  des 
Herrn  Dr.  F.  Karsch  in  Berlin.    Es  sind  folgende 


Arten: 

Epeira  cucurbitina  Clerk  25  Stck., 

Epeira  agalena  Walkenaer  2  „ 

Epeira  patagiata  Clerk  1  „ 

Tetragnatha  extensa  Linne  6  „ 

Linyphia  hortensis  Sundev.  3  „ 

Theridium  varians  Hahn  1  „ 
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Pachygnatha  sp.  inc.  1  Stck., 

Lycosa  sp.  inc.  1  „ 

Zu  junge,  unbestimmbare  Exemplare    16  n 

VHL  Genus.   Nitela  Latr. 

1.  N.  Spinolae  Dhlb. 

Nicht  häufig.  An  alten  Säulen  22/7 ;  an  einem  alten 
Geländer  28/6;  auf  den  Blättern  des  Weinstocks  ,4/7; 
an  einem  sonnigen  Walle  28/6. 

Benutzt  die  Bohrlöcher  von  Käferlarven  für  den 
Nestbau  und  trägt  Blattläuse  für  die  Larven  ein. 

Vgl.  meine  Bemerkung  za  dieser  Spezies  im 
6.  Jahresbericht  pag.  180. 

IX.  Genus.   Miscophus  Jurine. 

1.  M.  bicolor  Jor. 

Nicht  selten.  In  der  Sandgrube  ,5/6,  2lJ&  23/6,  29/7; 
an  einem  sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der  Sandgrube 
,3/8,  3/9,  22/9;  auf  den  Blüten  von  Aegopodium  26/6;  an 
einer  kahlen  Sandstelle  28/6. 

Nistet  im  Sande  und  trägt  kleine  Spinnen  ein. 

2.  M.  spurlos  Dhlb.  (=  niger  Dhlb.). 

Sehr  selten.   In  der  Sandgrube  23/6. 
In  der  Lebensweise  wird  diese  Art  wohl  mit 
voriger  übereinstimmen. 

X.  Genus.   Tachysphex  Kohl. 

1.  T.  pectinipes  Linn6. 

Sehr  häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  2l/6,  22/6, 
%  3/9;  in  der  Sandgrube  \,  »3/6,  »/6f  2/:,  20/7,  24/7, 
W/7;  auf  dem  Rott  2<>/6,  %  2/8,  23/8;  Haken  Tempel 
auf  einer  Sandblöfse  l5/6. 

6* 
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2.  T.  lativalvis  Thomson. 

Häufig.  In  der  Sandgrube  %  *%  2*/7,  1%, 
2/9,  9/9;  an  einem  Walle  bei  der  Sandgrube  ,6/8;  auf  dem 
Rott  2/8. 

3.  T.  nitidus  8pin.  (=  unicolor  Panz.) 

Selten.  An  einem  alten  Geländer  l5/6;  in  der  Sand- 
grube 2/7. 

Die  Arten  der  Gattung  Tachysphex  nisten  iin 
Sande  und  tragen  Larven  von  Heuschrecken  für  die 
Brut  ein. 

XL  Genus.   Dinetns  Jurine. 

1.  D.  pictus  Fabr. 

Sehr  häufig.  In  der  Sandgrube  26/6,  29/6,  8/7,  n/7, 
20hi  2Shi  2/s>  1  Vs »  auf  ^en  Bluten  von  Daucus  carota 
l*hi  lBh,  3k\  auf  Thymus  3/8,  n/8;  an  einem  sonnigen 
Abhänge  l6/8,  3/9,  13/9;  auf  den  Blüten  von  Tanacetum 

vulgare  %  "h,  9'9.  3ls- 

Diese  lebhafte  Wespe  nistet  im  Sande  und  trägt 
die  Larven  von  Nabis  lativentris  Bohemann,  einer 
Wanzenart,  für  die  Brut  ein.  Die  Beobachtung  von 
Dr.  Rudow  (Hymenopterologische  Mitteilungen.  Zeit- 
schrift für  die  ges.  Naturw.  III.  Folge,  IH.  Bd.  1878, 
pag.  237),  wonach  Dinetus  den  Blütenstaub  von  Tana- 
cetum eintragen  soll,  beruht  nach  meinen  Beobach- 
tungen ganz  sicher  auf  Irrtum.  Vielleicht  liegt  eine 
Verwechslung  mit  Prosopis  variegata  Fabr.  9  vor>  das, 
oberflächlich  betrachtet,  einige  Ähnlichkeit  mit  Dinetus 
pictus  9  hat  un^  ebenfalls  oft  auf  Tanacetum  ange- 
troffen wird. 

Männchen  und  Weibchen  unserer  Art  schlafen 
nachts  in  der  Erde,  und  es  ist  aufserordentlich  inter- 
essant zu  beobachten,  wie  sie  ihre  Schlaf  statten  bereiten. 
An  heifsen  Sommertagen,  gegen  5  bis  6  Uhr  nach- 
mittags, läuft  das  Weibc  hen  auf  dem  sandigen  Boden 
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umher  und  sucht  eine  passende  Stelle  für  das  Nacht- 
lager. Diese  ist  bald  gefunden,  und  nun  wird  die 
Arbeit  mit  allem  Eifer  begonnen.  Zuerst  wühlt  es  mit 
den  Kiefern  und  den  Vorderfüfsen  ein  kleines  Loch. 
Ist  dasselbe  so  tief,  dafs  es  ungefähr  den  halben  Körper 
einschliefst,  so  nimmt  es  eine  kleine  Partie  Sand  zwischen 
Kopf  und  Vorderhüfte,  kommt  rücklings  aus  der  Öffnung, 
fliegt  rückwärts  und  läfst  den  Sand  in  der  Nähe  des 
Loches  fallen.  Mit  gröfster  Eile  fliegt  das  Tier  wieder 
direkt  in  die  Öffnung,  um  abermals  etwas  Sand  zu 
holen  und  denselben,  rückwärts  fliegend,  wieder  fort- 
zuschaffen. Ein  Teil  des  Sandes  fällt  natürlich  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Höhlung  nieder,  der  gröfste  Teil 
wird  aber  durch  den  merkwürdigen  Flug  2 — 3  cm  fort- 
geschleudert.  Öfters  macht  die  Wespe  kleine  Pausen, 
ruht  in  der  Nähe  des  Loches  aus,  fliegt  auch  wohl  etwas 
abseits,  kehrt  aber  doch  recht  bald  zu  emsiger  Arbeit 
zurück.  Hat  nun  die  Höhlung  eine  Tiefe  von  l>/2  bis 
2  cm  erreicht,  so  stellt  das  "Weibchen  das  Graben  ein 
und  läuft  mit  schneller,  fast  zitternder  Bewegung  vor 
der  Höhlung  hin  und  her,  stemmt  sich  auf  die  Hinter- 
beine und  zieht,  scheinbar  mit  Anstrengung,  die  Krallen 
der  Vorderfüfse  über  den  Boden,  als  wollte  es  denselben 
zerkleinern,  rennt  dann  mit  ungestümer  Eile  wieder  hin 
und  her  und  beginnt  nun,  den  Hinterleib  gegen  die 
Höhlung  gekehrt,  den  feinen  Sand  mit  den  Hinterfüfsen 
in  und  gegen  dieselbe  zu  fegen.  Es  gelingt  ihm  dieses 
so  gut,  dafs  innerhalb  weniger  Sekunden  die  ganze 
Öffnung  verschüttet  ist.  Wendet  man  das  Auge  einen 
Moment  ab  und  richtet  es  dann  wieder  zu  der  Arbeits- 
stätte der  Wespe,  so  hält  es  sehr  schwer,  die  Stelle,  wo 
sich  gerade  der  Eingang  befindet,  wieder  zu  entdecken. 
Das  Weibchen  fliegt  nun  meistens  auf  ganz  kurze  Zeit 
fort,  vielleicht  wird  es  excrementieren.  Plötzlich  er- 
scheint es  wieder,  stürzt  in  aller  Hast  auf  den  Bau, 
trifft  ganz  genau  die  Öffnung  und  ist  im  Nu  ver- 
schwunden.   Der  eingefallene  Sand  wird  vom  Innern 
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der  Höhle  aus  mit  dem  Kopfe  etwas  nach  oben  ge- 
schoben, und  das  Tierchen  kann  nun,  geschützt  vor 
allen  Gefahren,  in  Sicherheit  ruhen.  Wird  die  Wespe 
bei  ihrer  Arbeit  nicht  gestört,  so  dauert  der  ganze  Bau 
nach  meinen  vielfachen  Beobachtungen  10—16  Minuten. 

Die  Nesthöhle  wird  von  dem  Weibchen  in  der- 
selben Weise  angefertigt,  wie  die  Schlafstätte,  nur 
dauert  der  Bau  nicht  so  lange. 

Ganz  anders  verfährt  das  Männchen  dieser  Art  bei 
der  Zubereitung  seiner  Schlafstätte.  Während  das 
Weibchen  den  festen  und  harten  Sandboden  für  den 
Bau  bevorzugt,  wählt  das  Männchen  gerade  eine  recht 
lockere  Stelle.  Dort  fangt  es  an  zu  graben,  indem  es 
den  Sand  mit  dem  Kopfe  und  den  Vorderfüfsen  los- 
macht und  mit  dem  Hinterleibe  und  den  Hinterbeinen 
fortschiebt.  Da  das  Männchen  kleiner  ist  als  das  Weib- 
chen, auch  die  Höhlung  nur  so  tief  gemacht  wird,  als 
notwendig  ist,  um  den  Körper  zu  verbergen,  so  wird 
die  Ruhestätte  in  wenigen  Minuten  hergestellt  Die 
ganze  Arbeit  geht  aber  sehr  langsam  und  träge  von 
statten. 

XII.  Genus.   Astatus  Latr. 

1.  A.  boops  Schrank. 

Selten.  Ich  fand  einige  Exemplare  in  der  Sand- 
grube und  auf  der  kleinen  Sandblöfse  an  Haken  Tempel 
im  Juni  und  Juli. 

2.  A.  minor  Kohl.  (?  =  Vanderlindenii  Rob.) 

Ziemlich  häufig,  namentlich  die  Weibchen.  In  der 
Sandgrube  »fo  28/7>  7/?j  i8/g?         auf  blühender 

Ononis  spinosa  2/8;  auf  den  Blüten  von  Daucus  3/8. 

Die  Astatus-Arten  bauen  ihr  Nest  in  Sandboden 
und  tragen  Wanzenlarven,  aber  auch  die  Larven  von 
Blattiden  für  die  Brut  ein.  Es  sind  ungemein  lebhafte 
Tiere,  die  ihre  Nachtruhe  in  selbstgegrabenen  Höhlen 
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abhalten,  in  denen  man  morgens  früh  den  Kopf  mit 
den  grofsen  Augen  erblickt,  ähnlich  wie  bei  den  Tachy- 
sphex-Arten. 

XIII.  Genus.   Nysson  Latr. 

1.  N.  spinosus  Forster. 

Ziemlich  häufig.  Auf  Girsch  22/6,  i6j;.  auf  Gebüsch 
von  Hainbuchen  22/5,  23/5;  auf  dem  Rott  16/5,  23/5;  in 
der  Sandgrube  26/6;  auf  Eichengebüsch  17/7. 

2.  14.  trimaculatos  Rossi. 

Selten.  An  einem  sonnigen  Walle  25/9,  27/9;  in  der 
Sandgrube  ,5/9. 

3.  N.  macnlatus  Fabr. 

Ziemlich  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Heracleum 
,7/7>  20h,  nh',  auf  Daucus  carota  2»/7;  auf  Aego- 
podium  26/6. 

4.  N.  dimidiatus  Jur. 

Sehr  selten.    In  der  Sandgrube  l9/8;  auf  dem  Rott 

Uber  die  Lebensweise  dieser  Arten  ist  mir  weder 
aus  der  Litteratur,  noch  aus  eigener  Erfahrung  irgend 
etwas  Sicheres  bekannt  geworden.  Einige  Autoren 
halten  sie  für  Parasiten,  eine  Ansicht,  der  ich  ohne 
genügende  Beweise  nicht  beipflichten  kann. 

XIV.  Genus.   Gorytes  Latr.  (s.  1.) 

1.  G.  mystaeeus  Linne\ 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Heracleum  22/7;  auf 
Aegopodium  27/6,  16/7;  auf  Senecio  Jacobaea  2l/7;  an 
einem  alten  Holzgeländer  29/6;  an  einem  sonnigen 
Walle  22/5. 

2.  G.  campestris  Müller. 

Selten.    Auf  Girsch  2»/6,  2?/6. 
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3.  G.  tumidus  Panzer. 

Arpactus  tumidus  Lep.,  Harpactes  tumidus  Dhlb.,  Harpactus  tumi- 
dus Smith. 

Nicht  häufig.  Am  Rott  3,/8;  in  der  Sandgrube 
IÖ/6,  2/8:  an  einer  sonnigen  Mauer  3,/5;  auf  den  Blüten 
von  Pimpinella  saxifraga  28,8. 

4.  G.  lunatus  Dhlb. 

Harpactes  lunatus  Dhlb. 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Medicago  lupu- 
lina  23'6;  in  der  Sandgrube  l7/7. 

Diese  niedliche,  kleine  "Wespe  hat  ihre  Nisthöhle 
in  sandigem  Boden,  ungefähr  1  >/2 — 2  cm  tief.  Nach 
meinen  bisherigen  Beobachtungen  trägt  sie  Cicadinen 
ein  und  zwar  nur  aus  der  Gattung  Acocephalus  Ger. 
Von  Acoceph.  striatus  Fabr.  fand  ich  Imago  und  Larve, 
von  Acoceph.  bifasciatus  L.  Larven  in  dem  Neste.  Beim 
Eintragen  des  Futters  ist  das  Weibchen  wenig  scheu 
und  läfst  sich  leicht  mit  einem  aufgestülpten  Präpa- 
ratenglase fangen.  An  einem  recht  sonnigen  Nach- 
mittage im  Juli  sah  ich  ein  Weibchen  recht  eilig  auf 
sandigem  Boden  umherlaufen  und  dann  in  einem  Nist- 
loche verschwinden.  Als  es  nach  einigen  Sekunden 
wieder  zum  Vorschein  kam,  liefs  ich  es  ruhig  fliegen, 
in  der  Hoffnung,  dafs  es  wohl  bald  zurückkehren  werde. 
Kaum  hatte  ich  mich  zu  ruhiger  Beobachtung  hin- 
gestreckt und  meine  Uhr  auf  den  Boden  gelegt,  als 
auch  schon  das  Weibchen  mit  Futter  herangeflogen 
kam.  Es  liefs  sich  in  der  Nähe  des  Nestes  nieder  und 
sogleich  stülpte  ich  mein  Glas  über  dasselbe.  Einige 
Augenblicke  kroch  es  im  Glase  umher  und  liefs  dann 
seine  Beute  fallen.  Ich  schenkte  ihm  die  Freiheit.  Nach 
3  Minuten  kehrte  es  wieder  und  liefs  sich  auf  dieselbe 
Weise  das  Futter  nehmen.  Als  es  auch  nun  wieder 
fortflog,  dauerte  die  Rückkehr  2  Minuten.  Wiederum 
nahm  ich  die  Cicade  und  schenkte  der  Wespe  die  Frei- 
heit.   Nun  suchte  sie  einige  Minuten  in  der  Nähe  des 
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Nestes  nach  der  verlorenen  Beute,  flog  dann  fort  und 
—  kam  nicht  wieder. 

5.  G.  laticinctus  Shackard. 

Hoplisu*  laticinctus  Wesm. 

Nicht  häufig.  Auf  Heracleum  27/7,  2/g;  auf  Daucus 
carota  2/8;  auf  einer  Haide  l6/8;  auf  Angelica  sil- 
vestris  27/8. 

6.  0.  quadrifasciatus  Fabr. 

Hapliswt  quadrifasciatus  Dhlb. 

Häufig.  Auf  Aegopodium  2/7,  ,5/6,  ,6/7;  auf  Hera- 
cleum 20/7,  22/7;  auf  Senecio  Jacobaea  2,/7. 

7.  0.  fallax  Handlirsch. 

Sehr  selten.  Das  einzige  hier  gefangene  "Weib- 
chen, welches  ich  den  13.  Juli  auf  Daucus  carota  traf, 
wurde  vom  Autor  determiniert. 

Von  dieser  Art  sind  mir  aufser  Iburg  nur  folgende 
Fundorte  bekannt:  Dagestan  im  Kaukasus,  Schweiz, 
Tirol  und  Tür  kenschanze  bei  Wien. 

8.  G.  qninqueciuctas  Fabr. 

Hoplisus  5-cinctus  Lep. 

Selten.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  l3/7;  auf 
Angelica  silvestris  l2/9. 

Die  Lebensweise  der  Gorytes- Arten  ist  noch  wenig 
bekannt.  Shuckard,  Service  und  Westwood  machten 
die  Beobachtung,  dafs  Gr.  mystaceus  die  Larven  der 
Schaumcicade,  Aphrophora  spumaria  L.  eintrug.  Das- 
selbe bemerkte  Maillard  bei  Gor.  laticinctus.  Nach 
Kohl  trägt  Gor.  tumidus  gröfsere  Cicadinen  ein.  Vgl. 
Handlirsch,  Monographie.    III.  Heft,  pag.  9. 

XV.  Genus.   Mellinus  Fabr. 

1.  M.  arvensis  Linnl. 

Häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  3/9,  22/9;  in  der 
Sandgrube  299;  auf  dem  Kot  der  Kühe  9/9. 
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Die  Männchen  fliegen  häufig  auf  den  Blättern  von 
Gebüsch  umher,  um  die  Weibchen  zu  erhaschen. 

Nistet  in  nicht  zu  festem  Boden  und  trägt  für  die 
Larven  Dipteren  ein,  von  denen  ich  folgende  dem 
Weibchen  abfing:  Pollenia  rudis  Fabr.,  Hylemyia  stri- 
gosa  Fabr.  und  Onesia  sepulcralis  Meig.  Diese  Fliegen 
werden  auf  den  Blättern  von  Gesträuchen,  an  sonnigen 
Stämmen,  auf  Haidekraut,  zwischen  den  Blüten  und 
Zweigen  von  Senecio  silvatica,  auf  den  Excrementen 
der  Menschen  und  Tiere,  auf  faulem  Obst  u.  8.  w.  ge- 
fangen. Am  7.  September  1889  traf  ich  7  Weibchen 
auf  Menschenkot;  doch  wurden  die  Fliegen,  welche  sich 
ebenfalls  auf  demselben  niederliefsen,  nicht  gefangen, 
sondern  mit  dem  Kopfe  angestofsen  und  sehr  oft 
verjagt. 

2.  M.  sabulosos  Fabr. 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  l6/7,  ,8/7, 
20/7;  auf  Eichengebüsch  l7/7,  l3/8;  auf  Heracleum  20/7, 
22/7;  auf  Thymus  serpyllum  1 '/q;  in  der  Sandgrube  11 /ö; 
auf  Tanacetum  ,3/8. 

Nest  und  Larvenversorgung  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  M.  arvensis. 

XVI.  Genus.   Bembex  Fabr. 

1.  B.  rostrata  L. 

Von  dieser  grofsen  Art  fing  ich  nur  ein  einziges 
Weibchen  in  der  Sandgrube  beim  Nestbau.  In  Glan- 
dorf, 8  km  südlich  von  Iburg,  ist  sie  häufiger. 

XVII.  Genus.   Oxybelus  Latr. 

1.  0.  macronatus  Fabr. 

Scheint  hier  sehr  selten  zu  sein.  Ich  fing  nur  ein 
Weibchen  den  29.  Juni  1889. 
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2.  0.  nigripes  OH?, 

Männchen  und  Weibchen  in  Färbung  und  Skulptur 
sehr  verschieden. 

Nicht  häufig.  In  der  Sandgrube  26/6,  24/8;  an 
einem  sonnigen  Walle  22/9;  auf  Daucus  l*l7]  auf  Thy- 
mus M/6. 

3.  0.  bi punctata s  Oli?. 

Zeichnung  und  Skulptur  nach  den  Geschlechtern 
ganz  verschieden.  Die  Männchen  haben  2,  3,  4  oder 
5  Paar  Seitenmakeln  auf  den  Hinterleibssegmenten, 
während  die  Weibchen  nur  1  Paar  (bipunctatus)  auf- 
weisen, einzeln  sogar  ohne  Makeln  sind. 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  ,4/7,  2I/7, 
2*hi  3/s»  1  Vs»  an  einem  sonnigen  Walle  l3/8;  in  der 
Sandgrube  ,4/6,  ,5/6,  2I/6,  24/7,  2%;  auf  Jasione  mon- 
tana  I4/7. 

4.  0.  nniglaniis  Linnö. 

Weibchen  mit  4  oder  5  Paar  weifser  Seitenmakeln 
auf  den  Segmenten,  Männchen  mit  2  oder  3  Paar,  auch 
selten  mit  einem  Paar. 

Sehr  gemein.  An  einem  sonnigen  Walle  l2/6,  22/6, 
27ky  I3/s>  3/9>  22kf  an  ©inem  alten  Geländer  Fliegen 
fangend  l0/6,  l5i6,  23/6;  in  der  Sandgrube  im  Juni  und 
Juli  zahlreich;  auf  den  Blüten  von  Daucus  J,/7,  28/7,  3/8; 
auf  Heracleum  2/8;  auf  Girsch  27/6;  auf  Thymus  M/8; 
auf  dem  Rott  */6,  2/8. 

Nistet  im  Sande  und  trägt  Dipteren  für  die  Larven 
ein,  besonders  Anthomyia  cardui  Meig.  d%  Chortophila 
varicolor  Meig.  tf,  Homalomyia  lepida  Wied. 

5.  0.  8ericatu8  Gerst. 

Sehr  selten.  Ich  fing  erst  2  in  der  Sandgrube 
den  29.  Juni  und  28.  Juli. 
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XVIII.  Genus.   Cerceris  Latr. 

1.  C.  rybyensis  Linne\ 

C.  ornatus  Fabr. 

C.  variabilis  Schrank. 

Es  kommen  folgende  Abänderungen  in  der  Zeich- 
nung vor: 

9 

1.  Thorax  mit  Ausnahme  der  gelben  Flügelschuppen 
schwarz;  Segment  2,  3  und  5  gelb  gezeichnet,  Bauch- 
segment 3  jederseits  mit  einem  kleinen  gelben  Fleck. 

2.  Flügelschuppen  und  2  Flecken  des  Pronotum  gelb; 
Segment  2,  3,  5  wie  bei  1,  Segment  4  mit  undeut- 
licher gelber  Binde,  Ventralsegment  3  an  jeder  Seite 
mit  einem  grofsen  gelben  Flecken. 

3.  Thorax  wie  2,  aber  auch  das  Hinterschildchen  mit 
gelber  Binde;  Dorsalsegmente  wie  1,  3.  Ventralseg- 
ment mit  2  grofsen  Seitenmakeln. 

4.  Wie  1,  aber  Segment  4  jederseits  mit  gelber  Seiten- 
makel. 

5.  Wie  1,  aber  Segment  2  mit  2  kleinen  gelben  Tüpfeln. 

o* 

1.  Flügelschuppen  und  Segment  2,  3  und  6  gelb  ge- 
zeichnet; Bauchsegment  3  mit  gelben  Seitenmakeln. 

2.  Wie  1,  aber  Pronotum  mit  2  kleinen  gelben  Seiten- 
flecken. 

3.  Wie  1,  aber  auch  Segment  5  mit  gelber  Binde. 

4.  Wie  1,  aber  Hinterschildchen  mit  gelber  Binde. 

•  Häufig.  In  der  Sandgrube  23/fif  2/??  24/?;  auf 
den  Blüten  von  Thymus  serpyllum  26/8;  auf  Eichen- 
gebüsch ,3/fi;  auf  dem  Rott  2/8;  an  einer  kahlen  Stelle 
bei  Haken  Tempel  ,7/6. 

2.  C.  arenaria  Linnä. 

Hinsichtlich  der  gelben  Zeichnung  giebt  es  fol- 
gende Varietäten: 
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9 

1.  2  Flecken  des  Pronotum,  die  Hälfte  der  Flügel- 
schuppen, Hinterschildchen,  2  Flecken  auf  Segment  1 
und  Binden  auf  Segment  2,  3,  4,  5  gelb. 

2.  Wie  1,  aber  das  Mittelsegment  mit  2  gelben  Seiten- 
flecken. 

3.  Wie  2,  aber  Segment  1  mit  breiter,  schmal  unter- 
brochener Binde. 

1.  Pronotum  mit  2  gelben  Flecken,  Flügelschuppen  und 
Hinterschildchen  gelb;  Segment  2,  3,  4,  5  und  6  mit 
gelben  Binden,  ebenso  die  Ventralsegmente  2,  3 
und  4. 

2.  Wie  1,  aber  Hinterschildchen  mit  2  gelben  Punkten. 

Häufig.    Auf  Thymus  I8/7,  %;  in  der  Sandgrube 

29/6,  %  2% 

3.  G.  qnadrifasciata  Panz. 

Der  Thorax  ist  entweder  ganz  schwarz  oder  das 
Pronotum  hat  2  gelbe  Punkte.  Die  Binde  auf  Segment 
5  ist  mehr  oder  weniger  deutlich. 

Nicht  häufig.  Ich  fand  diese  Art  nur  in  der  Sand- 
grübe  s/6,        %  «/6,  a»/6l 

4.  C.  quinquefasciata  Rossi. 

Bei  Männchen  und  Weibchen  sind  2  Flecken  des 
Pronotum,  die  Flügelschuppen  und  das  Hinterschild- 
chen gelb. 

9 

1.  Segment  1  mit  2  gelben  Flecken,  Binde  auf  2  schmal 
unterbrochen,  auf  3  und  4  stark  bogig  ausgeschnitten, 
Binde  auf  5  in  der  Mitte  dreieckig  ausgezackt. 

2.  Ebenso,  aber  Segment  1  ungefleckt. 

3.  Wie  1,  aber  Binde  auf  Segment  2  zu  Seitenmakeln 
aufgelöst. 
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1 .  Segment  1  mit  2  gelben  Punkten,  2,  3,  4  und  5  mit 
gelben  Binden,  welche  in  der  Mitte  verschmälert 
sind,  6  ungezeichnet 

2.  Wie  1,  aber  Segment  1  ungefleckt. 

3.  Wie  1,  aber  Segment  6  undeutlich  gefleckt. 

4.  Wie  1,  aber  Segment  1  ungefleckt,  2  und  3  mit  in 
der  Mitte  unterbrochenen  Binden. 

ö.  Segment  1  ungefleckt,  Segment  2 — 6  mit  ganzen  in 
der  Mitte  verschmälerten  Binden. 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Thymus  ,3/8,  '/«» 
'%  24/95  auf  Daucus  carota  n/7,  ,4/7,  l%\  an  einem 
sonnigen  Walle  bei  der  Sandgrube  25/9,  ,7/9;  auf  dem 
Rott  2/8;  in  der  Sandgrube  2,/6>  29/6. 

5.  C.  labiata  Fabr. 

Die  Binden  der  Hinterleibssegmente  mehr  oder 
weniger  unterbrochen,  Binden  auf  Segment  3  und  4 
bei  den  Männchen  oft  ganz. 

Häufig.  Auf  Thymus  i/9j  io/9j  24/9 .  an  einein 
sonnigen  Walle  25/8,  ,7/9;  auf  dem  Rott  2/8;  auf 
Daucus  ,6/8. 

Die  Cerceris-Arten  nisten  im  Sande  und  tragen 
Hymenopteren  und  Coleopteren  für  die  Larven  ein. 
Den  Weibchen  von  C.  rybyensis  nahm  ich  Halictus 
rubicundus  Chr.,  H.  leucozonicus  Kirby  und  H.  inacu- 
latus  Sm.,  den  Weibchen  von  C.  arenaria  kleine  Rüssel- 
käfer, besonders  Sitones  lineatus  L.  Über  die  Brut- 
versorgung der  andern  Arten  stehen  mir  eigene  Be- 
obachtungen nicht  zu  Gebote,  man  vergleiche  des- 
halb Schletterer,  Monographie  der  Gattung  Cerceris 
pag.  358. 
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XIX.  Genus.   Ammophila  Kirby. 

I.  Gruppe.    Ammophila  K. 

1.  A.  sabnlosa  Linnä. 

Gemein.  In  einem  Gartenwege  7/7,  an  einem 
sonnigen  "Walle  l7/6,  ,5/9,  ,2/9,  l7/9;  in  der  Sandgrube 

l2k,  27/e,  25/7,  %  l%  ,8/8;  in  einer  Steingrube  2'/6, 
an  einer  kahlen  Stelle  bei  Haken  Tempel  4/6 ;  auf  einer 
Haide  18/7;  an  einer  Ziegelsteinmauer  26/6;  zwischen 
Thymus  fliegend  *%  »3/g;  auf  dem  Rott  24/8.  —  Gehört 
neben  Pompilus  viaticus  zu  den  ersten  Grabwespen  des 
Frühlings  und  wird  an  warmen  Tagen  noch  im  Oktober 
angetroffen.  Nach  meinen  Beobachtungen  erscheint  sie 
auch  morgens  früher,  als  alle  andern  Fossorien.  Sie 
nistet  in  lockerem  Boden  und  trägt  Raupen  oft  von 
bedeutender  Gröfse  ein. 

Vergl.  meine  Bemerkungen  zu  dieser  Art  im 
5.  Jahresbericht  pag.  86  ff. 

2.  A.  campestris  Latr. 

Wohl  nicht  selten,  doch  nicht  so  häufig,  als  vorige 
Art.  An  einem  sonnigen  Abhänge  ,6/7;  zwischen 
Thymus  fliegend  n/7;  in  der  Sandgrube  8/6,  20/6,  22/6, 
8/7;  auf  einer  Haide  ,3/7. 

II.  Gruppe.    lNammopliila  Du  Ii  lb. 

3.  A.  Tlatica  L.  Dhlb. 

Nicht  selten.  An  einem  sonnigen  Abhänge  ,8/7; 
in  der  Sandgrube  2lj6,  26/6;  auf  einer  Haide  l4/6;  auf 
Girsch  4/7;  an  den  Blüten  von  Campanula  rotundifolia 
fliegend  !/9- 

4.  A.  afflnis  Kirby  (?  =  lutaria  Fabr.) 

Bei  Iburg  noch  nicht  aufgefunden,  wohl  aber  bei 
Glandorf,  8  km  südlich  von  Iburg. 
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XX.  Genus.  Psen  Latr. 

1.  Ps.  atratus  Panz. 

Gemein.  Auf  den  Blüten  von  Dancus  u/7;  auf 
den  Blättern  von  Ribes  27/6;  auf  Heracleum  20/6;  an 
einem  alten  Geländer  29/6;  in  der  Sandgrube  8/6;  auf 
den  Blättern  des  Weinstocks  3I/6J  aufblühendem  Girsch 
28/6;  an  einem  alten  Balken  9/6. 

2.  Ps.  fuscipennis  Dhlb. 

Selten.  An  den  Balken  eines  alten  Stalles  2S/6; 
an  einem  alten  Gebäude  ,2/6,  22/6. 

3.  Ps.  concolor  Dhlb. 

Nicht  häufig.  In  der  Sandgrube  auf  Girsch  2s/6; 
auf  den  Blättern  von  Ribes  rubrum  22/6;  auf  den 
Blättern  von  Hainbuchen. 

Die  Arten  der  Gattung  Psen  nisten  in  altem  Holz 
und  tragen  wahrscheinlich  die  Larven  von  kleinen 
Cicadinen  ein. 

XXL  Genus.   Mimesa  Shuck. 

1.  M.  equestris  Wesm. 

Sehr  häufig.  In  der  Sandgrube  2*/6,  2/7,  2%  M'7t 
28/7 ;  zahlreich  an  einem  alten,  morschen  Tannenstamme 
fliegend  l9/6;  auf  den  Blüten  von  Daucus  carota  l4/7, 
2/8;  auf  Heracleum  20/7. 

Nistet  in  altem  Holz  und  trägt  vermutlich  Larven 
von  Cicadellen  ein. 

2.  M.  Dahlbomi  Wesm. 

Selten.  Auf  den  Blüten  von  Heracleum  20/7;  an 
den  alten  Stämmen  auf  dem  Rott  23/8;  an  einem 
sonnigen  Walle  fliegend  8/6. 

Diese  Spezies  gräbt  kleine  Gänge  in  morsche 
Baumstümpfe  und  trägt  die  Larven  einer  Delphax-Art 
für  die  Brut  ein.  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung 
von  P.  Low  in  Wien  liefs  sich  das  Tier  nicht  sicher 
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bestimmen,  weil  die  Delphax-Larven  untereinander  zum 
Verwechseln  ähnlich  sind.  Die  Gattung  Delphax  ge- 
hört bekanntlich  zu  den  Cicaden. 

3.  M.  unicolor  v.  d.  L. 

Sehr  selten.  An  einem  sonnigen  Walle  25/9;  an 
einem  alten  Stamme  3l/6- 

In  der  Lebensweise  wird  diese  Spezies  wohl  den 
vorgenannten  Arten  gleichen. 

XXII.  Genus.   Dahlbomia  Wissm. 

1.  D.  atra  Panz. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  recht  eigentümlich. 
Sie  ist  ziemlich  häufig  bei  Wellingholthausen,  das  in 
gerader  Linie  ungefähr  15  km  östlich  von  Iburg  liegt, 
jedoch  durch  einige  Gebirgszüge  von  diesem  getrennt 
ist.  Bei  Iburg  ist  sie  bislang  nicht  aufgefunden,  auch 
scheint  sie  in  der  weitern  Umgebung  Iburgs  sowohl, 
als  auch  Wellingholthausens  zu  fehlen.  Ebenso  merk- 
würdig ist  es,  dals  sie  in  einigen  Jahren  häufig,  in 
andern  selten  auftritt,  oder  wohl  ganz  fehlt.  Auch 
Kohl  macht  in  seiner  Arbeit  „Zur  Hymenopterenfaima 
Tirols"  die  Bemerkung,  dafs  D.  atra  nur  manche  Jahre 
zahlreicher  vorkommt. 

Nach  Schenck,  Grabwespen  pag.  211,  soll  diese  Art 
wahrscheinlich  unter  der  Erde  nisten,  oder  bei  Erd- 
bewohnern schmarotzen.  Nach  Westwood  nistet  sie  im 
Sande.  Ich  machte  den  14.  September  1883  die  Beob- 
achtung, dafs  Dahlbomia  ihre  Nisthöhle  in  hartem,  fast 
kiesigem  Sandboden  hat  und  als  Larvenfutter  eine 
Cicade,  Macropsis  lanio  L.,  einträgt. 

XXIIL  Genus.   Dolichurus  Spinola. 

1.  O.  corniculas  Spin. 

Nicht  häufig.    Auf  den  Blüten  von  Aegopodium 
podagraria  l5/6;  an  einem  sonnigen  Walle  l5/6,  7/9;  auf 
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dem  Rott  20/6;  an  dem  Walle  des  Bergweges  nach 
Hagen  in  der  Nähe  der  Bernhardshöhe  7/9 ;  in  der  Sand- 
grube 5/9. 

Dolichurus  corniculus  gehört  zu  den  lebhaftesten 
Grabwespen,  und  Dahlbom  hat  recht,  wenn  er  sagt: 
ri.  .  .  .  sole  urente  velocissima  captuque  difficillima.u*) 
Mit  unheimlicher  Schnelligkeit  stürmt  sie  an  stark  be- 
sonnten Wällen  dahin,  huscht  bald  unter  die  abge- 
fallenen Blätter,  bald  unter  kleinere  Holzteile,  die  am 
Boden  liegen;  schlüpft  dann  in  die  Ritzen  und  Löcher 
des  Bodens,  taucht  plötzlich  wieder  auf,  um  ebenso 
rasch  wieder  zu  verschwinden.  Glaubt  man  sie  unter 
dem  Netze  zu  haben,  so  ist  sie  fliegend  und  laufend  in 
einiger  Entfernimg  schon  wieder  in  voller  Thätigkeit, 
indem  eine  kleine  Lücke  zwischen  Boden  und  Netz  ihr 
Raum  genug  zum  Entwischen  bot.  Mehrere  Jahre  war 
mir  das  ungestüme  Leben  und  Treiben  dieser  schlanken, 
schwarzen  Wespe  ein  Rätsel  geblieben,  bis  ich  endlich 
im  Sommer  1886  die  Entdeckung  machte,  dafs  dieselbe 
hinter  einer  Blattidenart  jagte.  Sie  überwältigte  die 
Schabe,  lähmte  sie  wahrscheinlich  mit  einem  Stich  in 
die  Ganglien  und  trug  sie  mit  den  Kiefern  zur  Nist- 
höhle. Später  machte  ich  noch  einmal  dieselbe  Beob- 
achtung. Es  war  Ectobia  lapponica  L.,  eine  im  Ver- 
hältnis zu  dem  Dolichurus-Weibchen  sehr  grofse  Scha- 
benart, welche  als  Larvenfutter  eingetragen  wurde. 
Mein  Freund  A.  Handlirsch  in  Wien  beobachtete  1889 
ebenfalls,  dafs  das  Weibchen  von  Dolichurus  eine 
Blatt  iden- Art,  nämlich  Aphlebia  punctata  Charp.  für 
die  Larven  eintrug.  Die  Beobachtung  ist  in  den  Sitz- 
ungsberichten der  k.  k.  zoolog.-botan.  Gesellschaft  in 
Wien  Bd.  39,  6.  Nov.  1889  veröffentlicht,  In  dieser 
kleinen  Arbeit  wird  auch  dem  Dolichurus  die  nach 
meiner  Ansicht  allein  richtige  systematische  Stellung 
angewiesen. 

•)  Hymonoptora  ouropaea  I,  ptig.  HO. 
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Pompilidae. 

XXIV.  Genus.  Psendagenia  Kohl.  (=  AgeniaDahlb.) 

1.  Ps.  carbonaria  Scopol!. 

Ag.  punctum  Fabr. 

Sehr  häufig.  Auf  den  Blättern  des  Weinstocks 
26/6*  30/6>  n/7»  au^  den  Blättern  von  Ribes  28/6,  7/7;  auf 
Hainbuchengebüsch  26/6,  22/7;  auf  Urtica  dioica  20/6;  an 
einem  alten  Geländer  l9/6,  23/6,  29/6;  an  einem  alten  Ge- 
mäuer 22/6,  26/6;  an  einem  Gebäude  9/6,  24/6;  auf  den 
Blüten  von  Aegopodium  20/6;  in  den  Blüten  der  Sonnen- 
blume 24/9;  in  der  Sandgrube  l9/8;  auf  Daucus  carota 
3l/7;  am  Rott  ,ß/7. 

Pseudagenia  nistet  in  Mauerritzen  und  unter 
Steinen.  Sie  fängt  Spinnen,  lähmt  diese  durch  einen 
Stich  und  beifst  ihnen  sämtliche  Beine  ab.    Erst  dann 

* 

werden  sie  für  die  Larven  eingetragen.*) 

XXV.  Genus.   Salius  Fabr.  (-  Priocnemis  Schiödte.) 

1.  S.  afßnis  t.  d.  L. 

Selten.  An  einem  sonnigen  "Walle  I3/8;  auf  einer 
Sandblöfse  an  Haken  Tempel  ,5/6;  auf  den  Blüten  von 
Daucus  carota  25/7. 

2.  S.  coriacea8  Dhlb. 

Sehr  selten.  An  einem  sonnigen  Walle  7/5;  am 
Rott  »/5. 

3.  S.  sepicola  8m. 

S.  fuscu8  Fabr.  et  auf. 

Häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  29/4,  2/5;  auf 
einer  kahlen  Stelle  an  Haken  Tempel  4/6,  ,5/6;  am  Rott 

5Ui  7»4>  8,5»  I6/s>  22'5)  I!/6;  au*  den  Blüten  von  Aego- 
podium 32/6,  8/7;  in  der  Steingrube  am  Dörenberge  3,/s. 

•)  Über  den  Nestbau  der  Pseudaffenia  vergl.  Fabro,  Souvenir«  entomo- 
logiquee.   IV.  Serie,  pag.  18. 

7* 
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4.  8.  Schenckii  Kohl. 

Sehr  selten.  Ich  fing  ein  einziges  Weibchen 
28.  Juni  an  einer  Ziegelsteinmauer,  das  vermutlich  Jagd 
auf  Spinnen  machte. 

5.  8.  propinqnas  Lepel. 

Sehr  selten.  Ein  Stück  fing  ich  den  26.  Juni  auf 
Gebüsch  von  Hainbuchen,  ein  zweites  den  21.  Juni  an 
einem  sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der  Sandgrube. 

Lepeletier  de  Saint-Fargeau  beschreibt  in  seinen 
„Hymenopteresu  Tom.  3  diese  Art  aus  Frankreich  und 
stellt  sie  in  seine  Subdivision  B.  Abdomen  entierement 
noir.  Kohl  giebt  in  der  Deutschen  EntomoL  Zeitschrift 
Jahrgang  27,  1883  in  dem  Aufsatze  „Über  neue  Grab- 
wespen des  Mediterrangebietes"  eine  neue  Beschreibung 
und  sagt  dort  pag.  182:  Niger,  abdominis  segmentis: 
primo,  secundo  tertiique  basi  rufis.  Weiterhin  ver- 
gleicht er  dann  unsere  Art  mit  S.  gibbus  Scop.  (=  exal- 
tatus  Fabr.),  S.  notatus  Lep.  und  S.  obtusiventris 
Schiödte.  Nach  brieflicher  Mitteilung  betrachtet  Kohl 
die  ganz  schwarz  gefärbten  Individuen  als  Varietät; 
es  würden  also  nach  seiner  Ansicht  diejenigen  Exem- 
plare, bei  welchen  das  erste,  zweite  und  die  Basis  des 
dritten  Segments  rotbraun  gefärbt  sind,  die  genuine 
Art  darstellen.  Die  Exemplare,  welche  meinem  Freunde 
zur  Beschreibung  vorlagen,  stammten  aus  Calabrien. 
Die  beiden  Iburger  Stücke  sind  ganz  schwarz  und 
kleiner,  als  die  calabrischen.  Soviel  mir  bekannt,  sind 
es  die  ersten  dieser  Art,  welche  in  Deutschland  ge- 
funden wurden. 

6.  S.  exaltatng  Pauz. 

Gemein.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  carota  ,6/7, 
2Ü/?,  2%  ,3/s;  auf  Senecio  Jacobaea  2,/7,  »2/9,  "/l0;  auf 
Heracleum  20/7,  22/7;  auf  Eichengebüsch  9/9;  auf  Urtica 
dioica  20/6;  am  Rott  ,7/8,  l9/8;  aus  einem  Nistloche  27/8; 
an  einem  sonnigen  Walle  I9/9,  3/9,  ,0/9;  an  einer  kahlen 
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Stelle  an  Haken  Tempel  l5/6,  l8/9;  iri  «der  Sandgrube 

/7j      /7>    /8?      /8>      /8j  /9- 

•  *  •      •  • 

7.  S.  notatos  Lep. 

Häufig.  In  der  Sandgrube  2/8,  29/8,  5/9,  9/9;  an  einem 
sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der  Sandgrube  23/9,  I9/9, 
,3*9?  22/9>  am  Äott  7/6,  9/6,  23/8;  an  dem  Bergwege 
nach  Hagen  7/9;  auf  den  Blättern  des  Weinstocks  l6/7; 
auf  Ribesgebüsch  27/6;  auf  Heracleum  20/7;  auf  Aego- 
podium  ,7/6,  8/7 ;  auf  Daucus  24/7;  auf  Senecio  Jacobaea  2,/7. 

8.  S.  minutu8  v.  d.  L. 

Die  Weibchen  ziemlich  häufig,  die  Männchen  sehr 
selten.  An  einem  sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der 
Sandgrube  2»/7,  2%,  3/9,  l0/9>  22k\  am  Rott  9/6,  3jQ}  3/9, 
9/9,  ,7/9;  auf  Jasione  montana  ,4/7.  Das  einzige  Männ- 
chen fing  ich  den  12.  Juni  am  Rott. 

9.  S.  obtusirentris  Schiödte. 

Sehr  selten.  Ich  fing  bislang  nur  2  Stück  auf  den 
Blüten  von  Heracleum  den  28.  und  29.  Juli. 

10.  S.  parYulns  Dhlb. 

Selten.  Ich  besitze  nur  einige  Exemplare,  die  ich 
26.  Juni  und  5.  September  in  der  Sandgrube  fing. 

Die  Salius-Arten  nisten  in  der  Erde  und  tragen 
Spinnen  für  die  Larven  ein. 

XXVI.  Genus.   Calicurgus  Lepel. 

1.  G.  fasciatellns  Spin. 

Häufig.  Auf  Eichengebüsch  9/9;  in  der  Sandgrube 
2%  2%,  l9/8)  2/95  amRott9/9,  *%  »7/9;  auf  den  Blättern 
von  Ribes  8/5;  auf  den  Blüten  von  Heracleum  20/7;  an 
einem  sonnigen  Walle  26/6,  2l/9;  an  einer  Mauer  l9/6; 
auf  Girsch  l8/7;  am  Bergwege  nach  Hagen  7/9. 

Die  Lebensweise  stimmt  mit  der  von  Salius 
überein. 
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X&V-II.  Gööiis^Ägenia  Schiödte.  (=  Pogonias  Dhlb.) 

*  ♦  ■ 

1.  A;.  hfrcHna:fthfb7' :"  ' 

Nicht  häufig.  Auf  den  Blüten  von  Aegopodium 
27/6;  an  einem  alten  Geländer  28/6;  auf  den  Blättern 
von  Rubus  Idaeus  8/6;  an  einem  alten  Gebäude  20/7; 
auf  Ribesgebüsch  29/6;  in  der  Sandgrube  26/6. 

Trägt  Spinnen  für  die  Larven  ein. 

XXVIII.  Genus.   Pompilus  Fabr. 

1.  P.  plumbens  Dhlb. 

Häufig.  Am  Rott  17/9;  an  einem  sonnigen  Walle 
bei  der  Sandgrube  3/9;  in  der  Sandgrube  25/6,  2%,  29/6, 
2s/7;  an  einem  alten  Geländer  in  der  Sandgrube  2\; 
auf  den  Blättern  der  Hainbuche  26/6;  auf  einer  kahlen 
Stelle  an  Haken  Tempel  ,5/6;  aus  einem  Nistloche  ge- 
zogen 3/9. 

2.  P.  nigerrimus  Scopol!. 

P.  niger  Fabr. 

Häufig.  An  einem  sonnigen  "Walle  bei  der  Sand- 
grube I0/9,  22/9;  in  der  Sandgrube  29  8;  am  Rott  5/6)  ,0/6> 
17/8,  9/9,  l5/9,  ,7/9;  an  einer  Ziegelsteinmauer  22/6;  auf  den 
Blättern  eines  kleinen  Kirschbaumes  26/6;  auf  den  Blüten 
von  Heracleum  20/7;  auf  Girsch  2/7. 

Nach  der  Gestalt  der  3.  Kubitalzelle  unterscheidet 
Dahlbom,  Hymenoptera  europaea  I,  pag.  444  3  Arten: 

1.  Cellula  cubitalis  3H  triangularis  subpetiolata 

P.  niger  Fabr. 

2.  „  „        „  subtriangularis  summitate  trunc- 

tata  P.  melanarius. 

3.  „  „        „  late  trapezina 

P.  concinnus. 

Da  nun  aber  die  deutlichsten  Übergänge  zwischen 
den  verschiedenen  Formen  der  3.  Kubitalzelle  vor- 
kommen und  anderweitige  Unterscheidungsmerkmale 
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gänzlich  fehlen,  so  kann  nur  eine  Art  anerkannt  werden, 
für  welche  nach  dem  Rechte  der  Priorität  der  Name 
nigerrimus  Scopoli  1763  gelten  mufs.  Alle  3  Formen 
finden  sich  bei  Iburg. 

3.  P.  cellularis  Dhlb. 

Sehr  selten.  An  einem  sonnigen  Walle  in  der 
Nähe  der  Sandgrube  22/6,  3/9;  in  der  Sandgrube  23/6. 

4.  P.  spissos  Schiödte. 

Häufig.    Am  Rott  %  23/5,  5;6>  7/ß>  in  der 

Sandgrube  23/6,  ,2/7,  19/8;  an  einem  sonnigen  Walle  9/7; 
auf'  Eichengebüsch  ,3/8;  auf  Hainbuchen  9/6,  26/6;  aut 
Girsch  20/6;  auf  Stachys  palustris  24  7. 

- 

5.  P.  chalybeatus  Schiödte. 

Häufig.  An  einem  sonnigen  Walle  13/6,  ,3/8,  20/9; 
in  der  Sandgrube  25/6,  26/6,  28/6,  l6/7;  an  einer  kahlen 
Stelle  an  Haken  Tempel  4/6,  22/6,  »8/s;  auf  den  Blättern 
von  Fagus  silvatica  7/5. 

6.  P.  trivialis  Dhlb. 

Gemein.  In  der  Sandgrube  2/8,  24/8,  2'9,  5/9,  9/9: 
am  Rott  23/5,  %  9/6,  3/8,  9/9,  i%  "/9;  an  einem  Walle 
bei  der  Sandgrube  3/9,  l0/9,  ,3/9,  22/9,  24/9;  am  Bergwege 
nach  Hagen  7/9;  auf  Gebüsch  von  Ribes  2S/6;  auf 
Girsch  8/7. 

7.  P.  Weamaeli  Thomson. 

Nicht  häufig.  Am  Rott  3%,  10/9,  l5/9;  in  der  Sand- 
grube ,8/8r  2/9;  am  Bergwege  nach  Hagen  7/9;  auf  Daucus 

8.  P.  abnormis  Dhlb. 

Selten  und  bislang  nur  Männchen.  In  der  Sand- 
grube 2/8;  an  der  kahlen  Stelle  bei  Haken  Tempel  ,5/6; 
auf  den  Blüten  von  Heracleum  29/7. 
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9.  P.  viaticus  Linne\ 

Gemein.  In  der  Sandgrube  23/5,  26/6,  27/6,  i3/gf  i9/g? 
29/8,  9/9;  Rott  7/4,  8/4,  l7/8;  an  einem  sonnigen  Walle  in 
der  Nähe  der  Sandgrube  10/5,  22,9;  an  der  kahlen  Stelle 
bei  Haken  Tempel  29/4,  I8i8;  am  kleinen  Freden  27/6; 
auf  den  Blüten  von  Daucus  ,5/7,  I3/8;  auf  Senecio  Ja- 
cobaea  2I/7;  an  dem  Bergwege  nach  Hagen  7/9;  an  den 
Wänden  eines  Gebäudes  nach  Spinnen  jagend  16/7;  auf 
dem  Langenberge  und  Dörenberge  im  Mai  und  Sep- 
tember. Von  allen  Pompidus-Arten  erscheint  viaticus 
im  Frühjahr  zuerst. 

10.  P.  canipestris  Westn. 

Häufig.   Auf  dem  Rott  23/5,  28/5?  3i/flj  s|9f  ioj9y 

,5/9»  ,7/9;  an  dem  sonnigen  Walle  bei  der  Sandgrube 
2l/6,  s/*  '%  2I/9,  2%;  in  der  Sandgrube  2/9,  */9;  am 
Bergwege  nach  Hagen  7/9;  auf  den  Blüten  von  Daucus 
■/9.  Die  Männchen  scheinen  aufserordentlich  selten 
zu  sein. 

U.  P.  proximus  Dhlb. 

Sehr  selten.  Ich  besitze  nur  2  Weibchen,  welche 
ich  24.  August  in  der  Steingrube  am  Dörenberge  fing. 

12.  P.  nanii8  Schenck. 

Nicht  häufig.  Auf  dem  Rott  23/5,  9/9;  an  dem 
sonnigen  Walle  bei  der  Sandgrube  2lj6l  3/9,  l7/9;  an 
einer  Hainbuchenhecke  22/7;  auf  der  kahlen  Stelle  bei 
Haken  Tempel  4/6. 

Den  Pompilus  nanus  beschreibt  Schenck  in  seinen 
Zusätzen  und  Berichtigungen  zu  der  Beschreibung  der 
nassauischen  Grabwespen,  Heft  16  der  Jahrb.  des 
Vereins  für  Naturkunde  im  Herzogtum  Nassau  p.  163. 
Nach  seiner  Angabe  waren  die  Exemplare,  nach  denen 
die  Beschreibung  entworfen  wurde,  von  Brischke  bei 
Danzig  gesammelt  worden.  Eine  zweite  Beschreibung 
liefert  Schenck  in  der  Berliner  Entomol.  Zeitschrift 
Bd.  10  pag.  359.  Beide  Beschreibungen  ergänzen  sich, 
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so  dafs  die  Art  mit  einiger  Sicherheit  kann  erkannt 
werden,  genau  sind  sie  nicht.  Briscbke,  den  ich  im 
vorigen  Jahre  um  die  Typen  zur  Einsicht  bat,  teilte 
mir  brieflich  mit,  dafs  er  diese  Art  an  Euphorbia 
Esula  an  einer  jetzt  nicht  mehr  zugänglichen  Stelle 
gefunden  und  seine  sämtlichen,  zahlreichen  Exemplare 
teils  dem  Westpreufsischen  Museum,  teils  anderen 
Sammlungen  überwiesen  habe.  Da  ich  den  Pompilus 
nanus  trotz  genauen  Litteratur-Studinms  nur  in  den 
Nachträgen  und  Berichtigungen  zu  den  Grab-  und 
Goldwespen  Bambergs  von  Funk  verzeichnet  finde,  so 
scheinen  zur  Zeit  Bamberg  und  Iburg  die  einzig  be- 
kannten Fundorte  für  diese  Art  zu  sein. 

Sämtliche  Arten  der  Gattung  Pompilus  nisten  in 
der  Erde  und  tragen  Spinnen  für  die  Larven  ein. 

Aufser  den  genannten  12  Pompilus- Arten  besitze 
ich  aus  der  nächsten  Umgebung  von  Iburg  noch  , 
mehrere  Stücke,  die  ich  nicht  unterbringen  kann,  ob- 
wohl ich  diese  Gattung  mit  besonderer  Vorliebe 
studiere  und  die  Litteratur,  wie  ich  meine,  ziemlich 
genau  kenne.  Die  Unterscheidung  der  Arten,  besonders 
aus  der  Trivialis-  und  Pectinipes-Gruppe  ist  aufser- 
ordentlich  schwierig,  weil  dieselben  sehr  arm  an 
sicheren  plastischen  Merkmalen  sind.  Daher  findet 
sich  denn  auch  noch  manche  Unklarheit  und  Unsicher- 
heit in  den  Beschreibungen,  und  es  ist  mir  z.  B.  sehr 
zweifelhaft,  ob  der  Pompilus  trivialis  der  verschiedenen 
Autoren  jemals  synonymisch  wird  geklärt  werden 
können.  Wollte  man  nach  dem  Vorgange  Tourniers 
verfahren,  d.  h.  jedes  Stück,  das  nicht  zu  den  vor- 
handenen Beschreibungen  passen  will,  als  n.  sp.  be- 
schreiben, so  wäre  die  Sache  leicht  gethan,  aber  der 
Wissenschaft  würde  ein  schlechter  Dienst  geleistet. 
So  beginnt  Tournier  in  der  von  ihm  redigierten  Mo- 
natsschrift „L'Entomologiste  Genevois"  ln'  annee  1889, 
9,  10°  Livraisons  pag.  157  ff.  eine  Bestimmungstabelle 
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der  Pompilus-Weibchen  aus  Europa  und  den  angren- 
zenden Gebieten.  Er  führt  dort  55  Arten  auf,  von 
denen  35  —  sage  und  schreibe  fünfunddreifsig  — 
n.  sp.  sein  sollen.  An  der  Hand  eines  etwas  reichen 
Materials  kommt  man  bald  zur  Überzeugung,  dafs 
Tournier  nicht  Arten,  sondern  Individuen  beschreibt. 
Bedenkt  man  weiter,  dafs  der  Autor  in  diesen  sogen. 
55  Arten  noch  nicht  bis  zu  jenen  gekommen  ist,  deren 
erste  Hinterleibssegmente  rot  gefärbt  sind,  dafs  also 
namentlich  noch  die  obengenannten  schwierigen 
Gruppen  ausstehen,  so  läfst  sich  ahnen,  welche  Ver- 
wirrung entstehen  mufs,  wenn  diese  Gruppen  in  ähn- 
licher Weise  verarbeitet  würden.  Doch  —  die  Arbeit 
ist  abgebrochen  und  der  Entomologiste  hat  mit  der 
10.  Lieferung  zu  erscheinen  aufgehört,  nachdem  noch 
einige  Wochen  vorher  —  ich  hatte  im  September  be- 
stellt —  der  ganze  Jahresbetrag  von  10  Fr.  per  Post- 
auftrag eingezogen  wurde.  Prof.  Dalla  Torre  bezeichnet 
ein  solches  Verfahren  recht  passend  als  „Entomo- 
logenfalle." 


XIX.  Genus.   Aporus  Spinola. 

1.  A.  bicolor  Spin. 

Ein  einziges  Männchen  fing  ich  am  1.  August  an 
einem  sonnigen  Walle  in  der  Nähe  der  Sandgrube. 

2.  A.  dubius  v.  d.  L. 

Ziemlich  häufig.  In  der  Sandgrube  23/6,  5/9;  am 
Rott  2/8,  23/8,  3i/8,  9j9-  an  dem  ßergwege  nach  Hagen 
7/9;  an  einem  sonnigen  Walle  3/9,  17/9.  Ich  fing  nur 
Weibchen. 

Die  Arten  der  Gattung  Aporus  nisten  in  der  Erde 
und  tragen  Spinnen  ein. 
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XXX.  Genus.   Ceropales  Latr. 

1.  C.  maculata  Fabr. 

Häufig.  Auf  den  Blüten  von  Daucus  »%  2*/7,  28, 
,3/8;  auf  Tanacetum  ,3/8;  auf  Girsch  2ö/6;  auf  Eichen- 
gebüsch 27/8;  am  Rott  3/8,  9/9;  in  der  Sandgrube  2/9t  9/9; 
an  einem  sonnigen  Walle  i°/9,  22/9,  24/9;  an  einer  kahlen 
Stelle  bei  Haken  Tempel 

Über  die  Lebensweise  dieser  Art  ist  mir  nichts 
bekannt.  Nach  Schenck  leben  die  Ceropales-Arten 
wahrscheinlich  parasitisch  bei  anderen  Hymenopteren. 

Sapygidae. 

XXXI.  Genus.   Sapyga  Latr. 

1.  S.  5-punctata  Fabr. 

Kommt  nur  ganz  vereinzelt  vor.    Ich  fand  sie 

lski  2\i  23/6)  l0/7  5  an  eiQem  alten  Geländer  und  an 
alten  durchlöcherten  Säulen. 

Fabricius  beschrieb  diese  Art  nach  den  Geschlech- 
tern und  Zeichnungen  unter  folgenden  Namen:  Scolia 
4-guttata  ,  Scolia  6-guttata  J1,  Scolia  5-punctata  9, 
Sirex  pacca  9  >  Hellus  6-punctatus  9 .  Der  älteste  von 
diesen  Namen  ist  Sc.  5-punctata,  der  also  nach  dem 
Prioritätsgesetze  dieser  Art  zukommt.  In  seiner  Enu- 
meratio  insectorum  Austriae  indigenorum  beschreibt 
Schranck  No.  776,  pag.  383  die  vorliegende  Art  als 
Sphex  tricolor. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Friese,  mitgeteilt 
in  den  Entomol.  Nachrichten  Jahrg.  9,  1883,  pag.  67, 
schmarotzt  S.  5-punctata  bei  Osmia  aurulenta  Panz., 
einer  Bienenart,  die  in  den  Gehäusen  von  Helix  nemo- 
ralis  nistet.    Sapyga  clavicornis  L.,  die  bei  Iburg  noch 
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nicht  aufgefunden  wurde,  parasitiert  nach  meinen  Be- 
obachtungen bei  Chelostoma  florisomne  L. 

Scoliidae. 

XXXII.  Genus.  Tiphia  Fabr. 

1.  T.  femorata  Fabr. 

Gemein.  In  der  Sandgrube  2*/6,  2%  24;7?  i?/7f  28/?, 
2/8,  l%  }3is,  18/s;  auf  den  Blüten  von  Daucus  2/8,  *Q, 
16/8;  auf  der  kahlen  Stelle  an  Haken  Tempel  ,5/6,  l7/7; 
auf  den  Blättern  des  Weinstocks  15/7,  l6/7. 

2«  T.  minuta  y.  d.  L. 

Nicht  häufig.  In  der  Sandgrube  8/6;  auf  den 
Blättern  eines  kleinen  Kirschbaumes  26/6 ;  auf  den  Blüten 
von  Aegopodium  26/6,  27/6,  2/7;  auf  Daucus  2/8. 

Beide  Arten  scheinen  ein  parasitisches  Leben  zu 
führen.  Nach  Smith,  Entom.  Ann.  1871,  pag.  57,  lebt 
die  Larve  von  Tiphia  femorata  F.  parasitisch  in  den 
Larven  einer  Aphodius-Art. 

Mutillidae. 

XXXIII.  Genus.   Mutilla  Latr.  Linne. 

1.  M.  rufipes  Latr.  Fabr. 

Die  Weibchen  sind  in  der  Sandgrube  recht  häufig, 
die  Männchen  sind  daselbst  etwas  seltener. 

Yar.  nigra  Rosai. 

Scheint  sehr  selten  zu  sein.  Ich  fing  bisher  nur 
2  Stück  in  der  Sandgrube  und  zwar  im  Juni. 
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XXXIV.  Genus.   Myrmosa  Latr. 

1.  M.  melanocephala  Fabr. 

* 

Die  Weibchen  vom  Juni  bis  September  einzeln  in 
der  Sandgrube;  die  Männchen  auf  den  Blüten  von 
Daucus  */7;  auf  Girsch  2/7,  ,5/7;  in  der  Sandgrube  "/8; 
an  einem  sonnigen  Walle  bei  der  Sandgrube  3/9. 


XXXV.  Genus.   Methoca  Latr. 

1.  M.  ichneumonides  Latr. 

Die  Weibchen  fing  ich  in  der  Sandgrübe,  jedoch 
selten.  Ein  einziges  Männchen  traf  ich  den  8.  Juli  auf 
den  Blüten  von  Aegopodium. 

Das  vorliegende  Verzeichnis  enthält  also  35  Gat- 
tungen mit  137  zuverlässig  bestimmten  Arten.  3  Arten 
wurden  jedoch  bislang  nicht  bei  Iburg  gefunden,  so  dafs 
demnach  134  Arten  für  das  kleine  Gebiet  übrig  bleiben. 
Um  den  Reichtum  und  die  sorgfältige  Erforschung  des- 
selben zu  zeigen,  erlaube  ich  mir  eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung der  Faunen  verschiedener  Gebiete,  soweit 
sie  in  den  mir  bekannten  Zeitschriften  publiziert  sind. 
Es  mufs  jedoch  bemerkt  werden,  dafs  in  mehreren  Ver- 
zeichnissen einige  Varietäten  als  Arten  aufgeführt  sind, 
die  als  solche  müssen  gestrichen  werden.  Dagegen  ist  die 
Zahl  der  Arten  in  dem  Schweizer  Verzeichnisse  sicher  zu 
klein,  da  mir  z.  B.  aus  der  Schweiz  Stigmus  Solskyi  A. 
Mor.  und  Pemphredon  montanus  Dhlb.  bekannt  sind,  die 
in  jenem  Verzeichnisse  fehlen. 
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Es  sind  bekannt  aus 

Tirol   260  Arten 

der  Schweiz  ,   259  „ 

dem  Herzogtum  (jetzt  Provinz)  Nassau  .    .    .  167  „ 

dem  Gebiete  von  Hernstein,  Niederösterreich  156  v 

den  Provinzen  Ost-  und  Westpreufsen  .    .    .  155  r 

der  Umgebung  von  Bamberg   146  „ 

der  Umgebung  von  Berlin   138  „ 

der  Umgebung  von  Halle   138 


der  nächsten  Umgebung  von  Iburg  (s.  Einleitg.)  134 

Wiesbaden,  Dillenburg  und  Weilburg    .    .    .  120 

der  Provinz  Schleswig-Holstein    119 

dem  südlichen  Hannover  und  dem  Harz    .    .  115 

der  weiteren  Umgebung  von  Frankfurt  a.  M.  115 

der  Umgegend  von  Hamburg   98 

der  Umgebung  von  Wellingholthausen  ...  98 

dem  Königreich  Sachsen   97 

der  Umgegend  von  Herrstein,  Birken feld  .    .  92 
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Diluvialstudien 

von 

Dr.  X  I^Tartin  in  01d.en*b\ir 


Alter  und  Gliederung 

des  Diluviums  im  Herzogthum  Oldenburg. 


Bereits  vor  drei  Jahrzehnten  wird  von  F.Roemer1) 
das  Vorkommen  Gotländischen  Kalks  bei  Jever  in  einer 
Abhandlung  über  Diluvialgeschiebe  kurz  erwähnt.  Später- 
hin hat  K.  Martin*)  die  Diluvialablagerungen  Olden- 
burgs mehrfach  eingehender  untersucht  und  u.  a.  den 
Nachweis  geführt,  dass  jene  Kalke  hier  eine  weite  Ver- 
breitung haben,3)  und  dass  neben  ihnen  —  allerdings 
nur  sehr  vereinzelt  —  auch  Geschiebe  aus  Ehstland  ver- 
treten sind.4)  Das  Diluvium  der  im  Süden  des  Herzog- 
thums gelegenen  Dammer  Berge  gliedert  er  in  ein  „oberes", 
.mittleres"  und  „unteres".5)  Letzteres6)  ist  nach  der  Be- 
schreibung offenbar  ein  Geschiebemergel,  während  oberes 7) 
und  mittleres8)  Diluvium  aus  einer  zusammen  etwa  15  m 
mächtigen  Schichten  folge  von  geröllführenden  Sanden  und 
Granden  bestehen  und  sich  im  wesentlichen  nur  dadurch 
von  einander  unterscheiden,  dass  die  Hauptmasse  der 
Gerölle  auf  die  obere  Stufe  beschränkt  ist, 

Jenes  Vorkommen  baltischer  Geschiebe  im  Herzog- 
thum Oldenburg  hat  nun  ebenso,  wie  die  eigenartigen 
Lagerungsverhältnisse  in  den  Dammer  Bergen  wiederholt 
zu  der  Frage  Anlass  gegeben,  welches  Alter  den  hiesigen 
Diluvialablagerungen  beizumessen  sei. 

0.  Tor  eil  verlegt  den  Transport  jener  Findlinge  in 
seine  sog.  dritte  Periode,9)  d.  h.  in  eine  Zeit,  als  in  Folge 
von  Verminderung  der  Eismassen  der  Strom  gezwungen 
war,  sich  in  der  Richtung  der  Mittellinie  der  Ostsee  fort- 
zubewegen. Diese  Periode  ist  nun  aber  nach  G.  de  Geer's 
Ausführungen  identisch  mit  der  zweiten  Ausbreitung  des 


')  1.  p.  578.    *)  2-6.   3)  4.  p.  488.    *)  2.  p.  390.    -)  6.  p.  319  ff. 
*)  6.  p.  320.    7)  6.  p.  319.   8)  6.  p.  320.   *)  7.  p.  62. 
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Inlandeises,1)  so  dass  hiernach  das  Vorhandensein  des 
oberen  Diluviums  für  Oldenburg  anzunehmen  sein  würde, 
wie  denn  auch  für  De  Geer  jenes  Vorkommen  ein  An- 
zeichen ist,  dass  der  baltische  Eisstrom  —  wenn  allenfalls 
auch  nur  zeitweise  —  weiter  nach  Westen  hin  vorrückt«», 
als  F.  K lockmann  annehme.*) 

Dieser  Forscher  erblickt  nämlich  in  der  durch  die 
Niederung  des  Baruther  und  des  unteren  Elbthals  bezeich- 
neten Linie  die  Grenze  für  den  oberen  Geschiebemergel :1) 
und  glaubt  gegen  die  Ansicht  K.  Martin 's4)  —  wonach 
„vielleicht"  die  durch  zahlreiche  obersilurische  Kalkge- 
schiebe ausgezeichneten  Mergel  bei  Jever  und  Barlage  das 
jüngste  Diluvium  repräsentiren  —  „ berechtigte  Zweifel" 
erheben  zu  dürfen,  indem  er  darauf  hinweist,'')  dass  nach 
einer  von  K.  Martin  an  anderer  Stelle  gemachten  Mit- 
theilung0) bei  Barlage  und  wahrscheinlich  auch  bei  Jever 
der  geschiebehaltige  Lehm  stellenweise  in  Mergelthon 
übergehe,  eine  Erscheinung,  die  beim  unteren  Geschiebe- 
mergel nicht  ungewöhnlich,  beim  oberen  noch  niemals 
beobachtet  worden  sei.  —  Die  von  K.  Martin7)  aufgestellte 
Gliederung  des  Diluviums  der  Dammer  Berge,  der  übrigens 
dieser  selbst  nur  einen  localen  Werth  beimisst,*)  verwirft 
Klockmann  ebenfalls.  Statt  dessen  glaubt  er  die  als 
mittleres  Diluvium  bezeichneten  Sande  mitsammt  dem  da- 
runter liegenden  Geschiebemergel  .,  entschieden"  zum 
unteren  Diluvium  stellen  zu  sollen,  während  das  ge- 
schiebereiche „obere  Diluvium",  das  K.  Martin  den 
mitteldiluvialen  Schichten  im  östlichen  Theile  unseres 
Flachlandes  gleichzustellen  geneigt  ist,*)  „allenfalls,  ja 
wahrscheinlich"  in  das  obere  Diluvium  gezogen  werden 
könne;10)  doch  fügt  er  die  einschränkende  Anmerkung 
hinzu,  dass  es  keineswegs  nöthig  sei,  jeden  oberflächlich 
auftretenden  Geschiebesand  mit  dem  oberdiluvialen  Deck- 
sand der  Mark  Brandenburg  zu  parallelisiren;  seien  ja 

')  8.  p.  17.  *)  8.  p.  21-22.  a)  9.  p.  255.  *)  6.  p.  325.  :')  9. 
p.  248.  ü)  5.  p.  10.  7)  6.  p.  319  ff.  »)  6.  p.  324.  »)  6.  p.  325.  >")  9. 
p.  247. 
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ganz  analoge  geröllführende  Schichten  vielfach  dem  unteren 
Diluvialsand  selbst  eingeschaltet,  und  würden  doch  auch 
die  im  Königreich  Sachsen  auftretenden  Decksande  von 
den  dortigen  Geologen  als  ein  Glied  des  unteren  Diluviums 
betrachtet.1) 

Gegen  die  Ausführungen  Klockmann's  lassen  sich 
indessen  einige  Einwände  erheben.  Zunächst  ist  zu  be- 
merken, dass  geschichtete  Thone  und  Thonmergel  keines- 
wegs nur  als  Liegendes  des  unteren  Geschiebemergels 
auftreten.  In  Schweden  und  Finland  haben  sie  vielmehr 
als  das  jüngste  Absatzprodukt  der  Schmelzwasser  des 
Inlandeises  (glaciallera,  hvarfvig  lera  oder  hvarfvig  mergel) 
eine  ausgedehnte  Oberflächen  Verbreitung.')  Analoge  Bil- 
dungen sind  die  Thone  und  Thonmergel,  welche  in  Hinter- 
pommern stellenweise  das  Hangende  des  oberen  Geschiebe- 
mergels bilden/1)  sowie  der  unter  gleichen  Verhältnissen 
auftretende  Deckthon  Ostpreussens.4)  Im  südlichen  Theil 
der  Provinz  Schonen  finden  sich  geschichtete  Thone  als 
Zwischenglied  des  unteren  und  oberen  Geschiebemergels, 
welches  von  den  schwedischen  Geologen  als  mellersta 
hvitalera  bezeichnet  wird,"')  und  endlich  hat  —  um  auch 
noch  ein  deutsches  interglaciales  Vorkommen  herauszu- 
greifen —  H.  Schröder*)  im  Gebiete  der  Durchragungs- 
züge  Thonmergel  im  Liegenden  des  oberen  Geschiebe- 
mergels beobachtet. 

Dass  fernerhin  durch  Klockmann's  Darlegungen  der 
sichere  Beweis  für  das  oberdiluviale  Alter  unserer  geröll- 
führenden  Decksande  nicht  erbracht  ist,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung,  zumal  dieser  Verfasser  nach  der  citirten  An- 
merkung offenbar  selbst  nicht  frei  von  Bedenken  gegen 
diese  Altersbestimmung  zu  sein  scheint.  Gleichwohl  ist 
er  der  Meinung,  dass  die  Entstehung  eines  grösseren  Theils 
oberdiluvialer  Geröll-  und  Massenablagerungen  vom  Alter 
des  Decksandes  in  Gebieten  jenseits  der  Südgrenze  des 
oberen  Geschiebemergels  durch  Auswaschung  einer  un- 

')  9.  p.  247,  Arn«.  1.    8)  10.  p.  132.  —  11.  p.  51.  -  12.  p.  25. 
0  n.  p.  lf,5ff.    *)  U.    ')  15.  p.  -tf  (T.    *)  IG.  p.  171). 
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bedeutenden  Grundmoräne  erfolgt  sei,  welche  durch  zu- 
sammenhängende oder  zungenförmige  Ausläufer  des 
zweiten  Inlandeises  zum  Absatz  gelangte.  Dagegen  soll 
die  mehr  oder  minder  gleichmässige  Kies-  und  Grandbe- 
streuung  auf  dem  unterdiluvialen  Sand  von  den  Schmelz- 
wassern transportirt  und  ausgebreitet  sein.1)  —  Indessen 
die  weite  Verbreitung  von  Gerollen  im  Decksande,  bei 
denen  ihrer  Grösse  wegen  ein  Wassertransport  von  vorne- 
herein ausgeschlossen  erscheint,  sowie  namentlich  das  Vor- 
kommen von  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Massen- 
ablagerungen gerollten  Materials,  lassen  es  höchst  zweifel- 
haft erscheinen,  dass  wir  in  diesen  Bildungen  die  ausge- 
schlämmte Grundmoräne  von  nur  imbedeutenden  oder  gar 
nur  zungenartigen  Ausläufern  eines  Inlandeises  vor  uns 
haben,  umsomehr  als  im  grossen  ganzen  jene  Massen- 
ablagerungen in  ihrer  Mächtigkeit  dem  Geschiebemergel 
durchaus  nicht  nachstehen,  ja  diesen  darin  nach  meinen 
Beobachtungen  an  verschiedenen  Punkten  der  Dammer 
Berge  erheblich  übertreffen. 

Falls  also  wirklich  die  geröllführenden  Decksande 
im  Herzogthum  Oldenburg  in  der  von  Klockmann  ange- 
nommenen Weise  entstanden  wären,  so  würde  eine  totale, 
nicht  nur  eine  partielle  Vereisung  auch  für  die  zweite 
Glacialperiode  für  unser  Land  resultiren,  die  —  nach  der 
Mächtigkeit  jener  Ablagerungen  zu  urtheilen  —  an  Zeit- 
dauer der  ersten  Eisepoche  sicher  nicht  nachgestanden 
haben  kann. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  Frage,  als  durch  A. 
G.  Nathorst  der  Nachweis  geführt  wurde,  dass,  wie  schon 
De  Geera)  vermuthete,  auch  zu  Beginn  der  ersten  Eis- 
zeit ein  baltischer  Strom  existirt  habe.a)  War,  wie  wir 
sahen,  der  Grund,  den  Klockmann  selbst  für  das  unter- 
diluviale Alter  des  Geschiebemergels  von  Jever  und  Bar- 
lage ins  Feld  führte,  auch  nicht  stichhaltig,  so  konnte 
man  andererseits  nunmehr  in  dem  Gehalt  an  gotländischen 

')  9.  p.  255-256.    *)  17.  p.  481-483.    :1)  18.  p.  84  ff. 
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Geschieben  ebensowenig  eine  Stütze  für  die  von  K.  Martin 
vertretene  Ansicht  erblicken,  dass  jene  Ablagerungen 
möglicherweise  dem  oberen  Diluvium  zuzurechnen  seien. 

So  spricht  denn  schon  H.  Lundbohm1)  in  seiner 
Abhandlung:  „Om  den  äldre  baltiska  isströmen"  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  der  Transport  baltischer  Geschiebe  nach 
Holland  durch  den  älteren  baltischen  Eisstrom  vermittelt 
sei,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  dieser,  bevor  er  in 
Halland  die  200- Meter  kurve  zu  überschreiten  vermochte, 
sich  über  ein  viel  weiteres  Gebiet  der  norddeutschen  Tief- 
ebene ausgebreitet  haben  müsse,  als  der  jüngere  Strom, 
dessen  Spuren  nach  den  Beobachtungen  Nathorst's  und 
Tullberg's  in  Schonen  nur  bis  zu  einer  Meereshöhe  von 
ca.  60  m  anzutreffen  sind.*) 

In  gleichem  Sinne  glaubt  F.  Wahn  schaffe3)  sich 
aussprechen  zu  sollen,  zumal  durch  J.  LorieV)  eingehende 
Untersuchungen  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  in 
den  Niederlanden  nur  der  untere  Geschiebemergel  vor- 
handen sei.  Jedoch  in  dem  Decksande  des  nordwestlichen 
Deutschlands  erblickt  Wahnschaffe  eine  Bildung  der 
zweiten  Glacialperiode.  Denn  für  ihn  ist  ebenso,  wie 
für  Klockmann,  dieses  jüngste  Glied  unserer  Diluvialab- 
lagerungen der  Auswaschungsrückstand  des  oberen  Ge- 
schiebemergels, als  dessen  sandiges  Aequivalent  es  zu  be- 
trachten sei,ft)  und  nur  insofern  weicht  Wahnschaffe  von 
Klockmann  ab,  als  nach  seiner  Ansicht  die  zweite  Ver- 
eisung erheblich  weiter  gereicht  haben  soll,  als  letzterer 
annehme.6) 

Dem  älteren  baltischen  Eisstrom  schreibt  auch 
O.  Zeise  den  Transport  baltischen  Materials  nach  Olden- 
burg und  Holland  zu,7)  doch  hinsichtlich  der  Verbreitungs- 
grenzen des  zweiten  Inlandeises  vertritt  er  einen  wesent- 
lich anderen  Standpunkt,  als  Wahnschaffe.*)  Nach  seinen 
Untersuchungen  und  denen  von  H.  Haasw)  fehlt  der  obere 

')  19.  p.  29.  2)  8.  p.  16,  Anm.  1.  3)  20.  p.  147—148.  4)  21. 
6)  22.  p.  341.  -  23.  p.  95.  8)  23.  p.  91.  —  24.  p.  88  ff.  -  25.  7)  26. 
p.  59.    8)  26.  p.  22  ff.    v)  27.  p.  31,  Anm. 
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Geschiebemergel  im  Westen  der  Provinz  Schleswig-Hol- 
stein vollständig,  und  obwohl  Zeise  nicht  bestreiten  will, 
dass  jener  ursprünglich  auch  dort  stellenweise  wenigstens 
vorhanden  gewesen,  jedoch  von  den  Gletscherbächen 
erodirt  worden  sei,  und  so  das  Material  zur  Bildung  des 
Decksandes  geliefert  habe,  so  kann  er  doch  in  dem  Dasein 
des  letzteren  in  den  noch  weiter  westlich  gelegenen  Ge- 
bieten durchaus  keinen  Beweis  dafür  erblicken,  dass  das 
zweite  Inlandeis  eine  solche  Ausdehnung  besessen  haben 
solle.  Zwar  werde  ja  im  Verbreitungsgebiete  des  oberen 
Geschiebemergels  der  Decksand  namentlich  dort,  wo  jener 
sein  Liegendes  bildet,  mit  Recht  als  ein  Schlämmprodukt 
desselben  betrachtet,  allein  wo  der  Decksand  ausserhalb 
des  Bereichs  des  oberen  Geschiebemergel  direkt  den 
unteren  überlagere,  da  sei  die  Frage  sehr  wohl  zu  er- 
wägen, ob  er  nicht  eben  diesem  sein  Dasein  zu  danken 
habe.1)  ! 

Wir  sehen  somit,  dass  die  Meinungen  über  das  Alter 
der  diluvialen  Ablagerungen  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land weit  auseinander  gehen.  Nach  Zeise's  Ansicht  würde 
im  Herzogthum  Oldenburg  das  Diluvium  nur  in  seiner 
unteren  Stufe  entwickelt  sein,  während  Wahnschaffe, 
wie  auch  Klockmann  in  unseren  Decksanden  das  Residuum 
eines  oberen  Geschiebemergels  erblicken.  Lediglich  hin- 
sichtlich des  Geschiebemergels  führen  ihre  Darlegungen 
zu  einem  übereinstimmenden  Resultat,  da  aus  dem  Fehlen 
eines  oberen  Geschiebemergels  in  benachbarten,  östlicher 
gelegenen  Gebieten  seine  Zugehörigkeit  zum  unteren 
Diluvium  zu  folgern  wäre. 

Jedoch  hat  es  nicht  an  Meinungen  gefehlt,  welche 
dem  oberen  Geschiebemergel  eine  weitere  Verbreitung 
nach  Westen  hin  zuschreiben,  und  wenn  ich  selbst  auch 
keineswegs  diesen  von  L.  Meyn,  C.  Gottsche  und 
E.  Lauf  er  vertretenen  Ansichten2)  mich  anschliessen 
möchte,  so  dürfen  wir  uns  doch  nicht  verhelden,  dass  ein 

')  26  p.  30.    *)  28  -  30. 
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zwingender  Gegenbeweis  in  den  von  Seiten  Zeise's  gegen 
Meyn  und  Gottsche  geltend  gemachten  Argumenten  nicht 
enthalten  ist.  Namentlich  aber  muss  das  unter  diluviale 
Alter  der  Geschiebemergel  in  Hannover,  die  Laufer  wegen 
ihrer  oberflächlichen  Lagerung  als  obere  bezeichnet,  noch 
als  streitig  betrachtet  werden,  und  da  wir  sehen  werden, 
dass  in  Oldenburg  ebenfalls  Geschiebemergel  stellenweise 
in  weiter  Ausdehnung  als  Ausgehendes  angetroffen  wird, 
so  haben  wir  demnach  alle  Ursache,  bei  seiner  Altersbestim- 
mung mit  grösster  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen. 


Um  Klarheit  über  das  Alter  des  Diluviums  im  Her- 
zogthum Oldenburg  zu  gewinnen,  schien  mir  eine  Unter- 
suchung seines  Geschiebeinhaltes  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  zu  sein,  und  zwar  glaubte  ich  mich  besonders 
den  Eruptivgesteinen  zuwenden  zu  sollen.  Denn  zufolge 
ihres  z.  Th.  engbegrenzten  Heimathsgebietes  geben  diese 
bessere  Leitblöcke  ab,  als  die  über  weite  Areale  in  gleich- 
mässiger  Ausbildung  verbreiteten  Sedimentgesteine,  die 
zudem  ihrer  leichten  Zerstörbarkeit  wegen  einen  weiten 
Trausport  nicht  zu  überdauern  vermochten  und  so  nur 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle  in  unseren  Diluvialablage- 
rungen spielen. 

Ich  wandte  mich  daher  im  Sommer  1890  zunächst 
nach  Greif swald,  um  unter  der  Anleitung  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  E.  Cohen  mich  mit  den  Methoden  der  petro- 
graphischen  Untersuchung  vertraut  zu  machen  und  gleich- 
zeitig die  in  Vorpommern  auftretenden  Leitblöcke  kennen 
zu  lernen  und  zum  Vergleich  mit  den  hiesigen  zu  sam- 
meln. Es  sei  mir  gestattet,  genanntem  Herrn  und  nicht 
minder  Herrn  Dr.  W.  Deecke  für  die  eingehende  Unter- 
weisung, die  beide  mir  in  bereitwilligster  Weise  zu  Theil 
werden  Hessen,  wie  auch  für  das  freundliche  Entgegen- 
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kommen,  das  sie  mir  seither  stets  bewiesen  haben,  an 
dieser  Stelle  meinen  aufrichtigen  Dank  auszusprechen. 
Desgleichen  fühle  ich  mich  sehr  zu  Dank  verpflichtet 
Sr.  Excellenz  Herrn  Oberkammerherrn  F.  von  Alten, 
der  mir  zur  Ausführung  meines  Vorhabens  einen 
monatlichen  Urlaub  gewährte. 

Nach  meiner  Rückkehr  von  Greifswald  hielten  mich 
anderweitige,  im  Museum  vorzunehmende  Arbeiten  davon 
ab,  noch  in  demselben  Jahre  an  die  Ausführung  meines 
eigentlichen  Planes  zu  gehen.  In  um  so  ausgedehnterem 
Masse  aber  konnte  ich  im  folgenden  Sommer  Excur- 
sionen  vornehmen,  und  dank  der  hier  zu  Lande  nicht 
unbedeutenden  Ziegelindustrie  habe  ich  eine  grosse  An- 
zahl von  Aufschlüssen  des  Geschiebelehms  angetroffen, 
andererseits  aber  auch  zahlreiche  Profile  in  den  Sanden 
und  Granden  untersuchen  können,  da  die  geröllführenden 
Lager  zum  Chausseebau  vielfach  ausgebeutet  werden.  So 
war  mir  das  Sammeln  von  Geschieben  in  situ  leicht  ge- 
macht und  gleichzeitig  die  Gelegenheit  geboten,  mir  einen 
gründlichen  Einblick  in  die  Lager ungsverhältnisse  unseres 
Diluviums  zu  verschaffen. 

Das  Ergebniss  meiner  Untersuchungen  war  ein  höchst 
überraschendes,  indem  es  einerseits  mit  unseren  bisherigen 
Vorstellungen  über  die  Bewegungsrichtungen  des  Inland- 
eises nicht  in  Einklang  stand,  andererseits  in  betreff  der 
Entstehung  unserer  Decksande  neue  Ausblicke  eröffnete. 

Nach  den  herrschenden  Anschauungen  sollte  man 
erwarten,  dass  unter  den  oldenburgischen  Geschieben  in 
reichlichem  Masse  Material  aus  dem  Christiania- Gebiet 
vorhanden  sein  müsste,  da  zur  Zeit  seiner  grössten  Aas- 
dehnung das  Inlandeis  sich  im  Allgemeinen  in  nord-süd.- 
licher  Richtung  fortbewegt  haben  soll. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Frage  unternahmen  die 
Herren  Professor  Cohen  und  Dr.  De  ecke  zur  Zeit  mei- 
nes Aufenthalts  in  Greifswald  mit  mir  eine  Excursion 
nach  Christiania,  auf  welcher  mir  Gelegenheit  gegeben 
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war,  eine  Sammlung  der  dortigen  typischen  Gesteine  an- 
zulegen. Meine  Enttäuschung  war  daher  nicht  gering, 
als  ich  später  hier  in  Oldenburg  trotz  des  eifrigsten 
Suchens  nur  3  Rhombenporphyre, von  sämmtlichen  übrigen 
Leitgesteinen  des  Christiania-Gebiets  aber  kein  einziges 
Stück  auffand. 

Ebensowenig  wie  die  Existenz  eines  nord-südlichen 
Eisstroms,  war  die  eines  ost- westlichen  nachzuweisen. 

Wohl  ist  unter  den  Kalkgeschieben  bei  Jever  Pen- 
tamerus  borealis  angetroffen  worden,1)  wohl  sind,  wie  in 
Holland/}  Älandgeschiebe  sehr  häufig.  Aber  weder  das 
eine,  noch  das  andere  berechtigt  uns  zu  dem  beliebten 
Schlüsse, s)  dass  zu  irgend  einer  Periode  der  Eisstrom  sich 
wirklich  von  O.  nach  W.  über  Norddeutschland  fort- 
bewegt hat.  Wäre  dies  der  Fall  gewesen,  so  müsste  bei 
uns  ausser  den  Geschieben  von  Aland  in  grösserer  Zahl 
Finiandrapakiwi  vorkommen.  Dies  jedoch  trifft  nicht  zu ; 
denn  unter  den  zahlreichen  hier  gesammelten  Rapakiwis 
ist  keiner,  der  mit  Sicherheit  auf  Finland  zurückzuführen 
wäre.  Immerhin  mögen  vereinzelte  Finiandrapakiwi  hier 
vertreten  sein.  Aber  was  beweisen  Einzelfunde?  Und 
um  solche  handelt  es  sich  auch  nur  bei  dem  Vorkommen 
von  Pentamerus  borealis,  dessen  Werth  als  sog.  nor- 
males Leitgeschiebe*)  obendrein  nicht  ausser  allem  Zweifel 
steht. 

Nach  den  Untersuchungen  F.  J.  Wiik's  &)  besteht 
nämlich  eine  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  der  Fauna 
des  ehstländischen  Untersilurs  und  jener  Kalkgeschiebe, 
welche  bekanntlich  in  so  ungeheurer  Menge  über  die 
Älandsinseln0)  und  Upland7)  verbreitet  sind,  dass  sie  ganz 
allgemein  zum  Kalkbrennen  Verwendung  finden.  Da  nun 
ferner  Reste  von  Silurkalk  auf  Limö  in  der  Geflebucht 
noch  heutigen  Tags  anstehen,")  so  darf  wohl  mit  Sicher- 
heit gefolgert  werden,  dass  sich  einst  Untersilur  von  ehst- 

l)  2.  p.  390.  *)  31.  p.  35,  36,  38.  *)  Vergl.  u.  a.  20.  p.  147—148.  — 
23.  p.  71.  -  32.  p.  492.  A)  8  p.  27.  6)  33.  6)  M.  p.  61.  —  17.  p.  478. 
—  35.  p.  77  ff.    7)  36.  p.  26.  —  37.  p.  24.    B)  36.  p.  26. 
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ländischer  Facies  über  die  Ostsee  bis  in  den  südlichen 
Theil  des  bottnischon  Meerbusens  erstreckt  hat,  und  es  ist 
daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  das  ehstländische 
Obersilur  vormals  eine  weitere  Ausdehnung  als  gegen- 
wärtig besass. 

Statt  der  Finland-Rapakiwi  sind  es  Gesteine  aus 
Dalarne,  Ängermanland,  Smaland  und  Schonen,  welche 
als  die  treuen  Begleiter  der  Älandgeschiebe  uns  in  Olden- 
burg stets  begegnen,  und  dies,  meine  ich,  spricht  deutlich 
dafür,  dass  der  Strom,  dem  wir  unsere  erratischen  Ge- 
steine verdanken,  Schwedens  ( )stküste*entlang  floss,  muth- 
masslich  Schonen  theil  weise  überschwemmte  und  aus  nord- 
östlicher Richtung  zu  uns  gelangte. 

Da  somit  für  die  im  Herzogthum  Oldenburg  auf- 
tretenden Geschiebe  nur  eine  einzige  Transportrichtung 
besteht,  und  diese  die  Mitte  hält  zwischen  der  nordsüd- 
lichen und  der  ostwestlichen,  welche  man  ja  für  den 
Hauptstrom,  beziehungsweise  für  die  beiden  baltischen 
Eisströme  anzunehmen  pflegt,  so  könnte  man  versucht 
sein,  die  Geschiebe  als  unbrauchbar  für  die  Altersbestim- 
mung der  Diluvialablagerungen  anzusehen.  Indessen  eine 
einfache  Ueberlegung  zeigt,  dass  gleichwohl  die  auf  Schonen 
zurückzuführenden  Findlinge  als  Leitblöcke  für  die  Bil- 
dungen des  Hauptstroms  Verwendung  finden  dürfen. 
Denn  ganz  abgesehen  davon,  dass  das  zweite  Inlandeis 
diese  Provinz  nur  theilweise  beherrscht  hat,  so  erfolgt« 
hier  die  Bewegung  des  Eises  sowohl  zur  zweiten  Glacial- 
periode,')  als  zu  Beginn  der  ersten  von  SO  nach  NW.!)  so 
dass  die  beiden  baltischen  Eisströme  keine  Geschiebe  von 
dort  uns  zuführen  konnten;  zur  Zeit  seiner  grössten  Aus- 
dehnung dagegen  hat  sich  das  Inlandeis  im  südlichsten 
Schweden  von  NO  nach  SW  fortbewegt,8)  und  demgemäss 
sind  in  einem  Gebiet,  welches,  wie  das  unsrige,  südwest- 
lich von  Schonen  gelegen  ist,  Geschiebe  aus  dieser  Pro- 
vinz als  leitend  für  das  Untersilnr  anzusehen. 

')  8.  Taf.  2.   *)  19.  Taf.  Fi*.  2.   »)  8.  Taf.  2.  Fi*.  1.  —  18.  p.  90.  ff. 
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Besonders  gute  Leitblöcke  sind  nun  bekanntlich  in 
den  Basalten  Schonens  uns  geboten.  Die  Untersuchungen 
G.  De  Geer's  über  die  zweite  Ausbreitung  des  scandi- 
navischen  Inlandeises  haben  u.  a.  zu  dem  Ergebniss  ge- 
führt, dass  das  Hauptgebiet, ')  in  welchem  dieses  Gestein 
anstehend  vorkommt,  ausserhalb  des  Bereichs  des  zweiten 
Inlandeises  gelegen  ist.2)  Späterhin  wurde  durch  den- 
selben Forscher  noch  ein  zweites,  aber  untergeordnetes 
Vorkommen  nahe  der  Ostküste  Schonens  auf  dem  Karten- 
blatt Vidtsköfle  bekannt/)  ~  Liegt  demnach  nun  auch 
die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Basalt  als  anstehendes  Ge- 
stein eine  weitere  Verbreitung  hat,  als  uns  zur  Zeit  be- 
kannt ist,  so  haben  wir  doch  triftigen  Grund  zu  der  An- 
nahme, dass  er  höchstens  bis  in  die  Nähe  von  Bornholm, 
sicherlich  nicht  über  diese  Insel  hinaus  sich  erstreckt; 
denn  wäre  dies,  der  Fall,  so  müssten  sich  Basaltgeschiebe 
unbedingt  in  Neu -Vorpommern  und  auf  Eügen  in  grös- 
serer Zahl  vorfinden,  wo  nach  den  Untersuchungen  von 
E.  Cohen  und  W.  Deecke  Bornholmer  Gesteine  einen 
Hauptbestandteil  des  dortigen  Geschiebematerials  aus- 
machen,4) während  Basalte  völlig  zu  fehlen  scheinen,  zum 
wenigsten  ungemein  selten  sind.*) 

Mag  also  immerhin  der  Basalt  auch  auf  dem  Boden 
der  Ostsee  anstehen,6)  so  ist  er  hier  doch  auf  einen  Be- 
zirk beschränkt,  in  welchem  die  Bewegung  der  Inland- 
eismassen im  wesentlichen  in  denselben  Richtungen  von 
statten  ging,  wie  in  Schonen,7)  derart,  dass  nur  das  erste 
Eis  zur  Zeit  seiner  grössten  Ausbreitung  Basalt  direkt 
von  seinem  Anstehenden  dem  nordwestlichen  Deutschland 
zugeführt  haben  kann. 

Doch  es  kann  hier  der  Einwand  erhoben  werden, 
dass  das  Vorkommen  von  Basaltgeschieben  trotzalledem 
nicht  beweisend  sei  für  das  unterdiluviale  Alter  seiner 
Lagerstätte,  da  ja  durch  das  zweite  Inlandeis  Bildungen 

l>  38.  Karta  Ofver  8känes  basaltnrarjlde.  *)  8.  Taf.  2.  Fig.  1. 
3j  31).  p.  24.  *)  35.  p.  47  ff.  ')  35.  p.  71.  6f  15.  p.  42.  7)  8.  Taf.  2. 
Fig.  1. 
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der  ersten  Glacialzeit  an  der  einen  Stelle  zerstört  werden 
konnten,  um  au  einer  anderen  wieder  abgelagert  zu  wer- 
den. Allein  vergegenwärtigen  wir  uns,  dass  beim  Heran- 
nahen des  zweiten  Eises  durch  die  ihm  entströmenden 
schlammreichen  Gletscherbttche  über  das  untere  Diluvium 
eine  Decke  von  geschichteten  Sanden  und  Thonen  aus- 
gebreitet wurde,  und  dass  aus  dieser  vielleicht  nur  noch 
die  Endmoränen  und  Asar  der  älteren  Diluviallandschaft 
stellenweise  hervorragten,  als  diese  wiederum  vom  Eis 
begraben  wurde,  so,  sollte  ich  glauben,  ist  im  allgemeinen 
die  Gefahr  einer  Verschleppung  von  Geschieben  aus  dem 
älteren  Diluvium  in  das  jüngere  eine  ziemlich  geringe, 
zumal  in  einem  Gebiet  wie  dem  unsern,  wo  die  Höhen- 
differenzen im  grossen  ganzen  nur  unbedeutender  Natur 
sind. 

Aber  die  Möglichkeit  besteht  zweifellos,  und  so  ist 
denn  auch  in  der  That  ein  Basalt  von  H.  Haas1)  im 
oberen  Geschiebemergel  angetroffen  worden.  Wenn  jedoch 
E.  Geinitz  sagt,  dass  die  von  ihm  beschriebenen  Basalte*) 
hauptsächlich  aus  dem  oberen  Diluvium  stammen,8)  so 
möchte  ich  hierzu  bemerken,  dass  bei  dem  Hauptfundort 
der  Basalte,  welche  Geinitz  vorgelegen,  nämlich  bei  Stern- 
berg6) das  Diluvium  durch  den  „Deckkies"  repräsentirt4) 
ist,  dass  aber  dieser  nach  meiner  Ansicht  schwerlich  dem 
oberen  Diluvium  angehört,  vielmehr  zusammen  mit  den 
ihn  unterlagernden  Sanden  und  Granden  den  Durch- 
ragungenv>  der  Uckermark  zur  Seite  gestellt  werden  muss.*) 

Immerhin  aber  bleibt  jener  Einwurf  zu  vollem  Recht 
bestehen,  sofern  nur  vereinzelte  Funde  vorliegen,  und 
lediglich  ein  massenhaftes  Vorkommen  von  nordischen 
Basalten  darf  als  Beweis  für  das  unterdiluviale  Alter  einer 
Geschiebe-führenden  Schicht  herangezogen  werden. 

*)  Vergl.  die  auf  p.  130  ff.  dieser  Abhandlung  niedergelegten 
Ausführungen  Uber  die  Stellung  des  „oberen  Diluviums"  (K.  Martin) 
der  Damraer  Berge. 

')  40.  p.  12.    »)  41-48.    3)  44.  p.  39.    «)  43.  p.  94.    5)  45.  p.  238. 

6)  16. 
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Massenhaft  nun  aber  glaube  ich  das  Auftreten  jenes 
Gesteins  hier  in  Oldenburg  bezeichnen  zu  dürfen,  nach- 
dem es  mir  gelungen,  im  Laufe  weniger  Monate  über 
300  Blöcke  desselben  aus  den  verschiedensten  Theilen  des 
Herzogthums  zu  sammeln,  die  theils  dem  Geschiebemergel, 
vorzugsweise  aber  den  Massenablagerungen  von  Gerollen 
entnommen  wurden.  Beispielsweise  besitze  ich  von  einer 
einzigen  Fundstätte,  dem  10  km  südwestlich  von  der  Stadt 
Oldenburg  belegenen  Korsorberg  21  Basalte;  eine  zwei- 
tägige Excursion,  die  sich  über  die  Aemter  Kloppenburg 
und  Friesoythe  erstreckte,  brachte  mir  deren  72  ein;  und 
in  den  Dammer  Bergen  las  ich  an  einer  Stelle,  wo  man 
gerade  mit  „ Steineroden u  beschäftigt  war,  in  knapp  einer 
Stunde  34  Stück  auf,  wobei  noch  ein  erheblicher  Theil  der 
Zeit  mit  dem  Zerschlagen  der  bis  zu  Kopf- grossen  Ge- 
schiebe verloren  ging. 

In  solchen  Mengen  ist  nun  aber  dieses  Gestein  allem 
Anschein  nach  in  Schleswig-Holstein  und  Mecklenburg 
höchstens  an  vereinzelten  Plätzen  angetroffen  worden,  und 
diese  Erscheinung,  die  auf  den  ersten  Blick  vielleicht  be- 
fremden könnte,  die  aber  ihre  Erklärung  leicht  darin 
findet,  dass  in  jenen  Gebieten  die  Diluvialablagerungen 
der  älteren  Glacialperiode  durch  die  Bildungen  des  zweiten 
Inlandeises  zum  grössten  Theil  verdeckt  sind,  —  sie  gerade 
ist  es,  welche  ich  für  das  unterdiluviale  Alter  unseres 
Diluviums  für  beweisend  erachte. 

Im  Gegensatz  zu  dort  ist  nämlich  hier  das  häufige 
Vorkommen  von  Basalt  nicht  auf  einige  wenige  „Durch- 
ragungen"  beschränkt,  sondern  überall  ist  dieses  Gestein 
mehr  oder  minder  zahlreich  in  den  oberflächlichen 
Schichten  zu  finden.  So  wurde  an  den  oben  erwähnten 
Fundorten  das  von  mir  gesammelte  Material  mit  geringen 
Ausnahmen  den  geröllführenden  Sanden,  dorn  „oberen 
Diluvium"  K.  Martin's  entnommen.  Um  aber  auch  noch 
die  Häufigkeit  zu  illustriren,  mit  welcher  der  Basalt  eben- 
falls in  einem  oberflächlich  auftretenden  Geschiebemergel 
sich  findet,  genüge  es,  dass  ich  auf  einer  eintägigen  Ex- 
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cursion  nach  der  Gegend  von  Varel -Bockhorn  nicht 
weniger  denn  12  Basalte  fand,  trotzdem  der  dortige  Ge- 
schiebemergel verhältnissmassig  arm  an  Steinen  ist. 

Nach  dem  Basaltreichtum  zu  urtheilen,  ist  also  das 
Diluvium  des  Herzogthums  Oldenburg  eine  Bildung  der 
ersten  Vereisung.  Im  besonderen  ist  hervorzuheben,  dass 
aus  diesem  Grunde  auch  der  geröllführende  Decksand  als 
ein  Glied  des  unteren  Diluviums  betrachtet  werden  muss 
und  nicht  etwa  als  durch  Ausschlämmung  eines  oberen  Ge- 
schiebemergels entstanden  gedacht  werden  darf.  Füge  ich 
nun  noch  hinzu,  dass  das  Liegende  des  Geschiebemergels  von 
geschichteten  Sanden  und  Thonen  gebildet  wird,  die  fast 
ganz  frei  von  steinigen  Beimengungen  sind,  so  gestaltet 
sich  die  Gliederung  unseres  Diluviums  in  folgender  Weise: 

3.  Geröllsand  (Oberes  und  Mittleres  Diluvium  K.  Martin's), 
2.  Geschiebemergel  (Unteres  Diluvium  K.  Martin's), 
1.  Diluvialsand  und  -thon. 

Wir  gelangen  somit  zu  einer  Eintheilung,  die  wesent- 
lich von  derjenigen  abweicht,  welche  K.  Martin  für  die 
Sand-  und  Kiesablagerungen  der  Dammer  Berge  in  Vor- 
schlag gebracht  hat.  Da  nämlich  der  Reichthum  an  Basalt 
die  hangende  Kiesschicht  als  unterdiluvial  kennzeichnet, 
so  sind  wir  gezwungen  „oberes"  und  „mittleres"  Diluvium 
als  eine  einheitliche,  dem  Decksand  aequivalente  Formation 
zu  betrachten;  denn  das  „mittlere"  Diluvium  kann  unter 
der  Voraussetzung,  dass  das  „obere"  eine  altglaciale  Bil- 
dung ist,  nicht  als  selbstständiges  Glied  bestehen  bleiben, 
da  noch  niemals  die  Beobachtung  gemacht  ist,  dass  zwischen 
Decksand  und  Geschiebemergel,  sofern  sie  beide  Erzeug- 
nisse derselben  Eiszeit  sind,  ein  Zwischenglied  auftritt.*) 

Es  ist  nun  der  Zweck  folgender  Zeilen,  an  der  Hand 
einiger  instructiver  Aufschlüsse  den  Nachweis  zu  führen, 


*)  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  aus  der  Entstehung  des 
Geröllsandes  (vcrgl.  p.  143—144)  unschwer  einzusehen. 
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dass  wir  in  der  That  berechtigt  sind,  das  obere  und 
mittlere  Diluvium  K.  Martin's  zu  einem  Gliede,  dem 
„Geröllsand"  zusammenzuziehen  und  den  Decksand  als 
eine  Facies  desselben  zu  deuten. 


In  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  Oldenburg,  auf  der 
Donnerschwee  sind  in  mehreren  Gruben  Sande  aufge- 
schlossen, die  vorwiegend  horizontal  geschichtet  sind,  hie 
und  da  aber  auch  eine  schwach  discordante  Parallel- 
structur  aufweisen.  Im  allgemeinen  ist  ihr  Korn  ein 
ziemlich  gleichmässig  feines,  und  nur  in  vereinzelten 
Schichten  ist  das  sandige  Material  mit  Thontheilchen  unter- 
mischt, während  gröberes  Material  gänzlich  zu  fehlen 
scheint.  Ihr  Hangendes  bildet  eine  stellenweise  mit  Sand- 
einlagerungen versehene  geschiebeführende  Kiesbank  von 
ca.  1  lj->  m  Mächtigkeit,  in  welcher  an  vielen  Stellen  eine, 
wenn  auch  grobe,  so  doch  deutlich  erkennbare  Schichtung 
wahrzunehmen  ist.  Ihrerseits  ist  diese  Bank  von  einer 
dünnen,  im  Mittel  etwa  50  cm  mächtigen  Sanddecke  über- 
zogen, die  sich  von  den  ersterwähnten  Sanden  ausser  durch 
den  Mangel  an  Schichtung  durch  einen  mehr  oder  minder 
grossen  Reichthum  an  Gerollen  unterscheidet.  In  Folge 
dessen  grenzt  sich  dies  oberste  Glied  weniger  scharf  von 
der  Kiesbank  ab,  als  diese  von  ihren  liegenden  Sanden, 
und  das  ganze  gewinnt  mit  den  beiden  oberen  Gliedern 
des  Diluviums  der  Dammer  Berge  eine  solch  frappante 
Aehnlichkeit,  dass  bereits  K.  Martin  keinen  Anstand  nahm, 
die  Schichtenfolge  der  Donnerschwee  mit  dem  „ mittleren" 
und  „oberen  Diluvium"  der  Dammer  Berge  zu  paralle- 
lisiren.1) 

Bei  näherer  Untersuchung  stellte  sich  jedoch  heraus, 
dass  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der  Kiesbank 


')  6.  p.  331. 
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der  Donnerschwee  und  dem  oberen  Diluvium  der  Dammer 
Berge  besteht.    Hier  ist  —  abgesehen  von  den  Geschieben 
südlicher  Herkuntt  —  das  Material  durchweg  gerollt ;  auf 
der  Donnerschwee  dagegen  fand  ich  zahlreiche  Steine, 
welche  mit  allen   charakteristischen   Merkmalen  echter 
Geschiebe  versehen  sind,  demzufolge  ein  Zweifel  darüber, 
dass  hier  eine,  Grundmoräne  vorliegt,  nicht  aufkommen 
kann.    Zudem  bemerkt  man  bei  einem  der  Aufschlüsse 
Partieen,  wo  die  Zwischenräume  zwischen  den  Geschieben 
von  Geschiebemergel  ausgefüllt  sind,  und  in  einem  anderen 
Aufschluss  lässt  die  Thonanreicherung  in  den  obersten 
Schichten  des  unterlagerndeu  Sandes  das  einstige  Vorhan- 
densein thoniger  Beimengungen  in  der  Kiesbank  vermuthen. 

Wollen  wir  folglich  eine  Parallele  ziehen  zwischen 
dem  Dammer  und  dem  Donnerschweer  Diluvium,  so  müssen 
wir  unbedingt  die  an  dieser  Stelle  in  Form  von  Geschiebe- 
kies entwickelte  Grundmoräne  dem  dortigen  Geschiebe- 
mergel, dem  „unteren  Diluvium"  K.  Martin's  gleichstellen. 
Hieraus  ergiebt  sich  des  weiteren,  dass  die  Sande  der 
Donnerschwee  als  r untere"  aufzufassen  sind,  und  dass  in 
der  geröllführenden  saudigen  Deckschicht  das  Aequivalent 
des  sog.  mittleren  und  oberen  Diluviums  von  Damme  zu 
erblicken  ist. 

Es  drängt  sich  indessen  die  Frage  auf:  dürfen  zwei 
so  verschiedenartige  Bildungen  mit  einander  identificirt 
werden?  Denn  ihre  Ungleichheit  ist  in  der  That  nicht 
gering;  auf  der  einen  Seite  Zweitheilung  und  vorzügliche 
Schichtung,  auf  der  anderen  ausgesprochener  Decksand- 
charakter, Mangel  an  Schichtung  und  jeglicher  Gliederung; 
dort  eine  Mächtigkeit  von  15  m  und  darüber, x)  hier  eine 
solche  von  wenig  über  einen  Fuss.  Nur  insofern  besteht 
eine  Uebereinstimmung,  als  in  beiden  Fällen  das  Gesteins- 
material kantengerundet  ist  und  der  Schrammung  gänz- 
lich entbehrt,  also  nicht  in  Geschiebe-,  sondern  in  Geröll- 
form auftritt. 


»)  6.  p.  323-324. 
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Aber  trotz  der  grossen  Verschiedenheit  trage  ich  kein 
Bedenken,  den  Decksand  der  Donnerschwee  den  beiden 
oberen  Gliedern  des  Dammer  Diluviums  als  gleich  werthig 
zur  Seite  zu  stellen,  da  es  einmal  an  Uebergängen  keines- 
wegs fehlt,  und  ausserdem  eine  Zweitheilung  in  den  Sand- 
und  Kiesablagerungen  der  Dammer  Berge  nicht  allgemein 
durchführbar  ist. 

Allerdings  hat  hier  eine  Scheidung  des  gröberen 
Materials  von  dem  feineren  stattgefunden;  auch  ist  in 
weitaus  den  meisten  Fällen  die  Hauptmasse  der  Gerolle 
in  der  obersten  Schicht  enthalten,  so  dass  man  geneigt 
sein  könnte,  diese  als  ein  selbstständiges  Glied  von  den 
unterlagernden  geröllarmen  Sauden  abzusondern.  (Fig.) 


Jedoch  ist  beispielsweise  bei  Schemde  rechts  an  der  von 
Damme  nach  Steinfeld  führenden  Chaussee  ein  Profil  auf- 
geschlossen, welches  zeigt,  dass  das  grobe  Material  nicht 
ausschliesslich  auf  das  Hangende  beschränkt  ist,  sondern 
auch  schicht-  und  bankweise  den  feineren  Sanden  und 
Granden  eingeschaltet  vorkommt,  ein  Beweis,  dass  wir  das 
ganze  als  eine  einheitliche  Bildung  aufzufassen  haben. 

Weiter  nordwärts  nimmt  das  geröllführende  Diluvium 
<ler  Dammer  Berge  mehr  und  mehr  an  Mächtigkeit  ab, 

9* 
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bis  es  bei  Steinfeld  dort,  wo  die  von  K.  Martin  be- 
schriebenen Tertiärschichten  anstehen,  sein  Liegendes  nur 
noch  als  eine  dünne,  etwa  2/3  m  mächtige  Sanddecke  über- 
zieht,1) in  welcher  weder  eine  Schichtung  des  feineren 
Materials,  noch  eine  regelmässige  Vertheilung  der  Gerolle 
wahrzunehmen  ist. 

Ausserhalb  der  Dammer  Berge  traf  ich  bei  Hagen 
südlich  von  Vechta  als  Hangendes  des  Geschiebemergels 
einen  4 — 5  m  mächtigen,  geröllführenden  Decksand  an,  der 
an  zwei  Stellen  unverkennbare  Spuren  einer  Schichtung  auf- 
wies. Namentlich  aber  war  es  ein  Aufschluss  bei  Mosles- 
höhe  am  Hunte-Ems-Kanal,  an  welchem  der  Uebergang 
geschichteter  in  ungeschichtete  Decksande  mit  grösster 
Deutlichkeit  sich  beobachten  Hess.  Hier  nämlich  lagerten 
im  östlichen  Theile  des  Aufschlusses  über  dem  Geschiebe- 
mergel Sande,  welche  an  Feinheit  der  Schichtung  denen 
der  Dammer  Berge  nicht  nachstanden,  weiter  nach  der 
Mitte  zu  aber  wurde  die  Schichtung  mehr  und  mehr  un- 
deutlich, bis  endlich  am  westlichen  Flügel  ausgesprochener 
Decksandcharakter  sich  geltend  machte. 

Sahen  wir,  dass  in  den  Dammer  Bergen  das  „mittlere- 
und  „obere"  Diluvium  stellenweise  durch  ein  Gebilde 
ersetzt  wird,  welches  mit  allen  Eigenschaften  eines 
typischen  Decksandes  ausgestattet  ist,  so  führen  uns  die 
beiden  letzterwähnten  Aufschlüsse  den  Uebergang  zwischen 
geschichteten  und  ungeschichteten  Sauden  als  Hangendes 
des  Geschiebemergels  direct  vor  Augen,  der  im  besonderen 
bei  Mosleshöhe  sich  so  allmäldich  vollzieht,  dass  die  Grenze 
völlig  verwischt  ist;  und  mit  gutem  Grund  glaube  ich 
daher  beide  Bildungen  sowohl  in  genetischer,  als  in  zeit- 
licher Beziehung  für  aequivalent  ansprechen  zu  dürfen 
trotz  jener  grossen  Verschiedenheiten,  welche  ihnen  in 
ihren  beiden  Extremen  eigenthümlich  sind. 

Ist  dies  richtig,  so  können  die  geröllführenden  Sande 
dort,  wo  sie  in  Form  einer  dünnen,  ungeschichteten  Decke 

>)  6.  p.  331. 
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den  Geschiebemergel  oder  die  unteren  Sande  überkleiden, 
ebensowenig  durch  Ausschlämmung  aus  einem  Geschiebe- 
mergel hervorgegangen  sein,  wie  die  geschichteten  Sand- 
und  Kiesablagerungen  der  Dammer  Berge.  Bei  diesen 
nämlich  schliesst  ihre  grosse  Mächtigkeit  im  Vergleich  zu 
derjenigen  des  Geschiebemergels  eine  derartige  Entste- 
hungsweise von  vorneherein  aus;  denn  die  gross te  Mächtig- 
keit, welche  ich  bislang  in  Oldenburg  bei  letzterem  be- 
obachtet habe,  beträgt  4  m,  erreicht  mithin  bei  weitem 
nicht  die  des  Dammer  Sand-  und  Kiesdiluviums,  welche 
sich  nach  den  Schätzungen  K.  MartinV)  auf  etwa  15  m 
beläuft,  an  den  höher  gelegenen  Punkten  jedoch  sehr 
wahrscheinlich  noch  ganz  erheblich  diese  Zahl  übersteigt. 

Speciell  als  Aequivalent  des  oberen  Geschiebe- 
mergels2) können  die  Dammer  Geröllsande  schon  ihrer 
bedeutenden  Höhenlage  wegen  nicht  betrachtet  werden, 
da  ihr  höchster  Punkt,  der  Mordkuhlenberg,  reichlich 
100  m  über  dem  Niveau  liegt,  bis  zu  welchem  in  Schonen 
die  letzten  Spuren  des  zweiten  Inlandeises  sich  verfolgen 
lassen.8)  Auch  würde  mit  einer  solchen  Auffassung  die 
Thatsache  nicht  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sein,  dass 
nirgends,  weder  bei  den  Dammer  Geröllsanden,  noch  bei 
der  decken  form  igen  Facies  im  Liegenden  dieses  Gliedes 
interglaciale  Bildungen  angetroffen  werden. 

Und  dass  ebensowenig  die  Entstehung  des  Geröll- 
sandes aus  dem  unteren  Geschiebemergel4)  erfolgt  sein 
kann,  erhellt  auf  das  klarste  aus  dem  schroffen  Gegen- 
satz, der  zwischen  diesen  beiden  Bildungen  besteht.  Ueberall, 
wo  ich  dieselben  vergesellschaftet  antraf,  grenzen  sie  sich 
scharf  von  einander  ab;  nirgends  vermochte  ich  Ueber- 
gänge  zu  erkennen,  die  doch  jedenfalls  sich  müssten  nach- 
weisen lassen,  falls  der  Decksand  aus  dem  in  seinem 
Liegenden  befindlichen  Geschiebemergel  hervorgegangen 
wäre;  denn  die  mehr  oder  minder  grosse  Undurchlässig- 


•j  6.  p.  324.    «)  22.  p.  341.  -  23.  p.  95.    3)  8.  p.  16,  Anin.  1. 
«)  26.  p.  30. 
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keit  des  letzteren  würde  eine  solche  Umwandlung  nur  von 
oben  nach  unten  fortschreitend  zulassen,  und  es  müssten 
daher  sandige  Thone  und  thonige  Sande  den  Uebergang 
von  der  einen  Bildung  zu  der  anderen  vermitteln  derart, 
dass  von  unten  nach  oben  eine  allmähliche  Abnahme  des 
Thongehalts  und  eine  dementsprechende  relative  An- 
reicherung der  sandigen  Bestandtheile  stattfände. 

Wie  denn  aber  sind  die  geröllführenden  Decksande 
entstanden,  und  welche  Stellung  haben  wir  ihnen  bei- 
zumessen? 

Nach  der  Schilderung,  welche  K.  Martin  von  den 
topographischen  Verhältnissen  der  Dammer  Gegend  giebt, 
gruppiren  sich  die  dortigen  Berge  zu  einer  Anzahl 
paralleler  Hügelreihen  verschiedener  Höhe,  welche  im 
wesentlichen  von  NO  nach  SW  streichen,  eine  Eich- 
tling, mit  welcher  auch  die  Längserstreckung  mancher 
einzelner  Hügel,  so  namentlich  südlich  und  östlich  von 
Handorf,  zusammenfällt. 

Erinnern  wir  uns  nun  des  grossen  Basaltreichthums 
des  Dammer  Diluviums,  beachten  wir  ferner,  dass  die 
Heimath  dieses  Gesteins  in  einer  Richtung  von  uns  ge- 
legen, welche  genau  dem  Streichen  unserer  Hügel  und 
Hügelreihen  entspricht,  und  dass  für  die  Zeit  der  Haupt- 
entfaltung  des  Eises  der  Verlauf  der  Schrammen  und  der 
Transport  localer  Leitblöcke  im  südlichen  Schweden  eben- 
falls eine  nordost-südwestliche  Bewegungsrichtung  er- 
kennen lassen/)  und  ziehen  wir  schliesslich  noch  den  inneren 
Bau  der  Dammer  Berge  in  Betracht,  ihre  ausgezeichnete 
discordante  Parallelstructur,  die  Sortirung  des  Materials 
nach  der  Korngrösse,  die  mattgeschliffene  Oberfläche  der 
gröberen  Bestandtheile  und  deren  Abrundung  an  den  Ecken 
und  Kanten  —  bekanntlich  alles  Eigenschaften,  welche 
für  das  rullstensgrus  der  schwedischen  Geologen  charakte- 
ristisch sind  — ,  so,  meine  ich,  kann  kein  Zweifel  bestehen, 
dass  die  Dammer  Berge  als  ein  Geröll- As  zu  deuten  sind. 

*)  6.  p.  312AF.    a)  18.  p.  90  ff. 
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Freilich  treten  sie  nicht  in  der  für  die  Mehrzahl  der 
schwedischen  Asar  typischen  Form  schmaler,  nach  den 
Seiten  steil  abfallender  Hügelrücken  auf,  welche  sich  oft 
100,  ja  200  km  und  darüber  nahezu  ununterbrochen  ver- 
folgen lassen,1)  aber  hinsichtlich  ihrer  relativen  Höhe 
können  sie  mit  jenen  sehr  wohl  wetteifern. 

Die  absolute  Höhe  der  im  SO  vorgelagerten  Ebene 
beträgt  nämlich  im  grossen  ganzen  wenig  über  60  m/) 
während  die  Hügelreihe,  auf  welche  die  höchsten  Punkte 
entfallen,  Höhen  zwischen  120  und  150  m  aufzuweisen 
hat/)  so  dass  die  relative  Höhe  der  Dammer  Berge  im 
Maximum  60—90  m  beträgt.  Dagegen  wird  die  relative 
Höhe  der  Hauptäsar  Uplands  von  Erdmann4)  auf  nur 
15—30  m  geschätzt,  „aber  ebenso,  wie  diese  an  mehreren 
Stellen  bis  zu  45—54  m  steigt,  kann  sie  ein  ander  Mal 
zu  9—6  m  herabsinken  und  bisweilen  sogar  so  weit,  dass 
der  As  sich  gänzlich  ausebnet. u 

Ich  habe  diese  Stelle  wörtlich  citirt,  weil  auch  inner- 
halb des  Dammer  As  ähnliche  Höhendifferenzen  vorhandeu 
sind,  und  dies  der  Grund  ist,  dass  trotz  der  beträchtlichen 
Höhe  einzelner  Berge  der  Äscharakter  nur  von  wenigen 
Stellen  der  Ebene  aus  deutlich  wahrzunehmen  ist. 

Zu  beiden  Seiten  jener  Reihe  höchster  Erhebungen 
lagern  sich  nämlich  mehrere  Hügelketten  vor,6)  deren  Höhe 
um  so  geringer  ist,  je  näher  der  Peripherie  der  Berggruppe 
sie  gelegen  sind.  Dadurch  gewinnt  das  ganze  einen 
terrassenförmigen  Aufbau,  infolgedessen  die  Berge  nie- 
driger erscheinen,  als  sie  thatsächlich  sind.  Am  besten 
noch  kommt  die  Asform  am  Südostabfall  zur  Geltung, 
indem  hier  die  äusserste  Hügelreihe  noch  Höhen  enthält, 
die  sich  um  30  m  und  mehr  über  die  angrenzende  Ebene 
erheben.*)  Nach  NW  dagegen  gehen  die  Dammer  Berge 
bei  ganz  allmählicher  Höhenabnahme  der  Hügelreihen  fast 
unmerklich  in  die  sandige  Ebene  über,  und  nur  das  über- 


»)  10.  p.  84.  -  46.  p.  22.    *)  47  a.    8)  6.  p.  312.    *)  10.  p.  108. 
*)  6.  p.  312.   •)  47  a. 
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einstimmend  nordost-südwestliche  Streichen  der  Sand-  und 
Kiesrücken  in  der  Umgebung  von  Handorf,  welches  auf 
der  Schrenck'schen  Karte1)  mit  grosser  Schärfe  hervortritt, 
lässt  hier  mit  Rücksicht  auf  den  inneren  Bau  vermuthen, 
welcher  Art  von  diluvialen  Bildungen  die  Damm  er  Berge 
beizurechnen  sind. 

Somit  ist  denn  der  Seitenabfall  ein  sehr  ungleicher, 
eine  Erscheinung,  die  indessen  bei  den  Asar  eine  ganz 
gewöhnliche  ist.  Nach  Erdmann8)  haben  die  beiden 
Seiten  nur  selten  dieselbe  Neigung.  Ganz  wie  in  unserem 
Fall,  so  findet  es  sich  auch  bei  den  schwedischen  Geröll- 
rücken,  dass  der  Abfall  der  einen  Seite  mehr  oder  werter 
schroff  ist,  während  die  gegenüberliegende  „unmerklich  mit 
dem  am  Fusse  ausgebreiteten  Lehmboden  zusammenfliesst, 
über  welchen  die  Rückenlinie  des  As  in  solchem  Falle 
kaum  merkbar  sich  erhebt." 

Mit  den  Geröllbildungen  Schwedens  hinsichtlich  ihrer 
Höhe  und  äusseren  Form  verglichen  nehmen  die  Dammer 
Berge  gewissermassen  eine  Zwischenstellung  ein  zwischen 
den  Äsar  Uplands  und  beispielsweise  den  in  Smäland  auf- 
tretenden. Mit  letzteren  haben  sie  die  Theilung  in  mehrere 
parallele  Hügelreihen  gemein,  welche  von  der  Mitte  nach 
aussen  hin  mehr  und  mehr  an  Höhe  abnehmen,  um  schliess- 
lich in  Geröll-  oder  Sandebenen  sich  zu  verlieren.8)  Rück- 
sichtlich ihrer  beträchtlichen  relativen  Höhe  dagegen 
können  sie  selbst  dem  bedeutendsten  der  in  Schweden  über- 
haupt vorkommenden  Rullstensäsar,  nämlich  dem  Upsulaas, 
zur  Seite  gestellt  werden,  den  sie  sogar  in  dem  höchsten 
Punkte  vielleicht  noch  übertreffen;  denn  die  relative 
Höhe  unseres  Mordkuhlenberges  beträgt  ca.  87  m,  während 
der  höchste  Punkt  im  Upsulaas  sich  54  m  über  den 
Ullfjärd  erhebt,  unter  dessen  Spiegel  er  aber  noch  bis  zu 
nicht  näher  bekannter  Tiefe  hinabreicht.4) 

Die  Länge  des  Dammer  As  ist  eine  verhältnissmässig 
geringe;  sie  beträgt  bei  einer  Breite  von  ca.  4^2  km  nicht 


»)  47  a.   3)  10.  p.  100.    8)  46.  p.  20.   4)  46  p.  23. 
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mehr  denn  etwa  15  km.  Beide  Zahlen  können  übrigens 
nur  den  Werth  einer  annähernden  Genauigkeit  bean- 
spruchen, da  wie  nach  NW,1)  so  auch  nach  NO  der  Ueber- 
gang  der  Berge  in  die  Ebene  sich  so  allmählich  vollzieht, 
dass  eine  scharfe  Abgrenzung  derselben  an  diesen  Seiten 
nicht  möglich  ist. 

Eine  weitere,  bei  schwedischen  und  finländischen  Äsar 
ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  nämlich  das  Grund- 
gebirge den  Äs  durchragt  oder  doch  nur  von  einer  ver- 
hältnissmässig  dünnen  Geröllsanddecke  überzogen  ist,  *) 
lernten  wir  bereits  in  dem  Aufschluss  bei  Steinfeld 
kennen.3) 

Zum  Beweis  nun,  dass  auch  im  inneren  Bau  Ueber- 
einstimmung  besteht  zwischen  den  Dammer  Bergen  und 
den  schwedischen  Geröllrücken,  verweise  ich  auf  das  Quer- 
profil durch  den  Sköfdeäs,  welches  Erdmann  in  seinen 
„Sveriges  qvartära  bildningar"  p.  86  dargestellt  hat. 

Vergleichen  wir  dieses  mit  den  geschilderten  Lage- 
rungsverhältnissen des  Dammer  Diluviums,  so  bemerken 
wir,  dass  dort,  wie  hier  das  sandige  und  grandige  Material 
bankweise  nach  der  Korngrösse  sortirt  ist,  dass  diese 
Bänke  zu  einander  discordant  gelagert  sind,  inuerhalb 
derselben  aber  eine  deutliche,  mitunter  überaus  zarte 
parallele  Schichtung  besteht,  und  endlich,  dass  die  Gerölle 
zwar  auch  im  Innern  des  Äs  auftreten,  jedoch  ihrer  Haupt- 
masse nach  auf  die  oberste  Schicht  beschränkt  sind,  die 
wie  ein  Mantel  die  Sande  und  Grande  umhüllt. 

Wir  sehen  also,  dass  wie  bei  den  Dammer  Bergen, 
auch  bei  einem  schwedischen  Äs  die  oberste  Lage  fast 
ausschliesslich  aus  Gerollen  besteht,  so  dass  man  versucht 
sein  könnte,  jene  als  selbstständiges  Glied  von  den  unter- 
lagernden Schichten  zu  trennen.  Jedoch  wie  uns  das 
Profil  von  Schemde  lehrte,  dass  diese  Zweitheilung  für  die 
Dammer  Berge  nicht  allgemein  durchgeführt  werden  kann, 
so    lassen    auch  die   in   einzelnen  Grandschichten  des 


»)  Vergl.  p.  13ö.  *)  10.  p.  130.  -  48.  p.  15  und  47.  3)  Vergl.  p.  131. 
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Sköfdeas  vorkommenden  Gerolle  eine  solche  Gliederung 
unnatürlich  erscheinen. 

Wollen  wir  auch  noch  die  Asar  Finlands  hinsicht- 
lich dieses  Punktes  zum  Vergleich  heranziehen,  so  genügt 
es,  eine  Stelle  aus  H.  Berghell, ')  „Geologiska  iakttagelser 
längs  karelska  järnvägen"  hier  zu  citiren.  Dieser  Ver- 
fasser nämlich  äussert  sich  betreffs  des  Lagerungsver- 
hältnisses, in  welchem  die  feineren  und  gröberen  Bestand- 
teile der  dortigen  Geröllrücken  zu  einander  stehen: 

„Materialet  i  äsarne  utgjordes  af  rullstensgrus  och 
rullsand  af  vexlande  beskaffenhet.  Endast  i  ett  par  äsar 
har  dock  rullstensgrus  observerats  äfven  i  de  djupare  ned 
liggande  delarna  af  skärningarna.  De  flesta  äsar  och 
äsknllar  visade  däremot  under  ett  öfverst  liggande  lager 
af  rullstensgrus  dels  konkordant,  dels  diskordant  skiktade 
rena  sandlager  (se  t.  ex.  figg.  2,  3  och  8),  eller  ocksä 
bestodo  de  enbart  af  sand  (se  figg.  4,  6  och  7).u 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  zwar  —  um  uns  der  Worte 
Erdmanns8)  zu  bedienen  —  „die  oberste  Schicht  der  Asar 
nicht  selten  ausschliesslich  aus  Gerollen  besteht,"  werden 
andererseits  aber  auch  darüber  belehrt,  dass  dieses  Lage- 
rungsverhältniss  keineswegs  als  ausnahmslose  Regel  be- 
trachtet werden  darf.  Mithin  führt  uns  denn  ebenfalls 
der  Vergleich  mit  den  Asar  Finlands  und  Schwedens  zu 
dem  Ergebniss,  dass  die  von  K.  Martin  in  Vorschlag  ge- 
brachte Gliederung  des  Dammer  Diluviums  nicht  annehm- 
bar ist,  vielmehr  die  gesammten  Sand-,  Grand-  und  Kies- 
ablagerungen als  ein  einheitliches  Gebilde  aufzufassen 
sind.  —  Dass  gleichzeitig  hiermit  die  von  Klockmann 
versuchte  Altersbestimmung3)  hinfällig  wird,  bedarf  kei- 
ner näheren  Begründung. 

Um  zu  zeigen,  wie  selbst  eine  bei  den  Asar  höchst 
seltene  Erscheinung  auch  bei  den  Dammer  Bergen  wahr- 
zunehmen ist,  mag  noch  eines  Aufschlusses  gedacht  sein, 
den  ich  bei  der  unweit  Damme  gelegenen  Wassermühle 


l)  49.  p.  10.   *)  10.  p.  97.    3)  Vergl.  p.  116. 
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antraf.  Hier  ist  in  l  m  Tiefe  den  stark  discordant  ge- 
schichteten, in  ihrem  Korn  rasch  wechselnden  Sanden  in 
horizontaler  Lagerung  eine  etwa  4  m  mächtige  Bank  von 
rostbrauner  Farbe  eingeschaltet,  deren  sandiges  Material 
stark  mit  lehmigen  Bestandteilen  untermischt  ist.  Anfangs 
war  ich  versucht,  diese  Bildung  für  eine  Grundraoräne 
anzusehen,  die  ihre  Existenz  einer  Oscillation  des  Eis- 
randes zu  danken  habe,  obwohl  ich  mir  sagen  musste, 
dass  sie  hierfür  zu  scharf  und  geradlinig  gegen  ihr 
Liegendes  abgrenze. 

Eine  genauere  Untersuchung  ergab  dann,  dass  in  der 
anscheinend  ungeschichteten  Masse  Spuren  einer  feinen 
Schichtung  vorhanden  sind,  und  olfenbar  sind  die  lehmigen 
Beimengungen  die  Ursache,  dass  jene  nicht  deutlicher 
hervortritt,  sondern  gewissermassen  verschleiert  ist.  Ferner 
stehen  die  wenigen  in  dieser  Bank  enthaltenen  Findlinge 
in  ihrer  Grösse  erheblich  hinter  dem  Steinmaterial  zurück, 
wie  man  es  in  einem  Geschiebemergel  anzutreffen  gewohnt 
ist,  und  vor  allen  Dingen  sind  sie,  statt  Schliffflächen  oder 
Schrammung  aufzuweisen,  durch  ihre  mattpolirte  Ober- 
fläche und  gerundete  Form  als  Gerolle  gekennzeichnet.  — 
Also  nicht  ein  Geschiebelehm,  sondern  ein  Gerölllehm 
liegt  hier  vor,  d.  h.  eine  Bildung,  die  als  eine  Facies  des 
Geröllsandes  gedeutet  werden  muss. 

Ein  Analogon  unter  den  Rullstensbildungen  Schwedens 
bietet  uns  der  Bosarpsäs  auf  dem  Blatt  Trolleholm  dar. !) 
Sein  Material,  welches  so  ganz  von  dem  anderer  Asar 
abweicht,  möchte  A.  G.  Nathorst  „rullstenslera"  be- 
nennen; denn  bei  aller  Aehnlichkeit  dieser  lehmigen  Masse 
mit  Geschiebelehm  ist  ihm  die  deutliche  Asform  doch  ein 
hinlänglicher  Beweis  für  ihre  Zugehörigkeit  zu  den 
Rullstensbildungen  .*) 


*}  Der  Blocklelnn  L.  Meyn's  auf  der  Insel  .Sylt,  den  0.  Zeise 
„petrographisch  als  einen  etwas  lehmigen  Gcschiebesand"  betrachtet,*) 
dürfte   ebenfalls  ein  (jerölllehm  sein.    Das  „mehrfach  beobachtete 

»)  18.  p.  101.    »)  26.  p.  2h. 


Digitized  by  Google 


140 


Doch  —  um  nochmals  auf  den  Sköfdeas  zurückzu- 
kommen —  wir  sehen  in  ihm  einen  Fall  sich  wiederholen, 
der  uns  bei  Mosleshühe  und  bei  Hagen  in  Oldenburg  im 
Decksand  entgegentrat:  den  Uebergang  von  geschichteten 
(e')  zu  nngeschichteten  (c)  Bildungen.  —  Mangel  an  Schich- 
tung kann  demnach  nicht  als  eine  Eigenthümlichkeit  gelten, 
welche  ausschliesslich  die  deckenförmige  Facies  des 
Geröllsandes  aufzuweisen  hat,  sondern  ist,  wie  folgende 
Beispiele  zeigen  sollen,  auch  bei  den  Äsar  eine  durchaus 
nicht  seltene  Erscheinung.  So  berichtet  D.  Hummel1) 
von  den  Rullstensäsar  Smälands,  dass  Schichtung  hier 
zwar  nicht  fehle,  jedoch  selten  wahrgenommen  sei.  Ebenso 
sind  sie  nach  A.  Tullberg  und  E.  Erdmann  auf  den 
Kartenblättern  Övedskloster*)  und  Heisingborg*)  im  all- 
gemeinen nicht  deutlich  geschichtet.  Aehnlich  spricht 
B.  Froster us4)  sich  über  die  nördlich  des  Salpausselkä 
gelegenen  Geröllrücken  aus,  und  desgleichen  hat  H.  Berg- 
hell')  an  den  südlich  dieser  Endmoräne  vorkommenden 
Äsar  nirgends  eine  Schichtung  des  Kerns  (des  „eigent- 
lichen" As*))  wahrgenommen.  Ferner  ist  den  Beobach- 
tungen A.  Blomberg's  zufolge  das  Material  der  Geröll- 
bildungen auf  dem  Kartenblatt  Ölmestad7)  nahe  der  Erd- 
oberfläche selten  wohl  sortirt;  es  besteht  hier  vielmehr 

Auftreten  einer  Schichtung",  „das  scharte  Absetzen  gegen  die 
KaoliiiHandeu  und  „der  Mangel  au  gekritzten  Geschieben448)  macht 
mir  wenigstens  diese  Annahme  in  höherem  Grade  wahrscheinlich,  als 
die  von  Zeise  ausgesprochene  Vermuthung,  welcher  in  dieser  Ablage- 
rung die  aufbereitete  und  umgelagerte  Moräne  der  ersten  Vereisung 
erblickt.  Man  könnte  zu  gunsten  seiner  Ansicht  sich  darauf  berufen, 
dass  er  auf  eiuem  Diabasmandelstein  schwache  Spuren  von  Schrammen 
bemerkte;')  doch  derartiges  ist  mehrfach  ebenfalls  bei  dem  Stein- 
material echter  Geröllsande  beobachtet  worden  und  findet  seine  ein- 
fache Erklärung  darin,  dass  an  der  Bildung  der  Geröllsandc  ausser 
der  Innenmoräne  in  untergeordnetem  Masse  auch  die  Grundmoränc 
sich  betli eiligen  konnte.10) 


«)  50.  p.  7.  »)  51.  p.  40.  :{)  52.  p.  109.  4)  53.  p.  15.  —  54. 
'■)  55.  •»)  46.  p.  30.  ')  56.  p.  19.  H)  26.  p.  26.  »)  26.  p.  26,  Anm.  2. 
10)  Vergl.  p.  144. 
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aus  einem  Gemenge  von  Grand,  feinem  Sand  nebst 
grösseren  oder  kleineren  Gerollen,  und  erst  bei  1  oder 
2  Fuss  Tiefe  werden  unter  Hervortreten  einer  deutlichen 
Schichtung  diese  verschiedenen  Bestandteile  gesondert 
angetroffen.  Dieselbe  Beobachtung  machte  endlich 
A.  Lindström  auf  dem  Kartenblatt  Herrevadskloster. 
Er  sagt:1)  „Das  Material  der  Asar  ist  im  allgemeinen, 
besonders  in  den  äusseren  Lagen,  nicht  wohl  sortirt,  da 
feinerer  und  gröberer  Sand  und  Grand  nicht  selten  mit 
den  grösseren  oder  kleineren  Gerollen  vermengt  sind. 
Aber  je  tiefer  man  in  das  Innere  des  As  hineindringt, 
desto  vollständiger  sind  diese  gesondert;  Sand  und  Grand 
von  verschiedenem  Korn  wird  hier  oft  sowohl  in  con- 
cordanter,  als  in  discordanter  Lagerung  angetroffen.  Die 
überlagernde  ungeschichtete  Grand-  und  Steinmasse  kann 
bisweilen  eine  Mächtigkeit  bis  zu  20  Fuss  (6  m)  besitzen, 
während  geschichteter  Sand  völlig  fehlt." 

So  ist  denn  Schichtung  für  die  Asar  ebensowenig 
eine  ausnahmslose  Eegel,  wie  ihr  Fehlen  für  die  Deck- 
sande, und  da  wir  im  Vorhergehenden  sahen,  dass  wie 
diese,  so  auch  die  Dammer  Sand-  und  Kiesablagerungen 
als  ein  ungegliedertes  Ganzes  zu  betrachten  sind,  das 
Gesteinsmaterial  aber  hier,  wie  dort  in  Geröllform  auf- 
tritt, so  müssen  wir  bekennen,  dass  ein  durchgreifender 
Unterschied  zwischen  diesen  so  grundverschieden  er- 
scheinenden Bildungen  im  inneren  Bau  nicht  nachweis- 
bar ist.  Namentlich  kann  das  Fehlen  der  Schichtung  bei 
Geröllsanden  von  nur  wenigen  Fuss  Mächtigkeit  nicht 
überraschen,  wenn  wir  beachten,  dass  sie  selbst  bei  wohl- 
ausgebildeten Asar  erst  in  einer  gewissen  Tiefe  sich  ein- 
zustellen pflegt. 

Und  so  sehr  die  Geröllsande  in  ihren  Extremen  der 
äusseren  Form  nach  von  einander  abweichen,  und  so 
sehr  sie  auch  in  ihrer  Mächtigkeit  ditferiren,  so  kann, 
ebensowenig  wie  der  innere  Bau,  weder  diese,  noch 

l)  57.  p.  21. 
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jene  als  Unterscheidungsmerkmal  geltend  gemacht 
werden. 

Schon  die  Erscheinung,  dass  in  den  Dammer  Bergen 
selbst  die  gewaltige  Masse  geschichteter  Sande,  Grande 
und  Kiese  stellenweise,  z.  B.  bei  Steinfeld  durch  eine 
dünne  Geröllsanddecke  vertreten  wird,  drängt  zu  dieser 
Vermuthung,  und  wenn  auch  der  Uebergang  von  der  einen 
zur  anderen  Bildung  an  dieser  Localität  zufolge  Mangels 
an  geeigneten  Aufschlüssen  nicht  beobachtet  werden 
konnte,  so  wird  er  uns  doch  bei  einem  Besuch  des 
Amt  Friesoythe  in  unzweideutiger  Weise  vor  Augen 
geführt. 

Hier  erheben  sich  sanft  ansteigend  aus  der  sandigen 
Ebene  eine  Anzahl  niedriger,  geröllbekrönter  Hügel,*) 
deren  relative  Höhe  im  Maximum  15  m  nicht  übersteigt. 
Ihr  innerer  Bau  gleicht  vollkommen  dem  der  Dammer 
Berge,  zu  denen  sie  offenbar  genau  in  demselben  Ver- 
hältniss  stehen,  wie  die  „rullstenskullar"  des  südlichsten 
Schwedens  zu  den  typischen  „rullstensasar"  dieses  Landes 
Wie  dort  nämlich  die  oft  nur  unbedeutenden  Hügel  von  rull- 
stensgrus  sich  zu  mehr  oder  minder  zusammenhängenden 
Reihen  anordnen,1)  die  in  ihrem  Streichen  dieselbe  Gesetz- 
mässigkeit, d.  h.  dieselbe  Uebereiustimmung  mit  den 
Schrammenrichtungen  bekunden,  wie  die  Asar,  so  lassen 
sich  auch  die  scheinbar  regellos  vertheilten  Geröllhügel 
der  Friesoythe  Gegend2)  zu  Reihen  gruppiren,  welche 
mit  dem  Dammer  As  ziemlicli  gleich  gerichtet  sind,  und 
ihre  Fortsetzung  in  den  langgestreckten  Ausläufern  des 
Hümmling  finden  dürften,  bei  denen  die  nordost-süd- 
westliche  Streichungsrichtung  klarer,  als  in  den  Frie- 
soyther  Hügelreihen  zum  Ausdruck  gelangt/)   Und  ist  in 

•)  Gegenwärtig  wird  das  gröbere  Gertfllmatcrial,  welches  hier, 
wie  in  den  Dalumer  Hergen  die  oberste  Schicht  bildet,  für  den  Chaussee- 
bau verwendet  und  dürfte  bei  dein  im  übrigen  nicht  grossen  Stein- 
reichthum dieser  Gegend  voraussichtlich  schon  binnen  kurzem  völlig 
ausgebeutet  sein. 

»)  46.  p.  23.    *)  47  b.    3)  58. 
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Schweden  stellenweise,  namentlich  in  Schonen  das  rull- 
stensgrus  zu  oft  weit  ausgedehnten  „rullstensfalt"  aus- 
geebneO  so  gehen  auch  die  Friesoyther  Geröllhügel  un- 
merklich in  Decksand  über  derart,  dass  sie,  wie  am  Fusse 
des  Kronsberg  zu  beobachten  ist,  den  Geschiebemergel  nur 
noch  in  Form  einer  dünnen  Sandschicht  bedecken,  in  der 
weder  Schichtung,  noch  Sortirung  des  Materials,  noch  auch 
regelmässige  Vertheilung  der  Gerölle  angetroffen  wird. 

Weiter  südlich  macht  dieser  Decksand  einer  weithin 
sich  erstreckenden  völlig  ebenen  Sandbildung  Platz,  in 
welcher  Geschiebe  gänzlich  fehlen.  Ihr  Aequivalent  unter 
den  schwedischen  Diluvialbildungen  ist  der  „mosand", 
welcher  fast  regelmässig  die  rullstensasar  begleitet.  *) 
Wahrscheinlich  wird  solcher  « Haidesand u  ebenfalls  in  der 
Umgebung  des  Dammer  As  in  grösserer  Ausdehnung  an- 
zutreffen sein,  doch  habe  ich  hierüber  noch  keine  hinrei- 
chenden Untersuchungen  anstellen  können. 

Alles  in  allem  sehen  wir,  dass  zwischen  den  Dammer 
Bergen  und  den  Decksanden  Oldenburgs  dieselben  Be- 
ziehungen bestehen,  wie  zwischen  den  rullstensasar  und 
den  rullstensfält  Schwedens,  und  wir  müssen  sie  daher, 
wie  diese  als  verschiedene  Ausbildungsformen  ein  und 
desselben  diluvialen  Gliedes  betrachten,  für  das  ich  ent- 
sprechend dem  „rullstensgrusu  die  im  vorhergehenden 
schon  mehrfach  angewandte  Bezeichnung  „Geröilsand" 
in  Vorschlag  bringen  möchte;  und  des  weiteren  sind  wir 
genöthigt,  jene  beiden  Bildungen,  obwohl  sie  im  Extrem 
sich  so  bedeutend  in  Form  und  Bau  unterscheiden,  sowie 
die  vereinzelt  oder  reihenweise  auftretenden  Geröllhügel, 
welche  den  Uebergang  zwischen  jenen  vermitteln,  auf  die- 
selbe Entstehungsursache  zurückzuführen. 

So  wenig  man  bislang  über  die  Entstehung  der  Äsar 
weiss,  so  verschieden  auch  die  Versuche  sind,  die  äussere 

')  46.  p.  29.  —  59.  p.  III.    •)  10.  p.  223.  -  18.  p.  103. 
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Form  derselben,  ihren  eigenartigen  inneren  Bau  und  die 
aulfällige  Uebereinstimmung  ihres  Streichens  mit  der  Be- 
wegungsrichtung des  Inlandeises  zu  deuten,  —  über  Her- 
kunft des  Materials  und  Zeit  der  Entstehung  können 
Zweifel  nicht  obwalten. 

Nach  den  Beobachtungen,  welche  N.  0.  Holst  am 
Inlandeis  Grönlands  gemacht  hat,  entstammt  das  Material 
des  rullstensgrus  zum  grössten  Theil  der  Innenmoräne,  *) 
der  bedeutendsten  aller  Moränen.*)  Daneben  betheiligt  sich 
die  Grundmoräne  an  der  Bildung  des  rullstengrus, 3) 
da  sie  nicht  selten  in  die  unteren  Partieen  des  Inland- 
eises hinaufreicht  und  sich  hier  mit  der  inneren  Moräne 
vermengt.4)  Letztere,  ein  Gemenge  von  Sand,  Grand  und 
Steinen,')  ist  in  ihrer  Mächtigkeit  weiten  Schwankungen 
unterworfen;  denn  während  sie  nicht  selten  sehr  spärlich 
auftritt,  ist  sie  an  anderen  Stellen  so  bedeutend,  dass  sie 
das  Eis,  an  dessen  Oberfläche  sie  durch  Abschmelzen  ge- 
langt ist,  vollständig  verdeckt.0)  Nachdem  nun  jene  beiden 
Moränen  vor  dem  Eisrand  zur  Ablagerung  gelangt  sind, 
erhält  unter  dem  Einfluss  der  Gletscherbäche  das  steinige, 
ursprünglich  kantige7)  Material  die  für  Gerölle  charakte- 
ristische Form.  Die  sandigen  Bestandtheile  dagegen 
werden  zum  Theil  je  nach  der  Korngrösse  mehr  oder 
minder  weit  fortgeführt  und  am  Fusse  der  Moränen- 
ablagerung zu  Sandebenen  ausgebreitet,  in  denen  mit  der 
zunehmenden  Entfernung  der  Gehalt  an  Gerollen  stetig 
abnimmt/) 

Aus  den  Wahrnehmnngen  Ho  Ist's  kann  also  gefolgert 
werden  einmal,  dass  in  den  verschiedenen,  nach  Mächtig- 
keit so  sehr  variirenden  Geröllsanden,  die  beim  Ab- 
schmelzen des  Inlandeises  zurückgebliebene  Innenmoräne 
nebst  untergeordneten  Theilen  der  Grundmoräne  vorliegt, 
und  ferner,  dass  die  in  der  Umgebung  der  Geröllhügel 


l)  60.  p.  58.    *)  60.  p.  51.    8)  60.  p.  58.   «)  60.  p.  50.    *)  60.  p.  53. 
•)  60.  p.  51.    7)  60.  p.  53.   s)  60.  p.  58. 
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und  -rücken  auftretenden  „Haidesande"  aus  diesen  Mo- 
ränenablagerungen in  Folge  eines  Schlämniprocesses  her- 
vorgegangen sind. 

Speciell  für  die  Äsar  ergiebt  sich  auch  noch  aus 
einem  anderen  Grunde,  dass  ihre  Formung  in  eine  Ab- 
schmelzungsperiode  fällt,  wenn  auch  für  die  Herbei- 
schaffung  des  Materials  das  Eis  jedenfalls  während  der 
ganzen  Dauer  seiner  Herrschaft  thätig  war. 

Im  südlichen  Finland  stehen  sie  nämlich  überall  senk- 
echt zu  den  bogenförmigen,  nach  NNW  geöffneten  End- 
lnoränei:  derart,  dass  nach  dem  jeweiligen  Verlauf  der 
letzteren  ihre  Streichungsrichtung,  wie  die  der  Schrammen 
zwischen  1T  -S,  NW— SO  und  WNW— OSO  schwankt. l) 
Die  Asar  gehen  demnach  parallel  derjenigen  Bewegungs- 
richtung, welche  dem  Eis  in  seinen  peripheren  Theilen 
innewohnt.  Hieraus  aber  folgt  weiter,  dass  sie  erst  in 
der  allerletzten  Epoche  einer  Eiszeit  ihre  äussere  Form 
haben  erhalten  können;  denn  angenommen,  die  Asar  Fin- 
lands  wären  schon  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  das  Eis 
seine  grösste  Ausdehnung  besass,  so  könnten  sie  nicht 
jene  radienartige  Stellung  zu  den  Endmoränen  einnehmen, 
sondern  sie  müssten  unbedingt  entsprechend  der  all- 
gemeinen Bewegungsrichtung  des  Eises  ein  überein- 
stimmendes, etwa  nordnordwest-südsüdöstliches  Streichen 
bekunden. 


Es  soll  nun  im  folgenden  der  Versuch  gemacht 
werden,  das  Alter  der  Sand-  und  Kiesablagerungen  bei 
Damme  und  Friesoythe  —  ohne  Rücksicht  auf  den  <re- 
schiebeinhalt  —  lediglich  aus  der  Vertheilung  und  den 
Höhenverhältnissen  der  alt-  und  jungglacialen  Asar  fremder 
Gebiete  zu  ermitteln. 


l)  48.  p.  13  u.  25.  Karte. 

10 
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"Wenden  wir  daher  unseren  Blick  zunächst  nach 
Russland,  da  hier  sowohl  das  erste,  wie  das  zweite  In- 
landeis seine  Äsar  hinterlassen  hat.  In  Finland  nämlich 
gehören  die  innerhalb  des  Salpausselkä  auftretenden  Ge- 
röllrücken der  letzten  Glacialperiode  an;  dies  ergiebt  sich 
zweifellos  aus  ihrer  radienartigen  Stellung  zu  dieser  End- 
moräne, deren  jungglaciales  Alter  ausser  Frage  steht.  ') 
Aber  auch  bei  den  ausserhalb  des  Salpausselkä  ange- 
troffenen Asar  lässt  der  Mangel  an  einem  sie  überkleiden- 
den Geschiebemergel4)  vermuthen,  dass  in  ihnen  gleichfalls 
Bildungen  der  zweiten  Eiszeit  vorliegen.  — In  Ehstland 
dagegen  und  den  weiter  südöstlich  gelegenen  Gebieten 
sind  die  Asar  zum  unteren  Diluvium  zu  rechnen,  weil 
sie  von  einem  oberen  Geschiebemergel  ganz  oder  theil- 
weise  bedeckt  sind.3) 

Bedeutungsvoll  für  unseren  Zweck  ist  nun  der  Um- 
stand, dass  diese  altglacialen  Asar  Russlands  nach  Süd- 
osten hin  allmählich  seltener  und  weniger  typisch  werden, 
bis  sie  schliesslich  verschwinden.*)  In  Ehstland  „bilden 
sie  lange  Hügelreihen  oder  am  häufigsten  wallartige  Bil- 
dungen"4) und  „erreichen  zuweilen  eine  Höhe  von  100  Fuss 
oder  mehr  über  ihre  Unterlage." 5)  Im  No\vgorod\scheri 
Gouvernement  begegnen  wir  zwar  ebenfalls  „einer  Unzahl 
von  Hügeln  und  kleinen  Bergzügen,  die  alle,  bald  aus 
Sand,  bald  aus  Blöcken,  bald  aus  Blocklehm  und  Block- 
sand bestehen,  aber  sie  haben  seltener,  als  im  höheren 
Norden  die  Gestalt  eigentlicher  Äsar.  Indessen  fehlt  auch 
diese  nicht."  *>  Dagegen  entbehrt  Centralrussland  bereits 
der  Äsar  gänzlich,  und  man  trifft  hier  an  ihrer  Stelle  nur 
noch  ungeschichtete  Sand-  und  Kieslager  an,  die  als  die 
Rückstandsmoräne  der  ersten  Vereisung  anzusehen  sind, 

*)  Um  diesen  Nachweis  auch  für  die  juugglacialcn  Asar  fuhren 
zu  können,  fehlt  es  zur  Zeit  an  genügenden  Angaben  über  ihre  Höhen- 
Verhältnisse. 

»)  8.  p.  5.  *)  55.  »)  61.  p.  24.  *)  61.  p.  21.  s)  61.  p.  22. 
•)  62.  p.  96. 
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da  in  diesem  Gebiet  nur  eine  einzige,  mächtige  Grund- 
moräne zur  Entfaltung  gelangt  ist.1) 

Aus  dieser  Vertheilung  altglacialer  Geröllbildungen 
ergiebt  sich  also  allgemein  ausgedrückt,  dass  in  den  peri- 
pheren Theilen  eines  Inlandeises  mit  der  Annäherung  an 
dessen  äusserste  Grenzen  die  Äsar  sich  mehr  und  mehr  ver- 
flachen, bis  sie  schliesslich  durch  Decksande  ersetzt  werden.*) 

Bringen  wir  diesen  Satz  nun  auf  das  zweite  Inlandeis 
in  Anwendung,  so  können  wir  zufolge  seiner  geringeren 
Ausdehnung  erwarten,  dass  nahe  seiner  Peripherie  in 
Gebieten,  wo  das  erste  Inlandeis  noch  wohlausgebildete 
Äsar  zu  erzeugen  vermochte,  solche  aus  der  zweiten  Eis- 
periode überhaupt  nicht  oder  zum  mindesten  nicht  in 
gleicher  Vollendung  anzutreffen  sind. 

Diese  Voraussetzung  findet  ihre  Bestätigung  in  den 
betreffenden  Diluvialablagerungen  des  südlichsten  Schwe- 
dens, indem  beispielsweise  auf  dem  Kartenblatt  Lund 
der  obere  Geschiebemergel  nur  noch  von  einer  dünnen, 
3 — 10  dm  mächtigen  Sandschicht  bedeckt  ist,-)  wogegen 
die  Eückzugsmoräne  der  ersteu  Vereisung  ebendort  in  der 
für  das  rullstensgrus  charakteristischen  Ausbildungsweise 
sich  vorfindet.3)  —  Und  ganz  die  nämliche  Erscheinung 
sehen  wir  im  Bereich  des  baltischen  Höhenzuges  sich 
wiederholen.  Die  Durchragungen  der  Uckermark  sind, 
nach  den  Beschreibungen  H.  Schröder's4)  zu  urtheilen, 
augenscheinlich  nichts  anderes  als  Äsar  der  ersten  Ver- 
eisung und  als  solche  auch  zum  Theil  von  Berendt6)  er- 
kannt worden,  die  wie  das  rullstensgrus  des  südlichen 
Schwedens  beim  abermaligen  Vorrücken  des  Eises  von 
dessen  Grundmoräne  theilweise  bedeckt  wurden.  An  Stelle 

*)  Selbstredend  kann  diese  Regel  nur  für  solche  Gegenden  Gültig- 
keit haben,  wo  das  Eis  nicht  durch  Höhenzüge  in  seiner  freien  Aus- 
breitung behindert  wurde.  In  letzterem  Falle  steht  sogar  zu  erwarten, 
dass  die  durch  das  Hinderniss  nothwendig  herbeigeführte  Anhäufung 
von  Geschiebematerial  auch  im  Grenzgebiet  eines  Inlandeises  die  Bil- 
dung der  Xsar  im  Gefolge  haben  musste. 

»)  a*3.  p.  60.    *)  15.  p.  58.    3)  15.  p.  42  ff.   *)  16.    ß)  64. 
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der  Asar  hinter  liess  dagegen  das  zweite  Inlandeis  hier  eben- 
so, wie  dort  lediglich  eine  dünne  Decke  geröllführender  'i 
nngeschichteter  Sande  von  nur  ,/2~^  m  Mächtigkeit/' 

Wenn  nun  aber  in  den  der  Ostsee  nächst  gelegeneu 
Gebieten  der  norddeutschen  Tiefebene  und  selbst  in 
Schonen  das  zweite  Inlandeis  keine  Asar  mehr  hervor- 
gebracht hat,  so  dürfen  wir  um  so  weniger  annehmen, 
dass  die  Geröllsande  dos  Herzogthums  Oldenburg,  welche 
an  zwei  Stellen  in  unverkennbarer  Äs-,  bezw.  Geröllhügel- 
form auftreten,  Bildungen  der  jüngsten  Eisperiode  sind, 
sondern  müssen  offenbar  in  ihnen  das  zeitliche  Aequi- 
valent  des  in  Schonen  entwickelten  rullstensgrus  erblicken. 


In  den  Geröllsanden  ist  uns  also  eine  sichere  Hand- 
habe geboten,  das  Alter  unserer  Diluvialbildungen  fest- 
zustellen, falls  wie  bei  Damme,  Friesoythe  und  einer  Reihe 
anderer  im  südlichen  Theil  des  Herzogthums  gelegener 
Punkte  dieses  Glied  in  grösserer  Mächtigkeit  und  mit 
allen  Charakteren  des  rullstensgrus  versehen  angetroffen 
wird.  —  Das  gänzliche  Fehlen  von  Geschiebemergel  im 
Hangenden  dieser  Sande  giebt  uns  einen  deutlichen  Finger- 
zeig, dass  wenigstens  dieser  Theil  unseres  Landes  nicht 
der  zweiten  Vereisung  preisgegeben  war. 

Schwieriger  schon  gestaltet  sich  die  Altersfrage  in 
der  nördlichen  Hälfte  des  Herzogthums,  weil  hier  die 
Geröllsande,  soweit  die  vorhandenen  Aufschlüsse  mir  einen 
Einblick  gewährten,  wie  der  oberdiluviale  Decksand,  nn- 
geschichtet  sind  und  nur  geringe  Mächtigkeit  besitzen 
oder  auch  gänzlich  fehlen  können.  Z.  B.  tritt  namentlich 
in  der  Umgebung  von  Bookhorn  der  Geschiebelehm  in 
ausgedehnter  Oberflächenverbreitung  auf,  so  dass  diese 
Gegend  den  Charakter  einer  Grundmoränenlandschaft 
trägt,  wie  er  Gebieten  zweimaliger  Vereisung  eigentüm- 
lich ist.    Hinzu  kommt,  dass  im  nördlichen  Oldenbui 


>)  23.  p.  96.    »)  23.  p.  94. 
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das  Liegende  des  Geschiebemergels  oft  von  geschichteten 
Sanden  gebildet  wird,  die  man  den  oben  beschriebenen 
Geröllsanden  gleichzustellen  geneigt  sein  könnte,  so  dass 
unter  dieser  Voraussetzung  Geschiebemergel  und  Deck- 
sand dem  oberen  Diluvium  einzureihen  wären. 

Indessen  bestehen  doch  wesentliche  Unterschiede 
zwischen  jenen  geröllführenden  und  diesen  im  Liegenden 
des  Geschiebemergels  auftretenden  Sanden:  Ziemlich 
gleichmässige  Feinheit  des  Korns,  häufige  Beimengung 
thoniger  Bestandteile,  grosse  Armuth  an  gröberem  Ge- 
steinsmaterial und  endlich  geringe  Discordanz  der  Schich- 
tung sind  die  Eigenschaften,  welche  letztere  gegenüber 
den  Geröllsanden  charakterisiren.  Daher  liegt  unverkenn- 
bar in  ihnen  eine  Formation  vor,  welche  als  das  Absatz- 
product  der  dem  Inlandeis  entströmenden  Schmelzwasser 
angesehen  werden  muss  und  von  0.  Tor  eil  „hvitäsand" 
benannt  wurde,  weil  die  schlammreichen  Gletscherbäche 
auf  Island  „hvitäar"  heissen.1) 

Naturgemäss  ist  es  in  dieser  Art  der  Entstehung 
begründet,  dass  Fälle  vorkommen  können,  wo  man  im 
Zweifel  sein  wird,  ob  ein  Hvitäsand  oder  Geröllsand  vor- 
liegt. Denn  je  nachdem  der  Eisrand  näher  oder  ferner 
lag,  und  der  Schmelzprocess  mit  grösserer  oder  geringerer 
Energie  von  statten  ging,  mussten  die  Gletscherbäche 
gröberes  oder  feineres  Material  absetzen,  musste  ferner 
ein  mehr  oder  minder  rascher  Wechsel  in  deren  Strom- 
geschwindigkeit sich  geltend  machen,  wodurch  eine  grössere 
oder  geringere  Discordanz  der  Schichtung  in  den  abge- 
lagerten Massen  erzeugt  wurde,  und  mussten  schliesslich 
mehr  oder  weniger  zahlreich  Gerölle  dem  Hvitäsand  bei- 
gemengt werden.  So  konnte  denn  in  der  Nähe  des  Eis- 
randes oder  bei  gesteigerter  Schmelzung  auch  ferner  von 
diesem  eine  Bildung  entstehen,  die  auf  das  täuschendste 
einem  Geröllsand  gleicht,  und  Oscillationen  des  Eisrandes, 
sowie  Aenderungen  in  der  Intensität  des  Abschmelzens, 

')  65.  p.  15,  Anm.  2. 
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die  jeder  Wechsel  der  Jahreszeiten  mit  sich  brachte, 
mussten  zur  Folge  haben,  dass  typisch  ausgebildetem 
Hvitasand  Bänke  von  gröberen,  geröllführenden  Sanden 
und  Granden  mit  ausgesprochen  discordanter  Schichtung 
eingeschaltet  wurden. 

Indessen  bei  den  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Auf- 
schlüssen kann  —  abgesehen  von  einem  Fall,  auf  den  ich 
bei  anderer  Gelegenheit  zurückkommen  werde  —  ein 
Zweifel  über  die  Entstehung  der  Sandablagerungen  im 
Liegenden  der  Grundmoräne  nicht  aufkommen,  da  sie, 
wie  beispielsweise  auf  der  Donnerschwee,1)  alle  einen  Hvitä- 
sand kennzeichnenden  Merkmale  besitzen. 

Fraglich  bleibt  freilich  noch,  ob  wir  unsere  Sande 
den  mittleren  oder  unteren  Hvitäsanden  gleichstellen 
sollen. 

Im  ersteren  Falle  wären  unter  ihnen  geröll-  oder 
geschiebeführende  Schichten  von  grösserer  Mächtigkeit  zu 
erwarten,  entsprechend  dem  „rullstensgrus"  und  der  „undre 
jökellera"  im  südlichen  Schonen.  Doch  dergleichen  habe 
ich  an  keinem  der  Aufschlüsse  beobachtet,  und  ebenso- 
wenig geben  die  Erfahrungen,  welche  man  beim  Schlagen 
von  Röhrenbrunnen  gemacht  hat,  sicheren  Anhalt  für  das 
Vorkommen  von  Geröllsand,  bezw.  Geschiebemergel  im 
Liegenden  der  Sande.  Nur  hin  und  wieder  hat  man  beim 
Bohren  gröberes  Gesteinsmaterial  in  der  Tiefe  angetroffen, 
das  jedoch  —  eben  seiner  Seltenheit  wegen  —  schwerlich 
auf'  eine  besondere  Eisepoche,  sondern  auf  eine  verstärkte 
Stromgeschwindigkeit  der  Gletscherbäche  zurückzuführen 
sein  dürfte. 

AVenn  nun  aus  den  zahlreichen  Bohrungen,*)  welche 
hier  im  Gebiet  des  Hvitäsandes  vorgenommen  worden 

*)  Es  sind  in  Oldenburg  und  dem  benachbarten  Ostfries- 
land allein  von  einem  Unternehmer,  dem  Herrn  Bohlmann,  über 
2000  Hrunnen  geschlagen,  darunter  eine  Anzahl  bis  zu  annähernd 
100  m  Tiefe,  ohne  dass  jemals  unterhalb  des  Geschiebemergels  noch 
eine  zweite  Steinschicht  angetroffen  wurde. 

»)  Vergl.  p.  129. 
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sind,  mit  Sicherheit  erhellt,  dass  Geröll-  oder  Geschiebe- 
lager von  grösserer  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  diesem 
Gliede  fehlen,  so  meine  ich,  spricht  dies  zu  Gunsten  des 
unter  diluvialen  Alters  des  fraglichen  Sandes  sowohl,  als 
der  sie  überlagernden  geschiebe-  und  geröllführenden 
Bildungen. 

Mit  dem  Hvitäsand  tritt  gleichzeitig  nicht  selten 
geschichteter  Thon  auf,  der  mit  jenem  die  Armuth  an 
Gerollen  gemein  hat.  Bald  sind  es  nur  einzelne  dem 
Hvitäsand  eingeschaltete  Lamellen,  bald  wechsellagern 
Sand  und  Thon  dergestalt  miteinander,  dass  beide  in  an- 
nähernd gleicher  Menge  vertreten  sind,  bald  auch  werden 
die  sandigen  Bestandteile  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt, bis  im  Extrem  das  Liegende  des  Geschiebemergels 
ausschliesslich  von  zartgeschichteten  Thonen  gebildet 
wird,  die  z.  Th.  dem  bekannten  Glindower  Vorkommen 
in  allen  Stücken  gleichen. 

Diese  Art  des  Auftretens,  der  nahezu  gänzliche 
Mangel  an  Gerollen,  sowie  die  noch  zu  erwähnende  Er- 
scheinung, dass  thonige  Sande  und  sandige  Thone  den 
Uebergang  zwischen  dem  Hvitäsand  und  dem  reinen  Thon 
vermitteln,  dies  alles  lässt  wohl  mit  Recht  folgern,  dass 
beide  Bildungen  sowohl  nach  Zeit,  als  Art  der  Entstehung 
aequivalent  sind.  Deshalb  hat  auch  0.  Tore  11  nach  Ana- 
logie der  für  jene  Sande  gewählten  Bezeichnung  den 
Namen  „hvitalera«  für  diese,  namentlich  im  südlichsten 
Theil  seiner  Heimath  verbreiteten  Thone  eingeführt.1) 

Die  Haupteigenthümlichkeit  der  Hvitathone,  ihre 
fast  ausnahmslos  horizontale  Schichtung  steht  in  engstem 
Zusammenhang  mit  der  Art  ihrer  Entstehung.  Als  die 
feinsten  Schlammtheilchen  blieben  sie  in  den  Gletseher- 
bächen  am  längsten  suspendirt  und  konnten  erst  in  ver- 
hältnissmässig  ruhigem  Wasser  sich  zu  Boden  senken, 
während  der  Absatz  des  gröberen  Sandmaterials  je  nach 
der  Grösse  des  Korns  bereits  in  den  noch  mehr  oder 
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minder  stark  niessenden  Strömen  vor  sich  ging.  —  Im 
allgemeinen  wird  man  also  bei  den  Bildungen  der  hvitäar 
annahmen  dürfen,  dass  mit  der  zunehmenden  Feinheit  des 
Korns  die  Discordanz  der  Schichtung  sich  verringert,  und 
nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  entspricht  diese 
Schlussfolgerung  auch  thatsächlieh  den  wirklich  bestehen- 
den Verhältnissen. 

Ob  neben  dem  unteren  Hvitäthon  nun  in  Olden- 
burg auch  noch  Bildungen  vertreten  sind,  welche  der 
„mellersta  hvitälerau  des  südlichen  Schwedens  zu 
parallelisiren  sein  würden,  vermag  ich  zur  Zeit  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden.  Die  Möglichkeit  eines  solchen 
Vorkommens  besteht  jedenfalls;  denn  ebenso,  wie  beim 
Herannahen  des  Eises,  nmssten  auch  bei  seinem  Rückzüge 
die  Schmelzwasser  Schlaminmassen  herbeiführen. 

In  der  That  haben  ja  auch  geschichtete  Thone  als 
Bildung  der  jüngsten  Abschmelzungsperiode  in  den  bal- 
tischen Ländern  eine  weite  Verbreitung. 'j  Wenn  nun 
demgegenüber  in  Oldenburg  die  beim  Rückzüge  des  ersten 
Inlandeises  entstandenen  Hvitathone  —  wie  ich  wohl  sagen 
darf  —  selbst  im  besten  Falle  eine  solch  untergeordnete 
Rolle  spielen,  dass  sie  für  die  allgemeine  Gliederung 
unseres  Diluviums  jedenfalls  nicht  in  Betracht  kommen, 
so  kann  diese  Abweichung  wohl  nur  dadurch  erklärt 
werden,  dass  die  feineren  Schlammmassen  in  die  schon 
vom  Eis  befreite  Nordsee  hinausgeführt  wurden,  während 
in  der  Ostsee  das  Eis  sich  länger  hielt,  als  in  den  benach- 
barten Küstengebieten,  so  dass  der  Abfluss  der  Schmelz- 
wasser verhindert  wurde,  und  der  Absatz  der  in  ihnen 
suspendirten  Thontheilchen  auf  dem  Festlande  selbst  er- 
folgen musste. 

Die  schwerere  Beweglichkeit  der  Sandkörnchen 
gegenüber  den  feineren  Thonpartikelchen  macht  es  dagegen 
wahrscheinlich,  dass  Bildungen,  welche  dem  ^mellersta 
hvitäsandu   des   südlichen   Schwedens  entsprechen,  in 
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Oldenburg  vorhanden  sind,  und  ich  glaube,  dass  manche 
geröllfreie  Decksande  hierhergehören.  Beispielsweise  ist  dem 
„mellersta  hvitäsand"  zweifelsohne  nahe  verwandt  der 
„Haidesand"  der  Friesoyther  Gegend,  dessen  Material  zwar 
von  den  Gletscherbächen  weniger  direct  dem  Eise  selbst, 
als  vielmehr  den  Geröllhügeln  entführt  sein  mag.  Im 
allgemeinen  indessen  ist  eine  Trennung  dieses  Gliedes  von 
dem  Gerölldecksand  nicht  möglich;  denn  letztere  Bildung 
hat  naturgemäss  dort,  wo  sie  arm  an  Gerollen  ist,  oder 
solche  ihr  gar  völlig  fehlen,  keinerlei  Unterscheidungs- 
merkmale von  einem  Hvitadecksand  aufzuweisen,  und 
wenn  ich  den  geröllfreien  Sand  bei  Friesoythe  als  ein 
selbstständiges  Glied  von  dem  Geröllsand  absonderte, 
so  durfte  dies  nur  deshalb  geschehen,  weil  sein  Auftreten 
in  der  Nachbarschaft  echter  Geröllhügel  einen  zuver- 
lässigen Anhaltspunkt  für  die  Deutung  seines  Ent- 
stehens bot.  —  Da  sich  der  Begriff  „Haidesand"  mit  dieser 
Localfacies  des  Hvitädecksandes  keineswegs  deckt,  viel- 
mehr ganz  allgemein  jedem  oberflächlich  auftretenden 
sterilen  Sand  entspricht,  so  möchte  ich  ihr  statt  dessen 
mit  Rücksicht  auf  die  Herkunft  des  Materials  den  Namen 
„Schwämmsand"  beilegen. 

Das  jüngste  Glied  unter  den  Diluvialablagerungen 
Oldenburgs,  dessen  Existenz  wir  aus  theoretischen  Gründen 
annehmen  dürfen,  ist  also  gleichaltrig  mit  dem  Thoil  des 
„mellersta  hvitäsand"  im  südlichen  Schweden,  welcher  beim 
Rückzüge  des  ersten  Inlandeises  abgelagert  wurde.  Dem- 
nach ist  —  wie  wir  ebenfalls  aus  «lern  zahlreichen  Basalt- 
vorkommen gefolgert  haben  —  das  Diluvium  hier  nur  in 
seiner  unteren  Stufe  vertreten,  welche  sich  nach  meinen 
obigen  Ausführungen  in  folgender  Weise  gliedern  und 
mit  südschwedischen  Diluvialbildungen  parallelisiren 
lässt: ') 
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4.  Oberer  Hvitäsand  oder 

Hvitädecksand  melJersta  hvitäsand  z.  Th. 

Schwämmsand 

3.  Geröllsand  un<l  -lehm  ....  rnllstensgrus  och-lera.1) 

Gerölläsar  rullstensäsar, 

Geröllhügel  rullstenskullar, 

Gerölldecksand  rullstensfält. 

2.  Grundmoräne  undre  bottenmorän. 

Geschiebemergel  od. -lehm  .  .  undre  jökellera, 
Geschiebesand  u.  -grand   .  .  .  undre  jökelgrus. 

1.  Unterer  Hvitäsand  undre  hvitäsand, 

Unterer  Hvitathon  undre  hvitalera. 

Bei  der  Wahl  der  in  Anwendung  gebrachten  Nomen- 
clatur  Hess  ich  mich  von  dem  Grundsatz  leiten,  solchen 
Namen  den  Vorzug  zu  geben,  in  denen  die  Entstehung 
der  betreffenden  Bildung  möglichst  gut  zum  Ausdruck 
gebracht  ist,  und  die  andererseits  allgemein  genug  ge- 
halten sind,  um  auf  die  verschiedenen,  oft  sehr  von  ein- 
ander abweichenden  Ausbildungsformen  ein  und  desselben 
Gliedes  angewendet  werden  zu  können. 

Die  0.  Torell  entlehnten  Bezeichnungen  „Hvitä- 
sand** und  „Hvitathon"  scheinen  mir  daher  geeigneter,  als 
die  bedeutungslosen  Namen  „Diluvialsand"  und  „Dilu- 
vialthon". 

Statt  „Geschiebemergel"  oder  „Geschiebelehm"  habe 
ich  für  das  zweite  Glied  unseres  Diluviums  die  allgemeine 
Bezeichnung  „Grundmoräne"  gewählt,  weil  dasselbe  eben- 
falls in  der  sandig-grandigen  Ausbildungsweise,  d.  h.  als 
„Geschiebesand  und  -grand"  auftritt.  Unter  „Geschiebe- 
sand" verstehe  ich  also  eine  besondere  Facies  der  Grund- 
moräne, während  Forchhammer  diesen  Namen  für  eine 
Bildung  gebraucht,  die  Berendt  „Decksand",  L.  Meyn 
„Geschiebedecksand"  benannt  haben.*) 

Keine  dieser  drei  Bezeichnungsweisen  scheint  mir 
aber  für  die  jüngste  der  steinführenden  Diluvialbilduugen 

»)  18.  p.  101.   *)  66.  p.  11. 
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des  Herzogthums  Oldenburg  passend  zu  sein,  da  diese 
nicht  nur  in  Form  einer  ungeschichteten  Sanddecke  von 
geringer  Mächtigkeit,  sondern  auch  als  Geröllhügel  und 
selbst  als  Äs  vertreten  ist.  Zudem  sind  die  Namen  „Ge- 
schiebesand" oder  „Geschiebedecksand"  schon  aus  dem 
Grunde  zu  verwerfen,  weil  das  Steinmaterial  dieses  Gliedes 
nicht  die  für  „Geschiebe"  charakteristischen  Merkmale 
besitzt,  sondern  unter  dem  Einfluss  der  Schmelzwasser 
deutlich  abgerollt  worden  ist,  so  dass  „Geröllsand",  bezw. 
„Grrölllehm"  mir  eine  richtigere  Benennung  zu  sein  scheint. 

Was  speciell  die  deekenfÖrmige  Facies  des  Geröll- 
sandes anlangt,  so  habe  ich  sie  „Geröildecksand"  genannt 
zur  Unterscheidung  von  dem  in  ähnlicher  Ausbildungs- 
weise auftretenden  „Hvitädecksand".  Doch  sei  nochmals 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  eine  Trennung  dieser  beiden 
Typen  aus  dem  auf  pag.  153  angeführten  Grunde  in  vielen 
Fällen  praktisch  nicht  durchführbar  sein  wird,  so  dass 
man  bei  einer  geologischen  Landesaufnahme  vielleicht 
besser  thun  wird,  sich  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung 
n  Decksand"  zu  begnügen. 

Oldenburg,  Herbst  1892. 
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A^uf  Anregung  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
zu  Osnabrück  habe  ich  die  seit  längeren  Jahren  von  mir 
im  sogen.  Artlande  und  angrenzenden  Gebieten  beobach- 
teten Säugetiere,  Vögel,  Reptilien  und  Fische  zusammen- 
gestellt. Das  Artland  bilden  die  Kirchspiele  Badbergen, 
Gehrde,  Menslage  und  das  Stadtgebiet  Quakenbrück.  Mit 
den  angrenzenden  Gebieten  würde  das  Artland  den  gröfsten 
Teil  der  Mittel-  und  einen  Teil  der  Nieder-Hase  umfassen, 
ein  Gebiet,  welches  ich  kurz  folgendermafsen  schildern 
möchte.  Aufser  einem  unbedeutenden  Höhenzug  als  letzten 
Ausläufer  des  Osnings  ins  nordwestdeutsche  Tiefland,  der 
sich  bis  Börstel  ausdehnt,  besteht  dasselbe  nur  aus  Flach- 
land. Ausgedehnte  Wiesenflächen,  Brüche  wechseln  mit 
Ackerland  und  Waldungen,  Haiden  mit  Sümpfen  und  Moor. 

Die  Hase  durchzieht  weit  verzweigt,  zahlreiche  Bäche 
und  Gräben  aufnehmend,  in  vielen  Krümraungen  das  Ge- 
biet. Die  Ufer  der  Gräben  und  Bäche  sind  meist  mit  Erlen 
(Ainus  glutinosa  Gaertn.),  Birken  (Betula  alba  L.  und  B.  pu- 
beseensEhrh.)  und  Weiden  (Salix),  welch  letztere  hier  in  vie- 
len Arten  auftreten,  bewachsen,  häufig  mit  dichteren  Busch- 
waldungen verbunden,  die  nicht  selten  ganze  Wiesen- 
flächen überwuchern.  Diese  Buschwaldungen  sind  in 
unserer  Gegend  weit  verbreitet  und  haben  in  den  letzten 
Jahren  zugenommen,  teils  undurchdringliche  Dickichte 
bildend.  Sie  sind  der  Lieblingsaufenthalt  zahlreicher 
Singvögel. 

Im  allgemeinen  überwiegt  das  Laubholz,  bleibt  aber 
in  den  Haidegegenden  hinter  den  ausgedehnten  Kiefer- 
waldungen (Pinus  silvestris  L.)  zurück.  Der  Hochwald  wird 
von  Jahr  zu  Jahr  weniger  und  ist  nur  noch  von  Bedeutung 
in  Börstel  und  Loxten.    Kleinere  Bestände  finden  sich  im 
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ganzen  Gebiet  eingesprengt,  teils  die  Gehöfte  umgebend, 
teils  in  der  Mark  verteilt.  Schweres  Eichenholz  uxngiebt 
noch  hier  und  da  die  älteren  Bauernhöfe.  Als  häufig  zu 
unsern  Bauerngehöften  gehörig  mufs  man  den  Hüls,  Stech- 
palme, Stecheiche  (Hex  aquifolium  L.)  rechnen.  Er  ist 
charakteristisch  für  unsere  Gegend  und  findet  sich  hier 
teils  als  Baum,  teils  als  Strauch,  überall,  besonders  bei 
den  Gehöften,  manchen  Tieren  Schutz  bietend.  Die  Nach- 
tigall (Luscinia  philomela)  nistet  mit  Vorliebe  im  Hüls- 
gebüsch. 

An  einigen  moorig  sandigen  Stellen  überzieht  nicht 
selten  der  Gagel,  Brabanter  Myrte,  hier  meist  Flohkraut 
genannt  (Myrica  gale  L.),  als  dichtes  ll2 — 1 V2  m  hohes 
Gebüsch  gröfsere  Flächen.  Während  dieser  mehr  die 
feuchteren  Stellen  liebt,  zieht  der  Wachholder  (Juniperus 
communis  L.)  trockneren  sandigen  Boden  vor  und  findet 
sich  hier  häufig.  Ebenso  häufig  und  vorzügliche  Versteck- 
plätze für  viele  Tiere  bietend  treten  die  in  mehreren 
Arten  vorkommenden  Brombeeren  (Rubus)  auf.  Dichte 
Hecken  von  Hagebuchen  ^Carpinus  betulus  L.\  Weifsdorn 
(Crataegus  oxyacantha  L.  et  monoygna  Jacq.),  seltener 
Taxus  oder  Eiben  (Taxus  baccata  L.),  letzterer  bei  Qua- 
kenbrück, umziehen  die  Gärten.  Ein  bis  zwei  Meter  hohe 
Ufer,  die  mit  Birken,  Erlen  und  Weidengebüsch  bewach- 
sen sind,  durchsetzt  von  dichtem  Brombeergesträuch, 
umgeben  gleichsam  als  Wallhecken  die  vielen  Kämpe. 

Zwischen  den  zerstreut  liegenden  Bauerngehöften 
dehnen  sich  grofse  Esche  meist  mit  Roggen-,  nicht  so 
häufig  mit  Hafer-  und  Kartoffel-Feldern  bedeckt,  aus. 
Im  Herbst  säet  man  auf  die  Stoppelfelder  Spörgel  oder 
Spark  (Spergula  arvensis),  auch  eine  Charakterpflanze 
unserer  Gegend. 

In  den  im  Herbst  meist  auftretenden  Steckrüben- 
und  Kohl-Feldern  findet  man  von  Mitte  September  bis 
November  eine  grofse  Menge  wandernder  Singvögel,  als 
Grasmücken :  Sylvia  cinerea,  atricapilla,  curruca,  hortensis, 
Phyllopneuste  rufa,   Luscinia  philomela;  Rotschwänze: 
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Ruticilla  phoenicura  et  tithys  u.  s.  w.T  welche  wahrschein- 
lich durch  die  vielen  Raupen  angezogen  werden. 

Im  südlichen  und  mittleren  Teil  des  Gebiets  ist  der 
Kulturboden  überwiegend,  den  nördlichen  und  besonders 
den  nordwestlichen  durchziehen  grofse  Haiden  und  Moore. 

Durch  diese  Haiden  ziehen  sich  grofse  sumpfige 
Niederungen,  oder  aber  es  finden  sich  gröfsere  und* kleinere 
Wassertümpel  oder  Sümpfe  eingesprengt,  die  vielen  Sumpf- 
und  Wasservögeln,  sowie  Amphibien  zum  Aufenthalt 
dienen.  Aber  auch  in  den  grofsen  Brüchen  und  Wiesen- 
flächon  finden  sich  derartige  Sümpfe,  die,  wie  die  sie 
durchkreuzenden  Gräben,  von  vielen  Wassertieren  be- 
völkert sind.  An  vielen  sumpfigen  Stellen  wächst  das 
Schilfrohr  (Phragmites  communis),  zahlreiche  Gräser-  und 
Seggenarten,  dichte  Bestünde  bildend. 

Wegen  der  vielen  Sümpfe,  Gräben,  Wassertümpel  u.  s.  w. 
kann  man  unsere  Gegend  als  das  Eldorado  der  Frösche 
ansehen.  Fischreich  sind  die  vielen  Hasebuchtungen,  hier 
Kuhlen  genannt.  Ich  habe  es  erlebt,  dafs  aus  einer  Kuhle 
über  200  Weifsfische,  meist  Rotaugen  (Leuciscus  rutilus), 
Rotfedern  (Leuciscus  erythrophtalmus),  Aland  (Leuciscus 
idus),  Döbel  (Squalius  cephalus),  Brassen  (Abramis  brama), 
Hechte  (Esox  lucius),  Lauben  (Alburnus  lucidus)  gefangen 
wurden.  Durch  Gradelegung  der  Hase,  indem  dadurch 
die  Buchtungen  schwinden,  verringern  sich  die  Fische, 
während  dort,  wo  diese  noch  bestehen,  die  Hase  noch  ziem- 
lich fischreich  ist.  Sehr  stark  schaden  auch  der  Fischzucht 
die  besonders  im  oberen  und  mittleren  Gebiet  angelegten 
Rieselwiesen,  auf  die  bei  der  Beflöfsung  die  jungen  Fische 
direct  oder  auch  die  Laichfische  steigen,  um  ihre  Brut 
abzusetzen.  Tritt  nun  das  Wasser  von  den  Wiesen  zurück 
und  trocknen  bei  warmer  Zeit  die  Rieselgräben  aus,  dann 
gehen  grofse  Mengen  von  kleinen  Fischen  zu  gründe, 
was  ich  hier  bei  Quakenbrück  auf  den  Rieselwiesen  mehr- 
mals beobachtet  habe.  Eine  nachteilige  Wirkung  des  in 
den  letzten  Jahren  zugenommenen  Salzwassers  auf  die 
Fische  habe  ich  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  Verheerende 
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Epidemien  treten  wohl  einmal  im  Sommer  auf,  doch  habe 
ich  diese  schon  in  den  sechziger  Jahren  beobachtet,  wo 
von  Salzwasser  noch  keine  Rede  war. 

Was  mir  seit  dem  Jahre  1870  in  hiesiger  Gegend 
von  Wirbeltieren  aufgefallen,  oder  mir  von  glaubwürdigen 
Leuten  als  vorkommend  mitgeteilt  ist,  habe  ich  in  der 
Zusammenstellung  mit  aufgenommen.  Dafs  es  aber  noch 
eine  Reihe  von  Wirbeltieren  giebt,  die  meiner  Beob- 
achtung entgangen  sind,  ist  sicher,  und  es  dürfte  sich  die 
Zahl  der  Tiere  des  hiesigen  Gebiets  bei  einer  späteren 
Zusammenstellung  noch  wohl  vermehren. 

Alle  diejenigen,  welche  in  der  Lage  sind,  Beobach- 
tungen auf  diesem  Gebiete  anstellen  zu  können  oder  in 
den  Besitz  von  seltenen  Säugetieren,  Vögeln,  Reptilien  und 
Fischen  gelangen,  möchte  ich  freundlichst  bitten,  mir  Mit- 
teilung zu  machen  oder  die  betreffenden  Tiere  mir  zuzu- 
senden. Derartige  Mitteilungen  oder  Zusendungen  sind 
mir  aus  dem  ganzen  Regierungsbezirk  Osnabrück  will- 
kommen. 

Es  soll  diese  Zusammenstellung  ein  Beitrag  zu  der 
Fauna  der  Wirbeltiere  des  Regierungsbezirks  Osnabrück 
sein,  die  der  naturwissenschaftliche  Verein  in  Osnabrück 
in  seinen  Jahresberichten  veröffentlicht. 

In  der  systematischen  Einteilung  bin  ich  streng 
Leunis  Synopsis  der  Tierkunde  gefolgt,  weil  mir  diese 
für  sehr  geeignet  erschien  und  ich  auch  annehme,  dass 
diese  Systematik  wohl  mit  die  bekannteste  ist. 

Bei  den  meisten  Tieren  habe  ich  nur  auf  das  Vor- 
kommen im  Gebiet  Rücksicht  genommen,  wo  es  mir  aber 
bei  selteneren  für  die  Naturwissenschaft  von  Interesse  er- 
schien, bin  ich  ausführlicher  geworden. 

Soweit  mir  diese  bekannt  waren,  habe  ich  bei  den 
einzelnen  Tieren  auch  die  plattdeutschen  Namen  mit 
aufgeführt. 
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I.  Klasse.  Mammalia,  Säugetiere. 


I.  Ordnung.  GMroptera.  Fledermäuse. 

1.  Familie.  Vespertilionina. 

1.  Plecotus  auritus  (L.)    Keys  &  Blas.  Urofsohrige 

Fledermaus. 

Häufig  im  Gebiet.  Abends  sieht  man  sie  in 
Gärten  Jagd  auf  allerlei  Nachtschmetterlinge  und  Käfer 
machen.  Ich  beobachtete,  dafs  sie  gern  die  Mist-  oder 
Rofskäfer  (Geotrupes  stercorarius  L.)  fangt. 

2.  Yesperugo  noctula  Keys  &  Blas,   tirolse  Speckmaus, 

frühfliegende  Fledermaus. 

Diese  durch  ihre  Gröfse  auffallende  Fledermaus 
habe  ich  hier  nur  selten  beobachtet. 

3.  Yesperugo  pipistrellus  Keys  &  Blas.  Zwergfledermaus. 

Sie  ist  hier  in  der  Gegend,  die  am  häufigsten  vor- 
kommende Fledermaus.  Im  December  v.  J.  wurden  mir 
118  Stück  gebracht,  welche  hier  in  der  St.  Sylvester- 
Kirche  aufgesucht  waren.  Dieselben  befanden  sich  im 
Winterschlaf.  Es  scheint,  dafs  die  Fledermäuse  der 
Umgegend  bestimmte  Orte  zum  Ueberwintern  auf- 
suchen. 
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4.  Vespertilio  mnrinus  Schroh.   Gemeine  Speckmaas. 

Ich  beobachtete  sie  nicht  häufig.  Vielleicht  ent- 
zieht sie  sich  durch  ihr  spätes  Fliegen  häufig  der  Be- 
obachtung. 

5.  Vespertilio  Daubentonii  Leist.  Wasserfledermaus. 

Man  sieht  sie  nicht  selten  des  Abends  an  der  Hase. 
Mehrmals  beobachtete  ich  sie  am  sog.  Bühnenbach  bei 
Menslage. 

II.  Ordnung.  Carnivora.  Raubtiere. 

1.  Familie.   Felidae.  Katzen. 

6.  Felis  domestica  Briss.  Hauskatze, 

Haustier,  verwildert  wohl  einmal  und  wird  dann 
dem  Wilde  und  besonders  den  Singvögeln  sehr  ge- 
fährlich. 

2.  Familie.   Canidae.  Hunde. 

7.  Canis  vulpes.    Fuchs.    Plattdeutsch  Vofs. 

Häufig  in  dichten  Kielern  und  sonstigen  geeig- 
neten Waldungen.  Legt  auch  wohl  einmal  im  Sommer 
seinen  Bau  im  Getreide  an.  Durch  seinen  Hühner-  und 
Wildraub  in  einigen  Jahren,  besonders  während  er 
Junge  hat,  recht  lästig  werdend.  In  der  Bauerschaft 
Bottorf  raubte  er  vor  einigen  Jahren  während  kurzer 
Zeit  über  6U  Hühner.  Durch  Mäusevertilgung  ist  er 
nützlich. 

8.  Canis  familiaris  L.  Huud. 

Haustier. 

3.  Familie.   Mustelidae.  Marder. 

9.  Musteta  martes  L.  Edelmarder. 

Selten.  Vor  einigen  Jahren  wurde  ein  Edelmarder 
bei  Quakenbrück  geschossen. 
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10.  Mustela  foina  Hriss.    Steiumarder,  Hausinarder, 

Plattdeutsch  Marten. 
Nicht  selten.  Zu  seinem  Aufenthalt  wählt  er  mit 
Vorliebe  die  alten  Bauerngehöfte.  Er  scheint  bestimmte 
Orte  zu  lieben.  Durch  seine  Räubereien  lästig  fallend. 
Seine  Hauptjagd  scheint  er  auf  Mäuse  und  Vögel  aus- 
zudehnen. Er  macht  des  Nachts  grofse  Wanderungen, 
wie  man  dies  bei  Schnee  im  Winter  an  seiner  Fährte 
beobachten  kann. 

11.  Putorius  foetidus  tiray.  (Muteis  potorim  L.)  Iltis.  Platt- 

deutsch Ülk. 

Häufig.  Sein  Lager  schlägt  er  gern  in  alten  Ufern, 
Gebäuden  und  am  liebsten  in  alten  Scheunen  auf. 
Man  fangt  ihn  in  unserer  Gegend  häufiger  in  den  sog. 
Iltisfallen,  1 — m  lange  Kasten,  welche  an  den 
beiden  Enden  Fallthüren  und  in  der  Mitte  ein  Stell- 
brett haben.  Meist  Nachttier  betreibt  er  seine  Räu- 
bereien auch  wohl  einmal  bei  Tage,  wie  ich  dies  ver- 
schiedentlich beobachtet  habe.  Durch  Mäusefang  nütz- 
lich werdend,  sonst  aber  schädlich.  Meinem  Bruder 
in  Menslage  raubte  er  im  vergangenen  Jahre  in  einer 
Nacht  11  Hühnerküken. 

12.  Putorius  ermiueus  Owen.    (Vnstela  erminea  L.)  Hermelin, 

grofses  Wiesel.  Plattdeutsch  Hermken. 
Häufig.  Durch  seine  Räubereien  der  Vogelwelt 
schädlich,  fängt  aber  sehr  viele  Mäuse.  Uberfällt 
selbst  gröfsere  Hasen,  wie  hier  mehrmals  beobachtet 
worden  ist.  Sein  braunrotes  Sommerkleid  wechselt 
es  im  Winter,  meist  Anfang  December,  in  ein  weifses 
Winterkleid,  weshalb  die  Landleute  häufig  annehmen, 
dass  es  zwei  Arten  gäbe. 

13.  Putorius  vulgaris  Rieh.    (Mastcia  valgaris  Briss.)  Kleines 

Wiesel.    Plattdeutsch  Eiervesk. 
Verbreitet,  aber  nicht  so  häufig  als  vorhergehende 

Art. 
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14.  Lutra  vulgaris  Erxl.  Fischotter. 

Nicht  selten  im  Hasegebiet.  Durch  seine  Fisch- 
räubereien schädlich  werdend.  Macht  grofse  Wande- 
rungen von  einem  zum  andern  Fischrevier.  In  früheren 
Jahren  wurden  hier  häufiger  welche  gefangen. 

15.  Meies  taxus  Pall.    (Meies  vilgirit  Dcsm.)  Dachs. 

Nicht  sehr  häufig.  Vor  einigen  Jahren  wurde  in 
der  Bauerschaft  Bottorf  bei  Tage  ein  Dachs  erschlagen, 
1888  in  Borg  einer  erlegt.  In  der  Maiburg  bei  Bippen 
soll  er  häufiger  vorkommen.  Einzeln  findet  er  sich 
in  der  Landwehr  bei  Quaken  brück.  Bei  Bersenbrück 
wurden  im  vorigen  Herbst  zwei  Dachse  ausgegraben, 
von  denen  der  eine  voller  eiugekapselter  Trichinen 
sass,  wovon  ich  mich  selbst  durch  mikroskopische 
Untersuchung  eines  Probestückes  überzeugte.  Wie 
die  Trichinen  in  den  Dachs  gekommen  sind,  ist  mir 
unbekannt,  möglicherweise  durch  Mäuse  oder  Insecten- 
larven.  In  letzteren  könnte  die  Trichine  vielleicht  in 
einer  anderen  Generationsform  auftreten. 

III.  Ordnung.  Insectivora. 

1.  Familie.   Erinacei.  Igel. 

16.  Erinaceu8  europaeus  L.  IgoK  Plattdeutsch  Tunegel. 

Häufig.  Nützlich  durch  Insecten-  und  Mäusever- 
tilgung. Im  Hülsgebüsch  gern  seine  Nester  anlegend, 
aber  auch  Ställe  und  Hecken  hierzu  wählend.  Auf 
der  Jagd  habe  ich  verschiedentlich  ausgefressene  Igel 
gefunden,  was  ich  dem  Fuchs  zuschreibe. 

2.  Familie.   Soricidca.  Spitzmäuse. 

17.  Sorex  vulgaris  L.  Waldspitzmaus. 

In  Gehölzen  und  Ufern  nicht  selten. 
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18.  Sorex  pygmaeus  Pall.  Zwergspitzmaus. 

Vor  einigen  Jahren  fand  ich  in  der  Bauerschaft 
Andorf  bei  Menslage  1  Exemplar,  welches  ich  d.  Z. 
als  Zwergspitzinaus  bestimmte. 

19.  Crossopus  fodiens  Wagn.  Wasserspitzmaus. 

Sie  ist  in  unserer  Gegend  die  am  häufigsten  auf- 
tretende Art. 

3.  Familie.  Talpina.  Maulwürfe. 

20.  Talpa  ouropaea  L.    Maulwurf.    Plattdeutsch  Hunne- 

werp. 

Gemein.  Im  Sommer  des  Jahres  1870  erhielt  ich 
einen  Albino-Maulwurf,  welcher  bei  Quakenbrück  ge- 
fangen war. 

VI.  Ordnung.  Rodentia.  (Glires.)  Nagetiere. 

1.  Familie.   Sciuridae.  Eichhörnchen. 

21.  Sciurus  vulgaris  L.    Eichhörnchen.  Plattdeutsch 

Kateikelken. 

Häufig.  Es  ist  mir  mehrmals  mitgeteilt,  dafs  die 
Eichhörnchen  durch  Nesterplündereien  und  durch  das 
Abnagen  der  jungen  Fichten-  und  Kieferntriebe 
schädlich  würden.  Ich  halte  aber  für  unsere  Gegend 
den  Schadt-n  nicht  so  bedeutend,  glaube  auch,  dafs 
bei  der  Nesterplünderei  wohl  meistens  eine  Verwech- 
selung mit  dem  grofsen  Wiesel  vorliegt. 

2.  Familie.   Muridae.  Mäuse. 

22.  Mus  decumanus  Pall.  Wanderratte. 

Ueberall  gemein. 

23.  Mus  musculus  L.  Hausmaus. 

Ueberall  gemein. 
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24.  Mus  sylvaticus  L.  Waldmaus. 

Nicht  selten.  Kommt  im  Winter  wohl  einmal  in 
die  Häuser,  besonders  im  Winter  1889  habe  ich  meh- 
rere beobachtet.  Sie  frifst  ganz  gern  die  Früchte  der 
Linde  (Tilia  grandifolia). 

25.  Mus  agrarins  Fall.  Brandmaas. 

Selten  auf  Roggenäckern.  Ich  erhielt  mal  eüi 
Exemplar,  welches  bei  Menslage  auf  einem  Acker  er- 
schlagen war. 

26.  Mus  miuutus  Pall.  Zwergmaus. 

Viel  häufiger  als  die  Maus  sieht  man  ihre  Nester, 
welche  sie  30—70  cm  hoch  im  Grase  oder  im  niedrigen, 
von  hohen  Gräsern  durchwachsenen  Gestrüpp  höchst 
kunstvoll  anlegt.  Ich  fand  verschiedentlich  Nester 
zwischen  Halmen  von  Molinia  coerulea,  Phalaris, 
erundinacea,  Gtyceria  spectabilis  und  Aira  caespitosa, 
welche  äufserlich  von  wenigen  stark  zerschlitzten 
innerlich  von  fädig  dünnen  Grasblättern,  Moos  und 
Kätzchen- Wolle  von  Weiden  aufgebaut  waren. 

3.  Familie.  Arvicolidae.  Wühlmäuse. 

27.  Arvicola  amphibius  Oesm.     Wasserratte,  Erdratte, 

Schermaus. 

In  hiesiger  Gegend  ganz  gemein.  Nagt  gern  die 
Wurzeln  der  Obstbäume  und  verschiedener  Gemüse- 
arten ab.  Dadurch  sehr  schädlich  werdend.  Legt  für 
den  Winter  Burgen  an,  in  denen  sie  Kartoffeln, 
Wurzeln  u.  s.  w.  aufspeichert.  Ob  die  Arvicola  ter- 
restris  von  der  Wasserratte  (Arvicola  amphibius) 
zu  trennen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

28.  Arvicola  arvalis  Selys.  Feldmaus. 

In  einigen  Jahren  auf  den  Roggenäckern  durch 
ihren  Frafs  der  jungen  Saat  sehr  lästig  werdend. 
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Ihre  schlimmsten  Feinde  unserer  Gegend  sind  die 
Rabenkrähe  (Corvus  corone),  die  Elster  (Pica  caudata 
Ray),  die  Saatkrähe  (Corvus  frugilegus),  die  Dohle 
(Corvus  monedula),  der  Bussard  (Buteo  vulgaris), 
die  Schleiereule  (Strix  flaromea),  der  Waldkauz 
(Syrnium  aluco),  die  Waldohreule  (Otus  vulgaris),  die 
Sumpfohreule  (Otus  brachyotus),  der  Steinkauz  (Athene 
noctua),  das  kleine  und  grofse  Wiesel  (Putorius  ermi- 
neus  et  vulgaris),  und  der  Iltis  (Putorius  foetidus). 

4.  Familie.   Leporidae.  Hasen. 

29.  Lepus  timidus  L.  Hase. 

Häufig.  Ob  die  von  Einigen  unterschiedenen 
Varietäten  als  Haide-,  Moor-  und  Waldhasen  Be- 
rechtigung haben,  bleibt  zu  beobachten.  Am  8.  De- 
cember  d.  J.  sah  ich  einen  Hasen,  der  in  der  Bauer- 
schaft Lechterke  geschossen  war  und  neben  weifsen 
Yorder-  und  Hinterläufen  eine  weifse  Brust  und 
Schnauze  zeigte. 

30.  Lepus  cuuiculus  L.  Kaninchen. 

Häufig  und  schädlich  bei  Ankum  auftretend,  sonst 
nur  wenig  im  Gebiet. 

V.  Ordnung.  Artiodactyla. 

1.  Unterordnung*.   Artiodactyla  non  ruminantia. 

1.  Familie.  Suina. 

31.  Sns  scrofa  L.  Wildschwein. 

Im  hiesigen  Bezirk  nur  selten.  Als  Wechselwild 
meist  im  Spätherbst  oder  Winter  in  der  Maiburg  bei 
Bippen,  welches  wohl  einmal  in  die  angrenzenden  Bauer- 
schaften  überläuft.  Bei  Uffeln  wurden  im  Jahre  1890 
5  Stück  erlegt.  In  der  Bauerschaft  Grönloh  bei  Bad- 
bergen zeigten  sich  im  vergangenen  Herbst  mehrere 
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Wildschweine.  Vor  einigen  Jahren  zeigte  sich  im 
benachbarten  Oldenburgischen  im  Kirchspiel  Bunuen 
1  Exemplar. 

2.  Unterordnuno;.  Artiodaotyla  ruminantia. 

Wiederkäuer. 

1.  Familie.  Cavicornia. 

32.  Bos  taurus  L.  Hausrind. 

Haustier. 

33.  Ovis  aries  L.  Haasschaf. 

In  den  Haidegegenden  als  Haidschnucken  viel  ge- 
halten, doch  nehmen  die  Herden  durch  Teilung  der 
Marken  von  Jahr  zu  Jahr  ab.  Gröfsere  Herden  findet 
man  noch  bei  Börstel,  Grafeld  und  im  benachbarten 
Oldenburgischen. 

34.  Capra  hircus  L.  Hausziege. 

Haustier. 

2.  Familie.   Cervina.  Hirsehe. 

35.  Cervus  capreolus  L.  Reh. 

In  letzter  Zeit  sich  immer  mehr  einbürgernd. 
Leider  wird  dem  Reh  in  unserer  Gegend  zu  stark 
nachgestellt.  Nach  Mitteilung  des  Försters  Brüning 
in  Berge  treten  auch  wohl  einmal  dunkelfarbige,  fast 
schwarze  Rehe  im  Gebiet  auf. 

36.  Cervus  Dama  L.  Damhirsch. 

Bei  Dinklage  im  Park  des  Grafen  von  Galen. 

37.  Cervus  elaphus  L.  Edelhirsch. 

Kommt  wild  im  Gebiet  nicht  vor.  Bei  Anlage 
der  Landstrafse  von  Quaken  brück  nach  Nortrup  im 
Jahre  1*78  wurde  am  Ende  des  sog.  Maersch  in  der 
Bauerschaft  Grofs-Miminelage  ein  Geweih  von  einem 
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Edelhirsch  und  ein  Meter  weiter  liegend,  eine  Streit- 
axt ausgegraben.  Die  eine  Geweihstange  ist  leider 
von  den  Arbeitern  zerstört,  die  andere  aber  nebst 
Streitaxt  ziemlich  gut  erhalten  von  Friedrich  Knollen- 
berg aus  Andorf  aufgehoben  worden,  der  sie  mir  über- 
geben hat.  In  Urzeiten  ist  der  Edelhirsch  in  unserer 
Gegend  jedenfalls  häufiger  vorgekommen.  Ebenso 
häufig  wird  zur  Zeit  der  Römer  und  auch  noch  später 
der  Elch  oder  Elen  (Oervus  alces  L.)  hier  verbreitet 
gewesen  sein,  wofür  der  Charakter  der  ganzen  Gegend 
spricht.  Geweihe  sind  aber  von  diesem  Hirsch  bis 
soweit  nicht  gefunden  worden.  Der  Name  des  benach- 
barten Herzlage,  der  gleich  Hirschlage  zu  betrachten 
ist,  deutet  auch  auf  das  frühere  Vorkommen  von 
Hirschen. 

VI.  Ordnung.  Perissodactyla. 

38.  Rqous  caballus  L.  Pferd. 

Haustier. 

II.  Klasse.  Aves.  Vögel. 

I.  Ordnung.  Coccygomorphae.  Kuckncksvögel. 

1.  Familie.   Cuculidae.  Kuckucke. 

1.  Cuculas  canorus  L.   Gemeiner  Kuckuck. 

Ein  meist  Ende  April  oder  Anfang  Mai  bei  uns 
erscheinender  und  uns  im  August  oder  September 
wieder  verlassender  Brutvogel.  Im  Jahre  1888  hörte 
ich  den  Kuckuck  zuerst  am  21.  April,  1889  am  25.  April, 
1890  am  6.  Mai,  1891  am  26.  April,  1892  am  3.  Mai. 
Die  alten  Kuckucke  verlassen  uns  meist  Ende  Juli, 
während  man   später   vorwiegend  jüngere  beobachtet. 

12 
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Im  Jahre  1882  erlegte  ich  im  September  noch  einen 
jungen  Kackuck,  1890  sah  ich  am  16.  August  einen  auf 
der  Wanderung.  In  dem  Jahre  1862  hörte  ich  nach 
dem  27.  Juni  den  Kuckuck  nicht  mehr  rufen. 

2.  Familie.   Alcedinidae.  Eisvögel. 

2.  Alcedo  ispida  L.  Eisvogel. 

Nicht  gerade  häufiger  Brutvogel.  Durch  starke 
Winter  leidet  er  sehr,  so  in  dem  bösen  Winter  von 
1889,  wo  er  aus  Nahrungsmangel  zu  gründe  ging.  Im 
Winter  1871  wurden  mir  an  einem  Tage  zwei  erfrorene 
Eisvögel  gebracht.  Sein  Nest  findet  man  an  den  Ufern 
der  Flüsse  und  Bäche  in  meterlangen  Röhren.  Für 
unsere  Gegend  halte  ich  seinen  Schaden,  den  er  den 
Fischen  zufügt,  für  unbedeutend,  jedenfalls  für  unsere 
Fischerei  kaum  von  Belang. 

3.  Familie.   Upupidae.  Wiedehopfe. 

3.  Upupa  epops  L.    Wiedehopf.   Plattdeutsch  Huppup. 

In  früheren  Jahren  war  er  häufiger.  Durch  das 
Entfernen  geeigneter  Nistplätze,  besonders  der  Kopf- 
weiden, die  er  gern  zum  Nisten  wählt,  ist  ihm  der 
Aufenthalt  unmöglich  geworden.  Bei  Aselage  fand  ich 
mehrere  Brutplätze,  dort  sieht  man  ihn  noch  häufiger. 
Er  kommt  hier  meist  im  April  an  und  geht  im  August 
wieder  fort. 

II.  Ordnung.  Pici.  Spechte. 

1.  Familie.  Jyngidae.  Wendehälse. 

4.  Jyux  torqnilla  L.  Wendehals. 

Ich  habe  ihn  im  Gebiet  in  einigen  Jahren  während 
des  Frühjahrs  mehrmals  beobachtet,  aber  bis  jetzt  noch 
kein  Nest  gefunden.  Er  gehört  zu  den  selteneren 
Vögeln. 
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2.  Familie.   Picidae.  Spechte. 

5.  Dendrocopus  major  Koch.  (Piro  major  l.)  Grofser  Bunt- 

specht. 

Ein  nicht  seltener  Stand-  und  Strichvogel  unserer 
Gehölze  und  Waldungen.  Im  Spätherbst  und  Winter 
streicht  er  in  Gesellschaft  von  Meisen,  Kleibern,  Baum- 
läufern n.  s.  w.  in  den  Gärten  umher.  Sein  Nest  fand 
ich  in  alten  Birkenstümpfen.  Sein  Kleid  hat  auch 
Ähnlichkeit  mit  alter  Birkenrinde. 

6.  Dendrocopus  minor  Koch.  (Piro  minor  L.)  Kleiner  Bunt- 

specht. 

Strich-  und  Standvogel  im  Gebiet,  aber  weit 
seltener  als  vorhergehende  Art.  Nistet  in  Erlen  und 
Birken.    Ich  beobachtete  ihn  mehrmals  bei  Menslage. 

7.  Dendrocopus  medius  Koch.    (Pico»  nediis  L.)  Mittlerer 

Buntspecht. 

Ich  beobachtete  ihn  im  Winter  1886  ein  einziges 
mal  in  Gesellschaft  von  Meisen  bei  Menslage. 

8.  Picus  Tirides  L.  Grünspecht. 

Häufiger  Standvogel.  In  den  letzten  Jahren  be- 
obachtete ich  sehr  viele  Spechte  an  der  Landstrafse 
von  Quakenbrück  nach  Menslage,  wo  sie  eifrig  den  in 
den  unteren  Stammenden  der  Pappeln  lebenden  Larven 
des  Bienen-  oder  Hornissenschwärmers  (Trochilium 
apiforme  L.)  nachstellten. 

III.  Ordnung.  Cypselomorphae.  Mauer- 
schwalbenähnliche. 

1.  Familie.   Caprimulgidae.   Nachtech walben. 

9.  Caprimulgus  europaeus  L.  Nachtschwalbe. 

Brutvogel  bei  uns.    Sein  Lieblingsaufenthalt  sind 
die  dichten  Kieferwaldungen  der  Haiden.    Auf  dem 

12* 
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Zuge  sieht  man  ihn  im  September  in  manchen  Jahren 
sehr  häufig. 

2.  Familie.   Cypselidae.  Mauerschwalben. 

10.  Cypselns  apus  Iiiig.   (llirnndo  apm  L.)  Mauerschwalbe, 

Turmsegler.    Plattdeutsch  Gierswalen. 

Häufig.  In  unserer  Gegend  meist  auf  Türmen 
nistend.  Im  Jahre  1888  beobachtete  ich  die  ersten 
Turmschwalben  am  26.  April,  1889  am  28.  April  ein 
Exemplar,  am  29.  April  mehrere,  1890  am  3.  Mai,  1891 
am  30.  April,  1892  ebenfalls  am  30.  April. 

Die  Rückwanderung  nach  dem  Süden  begann  1888 
am  9.  August  bei  Südwind,  1889  am  1.  August  bei 
Westwind,  1890  am  5.  August  bei  Nordostwiud,  1891 
am  14.  August,  1892  am  3.  August. 

■ 

IV.  Ordnung:.  Passeres.  Sperlingsvögel. 

1.  Unterordnuno;.  Oscines.  Singvögel. 

1.  Familie.   Fringillidae.  Finken. 

11.  Plectrophanes  nivalis  Meyer.  Sclineeammer. 

Im  Winter  1888  sah  ich  in  der  Bauerschaft  Her- 
bergen bei  Menslage  ein  Exemplar.  1890  erschien  im 
Januar  täglich  längere  Zeit  hindurch  eine  Schnee- 
ammer auf  dem  Futterplatz,  der  für  Wintervögel  von 
meinem  Bruder  in  Menslage  eingerichtet  war.  Gröfsere 
Schwärme  wie  im  Osten  Deutschlands  treten  hier 
nicht  auf. 

12.  Emberiza  ciirinella  L.    Goldammer.  Plattdeutsch 

Geelgeusken. 
Überall  häufiger  Standvogel.     In  Gemeinschaft 
mit  Haubenlerchen  und  Sperlingen  bei  Schnee  als 
Wintergast    auf    den    Landstrafsen    und  Gehöften. 
Brütet  hier  meist  zweimal  im  Jahre. 
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13.  Emberiza  hortulana  L.   Gartenammer,  Ortolau, 

Am  11.  Juni  1889  beobachtete  ich  in  der  Bauer- 
sehaf't  Hahlen  bei  Menslage  ein  männliches  Exemplar, 

1891  und  am  2.  Mai  1892  sah  ich  dort  mehrere,  und 
später  Ortolaue  mit  Futter  im  Schnabel,  für  die  Jungen 
bestimmt.  Das  Nest  konnte  ich  aber  nicht  finden. 
Es  ist  aber  zweifellos,  dafs  er  hier  brütet.  Im  Sommer 

1892  sah  ich  einen  Ortolan  in  der  Bauerschaft  Lechterke. 
Er  ist  hier  weit  verbreiteter,  als  man  glaubt  und  nur 
häufig  mit  der  Goldammer  verwechselt  worden. 

14.  Emberiza  miliaria  L.  Grauammer. 

Ich  habe  sie  bei  Quakenbrück  und  Menslage  im 
Sommer  verschiedentlich  beobachtet.  Brütet  auch  hier. 
Im  Winter  sieht  man  sie  einzeln  auf  den  Futterplätzen. 

15.  Emberiza  schoeuiclus  L.    Etohrammer,  Rohrspatz. 

In  den  sumpfigen,  mit  Weidengebüsch  und  Rohr 
bewachsenen  Gebieten  häufiger  Standvogel. 

16.  Loxia  curvirostra  L.  Fichten-Kreuzschnabel. 

Er  zeigt  sich  nur  selten  in  unserer  Gegend.  1889 
beobachtete  ich  bei  Menslage  einen  männlichen  Kreuz- 
schnabel. In  Tütingen  bei  Ankum  wurden  mehrere 
beobachtet.    Brütend  kommt  er  nicht  vor. 

17.  Pyrrhnla  rubricilla  L,  (P.  mlgaria  Cot.)  Dompfaff. 

Nicht  selten  im  Gebiet.  Ich  beobachtete  ihn 
brütend  bei  Quakenbrück,  häufiger  bei  Menslage  in 
den  Bauerschaften  Renslage,  Schandorf,  Herbergen, 
Borg  und  Bottorf. 

18.  Pinicola  enucleator  Cab.  Hakengimpel. 

Im  Herbst  1889  erhielt  Apotheker  Gustav  von 
Lengerke  in  Ankum  2  Stück.  Den  einen  Hakengimpel 
warf  er  mit  einem  Stein  auf  nahe  Entfernung  von 
einem  Baum  herunter,  der  andere  wurde  in  einem 
Kram mets vogelstrick  gefangen. 
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19.  Coccothraustes  vulgaris  Briss.  Kirschkernbeifser. 

Nicht  häufig.  Einzeln  zeigt  er  sich  im  Herbst  und 
Frühjahr.  In  Quakenbrück  erhielt  ich  im  Jahre  1871 
einen  Kernbeifser,  welcher  in  einer  Schlinge  gefangen 
war,  beobachtete  ihn  dort  auch  in  mehreren  Jahren, 
ebenso  bei  Menslage.  Ein  Nest  habe  ich  aber  bis  jetzt 
nicht  finden  können. 

20.  Fringilla  carduelis  L.  Stieglitz. 

Im  Herbst  und  Winter  nicht  selten.  Er  streicht 
dann  in  grofsen  Flügen  durch  das  Gebiet.  Nur  ein 
einziges  Mal  nistete  er  hier  in  einem  Garten  bei 
Quakenbrück. 

21.  Fringilla  spiuus  L.   Zeisig,  Erlenzeisig. 

Im  Herbst  und  Winter  tritt  er  hier  in  grofsen 
Flügen  auf,  die  Erlen  auf  Samen  untersuchend.  Im 
Sommer  1888  beobachtete  ich  in  der  Bauerschaft 
Bottorf  bei  Menslage  eine  Brut  junger  Zeisige.  Sonst 
habe  ich  ihn  nistend  hier  nicht  gefunden.  Auifallend 
häufig  zeigte  er  sich  in  dem  Winter  von  1890  auf  91. 
Auch  in  diesem  Winter  ist  er  häufig. 

22.  Fringilla  linaria  L.   (Liuria  rubra.)  Birkenzeisig. 

Auf  dem  Zuge  beobachtete  ich  im  Jahre  1878  und 
jetzt  im  Januar  1893  mehrere  Vögel.  Er  ist  sonst 
nur  selten. 

23.  Fringilla  linota.    (Fr.  raoBabina  l.)   Hänfling,  Rluthänf- 

ling,  Granartsche. 

Häufiger  Brutvogel.  Streicht  im  Herbst  in  Scharen 
im  Gebiet  umher. 

24.  Fringilla  chloris.   Grünling,  Saatfink. 

Häufiger  Brutvogel.  Schadet  durch  Samen  Ver- 
tilgung. 
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25.  Fringilla  coelebs  L.    Buchfink,  Edelfink. 

Häufiger  Stand-  und  Brutvogel.  Im  Herbst, 
Winter  und  Frühling  durchzieht  er  unsere  Gegend  in 
sehr  grofsen  Flügen. 

26.  Fringilla  montifringilla  L.  Bergfink. 

Im  Winter  nicht  selten,  tritt  aber  in  dem  einen 
häufiger  als  im  andern  auf;  1889  war  er  häufig,  1890 
und  91  sah  ich  nur  wenige  Vögel. 

27.  Passer   domesticus   L.     Gemeiner  Hanssperling. 

Plattdeutsch  Lüning. 
Gemein.  Im  Sommer  kann  er  durch  Getreide- 
vertilgung schädlich  werden,  besonders  die  Weizen- 
felder zollt  er  stellenweise  stark,  fängt  im  Sommer 
aber  auch  manche  Raupe.  Ihn  zu  stark  zu  vertilgen 
halte  ich  für  unsere  Gegend  nicht  gut. 

2%.  Passer  montanus  L.  Feldsperling. 

Häufig.  Zeigt  dieselben  Eigenschaften  wie  sein 
Vetter. 

2.  Familie.   Alaudidae.  Lerchen. 

29.  Alauda  arvensis  L.    Gemeine  Lerche,  Feldlerche. 

Plattdeutsch  Leiverken. 
Überall  häufig  im  Gebiet.  Von  unsern  Zugvögeln 
kehrt  sie  mit  am  frühesten  zurück.  1888  traf  sie  am 
10.  März  hier  ein,  1889  am  17.  Februar,  1890  am 
7.  März,  1891  am  14.  Februar,  1892  am  8.  Februar. 
Im  letzten  Jahre  hörte  ich  sie  aber  erst  am  26.  Febr 
singen.  Sie  zieht  im  Herbst,  meist  Ende  Oktober 
und  auch  noch  wohl  später  fort.  1892  beobachtete 
ich  am  22.  und  24.  Oktober  grofse  Flüge,  die  nach 
Süden  zogen.  In  milden  Wintern  beobachtet  man  auf 
den  Roggenfeldern  nicht  selten  Flüge  von  Lerchen, 
welche  vielleicht  wohl  nordischen  Ursprungs  sind. 
Grofse  Not  litten  die  zurückgekehrten    Lerchen  in 
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den  Frühjahren  von  1888  und  1889,  wo  noch  späthin 
Schnee  fiel. 

30.  Alauda  arborea  L.  Haidelerche. 

Häufiger  Brutvogel.  1888  beobachtete  ich  sie  zuerst 
am  10.  März,  1889  am  7.  März,  1890  am  12.  März,  1891 
am  6.  März,  1892  erst  am  26.  März,  wohl  infolge  des 
kalten  Frühlingwetters  und  der  häufigen  Schneetalle. 
Sie  verläfst  uns  im  Herbst,  meist  früher  als  die  Feld- 
lerche, singt  noch  bis  Anfang  Oktober.  1892  hörte 
ich  noch  am  30.  September  eine  Haidelerche  ihren 
melancholischen  Scheidegrufs  vortragen.  1892  sah  ich 
am  4.  Oktober  mehrere  Lerchen  auf  dem  Zuge. 

31.  Alauda  cristata  Boie.  Haubeulerche. 

Häufiger  Standvogel.  Sie  gehört  zu  unseren 
WintergUsten  auf  den  Strafsen. 

3.  Familie.   Certhiidae.  Klettermeisen. 

32.  Certhia  familiaris  L.  Gemeiner  Baumläufer.  Platt- 

deutsch Berkläuper. 
Als  Brut-  und  Strichvogel  nicht  selten.   Im  Herbst 
und   Winter  in  Gemeinschaft    von  Meisen  herum- 
streichend. 

33.  Sitta  europaea  L.   (S.  cawU.)   Spechtmeise,  Kleiber. 

Häufiger  Stand-  und  Strichvogel.  Brütet  meist 
in  hohlen  Kichen  oder  sonstigen  günstigen  Bäumen. 
Wie  vorhergehender  in  Gemeinschaft  von  Meisen 
herumstreichend.  In  den  Gärten  plündert  der  Kleiber 
die  Haselnufssträucher  und  legt  sich  Wintervorräte  an. 

4.  Familie.   Hirundinidae.  Schwalben. 

34.  Hirundo  rustica  L.     Rauchschwalbe.  Plattdeutsch 

Swalen. 

Häufiger  Brut-  und  Zugvogel.    1888  sah  ich  die 
ersten  Schwalben  am  16.  April,  1889  am  13.  April, 
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1890  am  5.  April,  1891  eine  einzelne  am  19.  April, 
1892  sah  ich  des  Morgens  am  Turm  von  Menslage 
einige,  am  Abend  mehrere  Schwalben,  die  aber  an 
dem  andern  Tage  wieder  verschwunden  waren.  Am 
80.  April  sah  ich  des  Morgens  wieder  mehrere  am 
Turm  von  Menslage.  Für  gewöhnlich  erscheinen  im 
Frühjahr  erst  immer  einzelne  Schwalben  und  einige 
Tage  später  wieder  mehrere.  Die  ersten  Schwalben 
sind  die  Kundschafter.  Sie  nisten  in  den  Bauern- 
häusern und  Scheunen  an  vorspringenden  Balken# 
Jede  Schwalbe  hat  ihr  bestimmtes  Heim  und  kehrt 
dorthin  alljährlich  zurück.  In  einigen  Jahren  nisten 
sie  zweimal,  so  im  letzten  Jahre.  Sie  verläfst  uns 
im  Herbst  meisi  im  September.  1888  am  16.  Sep- 
tember, 1889  am  21.  September,  1890  am  15.  September, 

1891  am  22.  September  die  gröfsere  Masse.  Am  5.  Ok- 
tober sah  ich  noch  einzelne.  1892  zog  am  25.  Sep- 
tember die  gröfsere  Masse  fort.  Eine  einzelne  sah  ich 
noch  am  29.  September. 

35.  Chelidou  nrhica  Boie.    (Himodo  nrbica  L.)  Mehlschwalbe, 

Stadtschwalbe.    Plattdeutsch  Swalen. 

Häufig.  Sie  ist  in  einem  Jahre  zahlreicher  als  im 
andern.  1888  sah  ich  die  erste  Mehlschwalbe  am 
29.  April,  1889  ebenfalls  am  29.  April,  1890  am  3.  Mai, 
1891  am  26.  April,  1892  am  30.  April  zwei  Stück,  am 
1.  Mai  mehrere.  Wie  bei  der  vorigen  Art  treffen 
immer  zuerst  wenige,  späterhin  mehrere  Schwalben 
ein.  In  diesem  Herbst  1892  zog  die  Mehlschwalbe 
früher  fort  als  die  Rauchschwalbe,  sonst  ist  es  nieist 
umgekehrt.  1888  zog  sie  fort  am  27.  September,  1889 
am  7.  Oktober,  1890  am  29.  September,  1891  am 
23.  September. 

36.  Cotyle  riparia  Boie.  Uferschwalbe. 

An  den  steilen,  sandigen  Ufern  der  grofsen  Hase 
bei  Bunnen  und  Boen  nistend.    Sonst  nicht  häufig. 
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5.  Familie.   Motacillidae.  Bachstelzen. 

37.  Motacilla  alba  L.    Weifee  Bachstelze.  Plattdeutsch 

Queck  steert. 

Häufig.  Das  Nest  steht  meistens  in  Gebäuden. 
1888  kehrte  sie  am  26.  März  vom  Süden  zurück,  1889 
am  18.  März,  1890  am  12.  März,  1891  am  13.  März; 
von  einem  Bekannten  wurden  schon  am  25.  Februar 
1891  einige  Stelzen  beobachtet,  1892  am  18.  März. 
Sie  verläfst  uns  meist  Ende  September  oder  Anfang 
Oktober.  1891  sah  ich  am  27.  Oktober  noch  Stelzen 
ziehen.    1892  am  4.  Oktober. 

38.  Motacilla  flava  L.    Schafstelze,  gelbe  Bachstelze, 

Viehstelze. 

Sie  kehrt  immer  später  vom  Süden  zurück  als  ihre 
Verwandte.  1888  traf  sie  am  19.  April  ein,  1889  am 
27.  April,  1890  am  24.  April,  1891  am  30.  April,  1892 
sah  ich  die  erste  am  8.  Mai,  wohl  infolge  des  kalten 
Frühlingwetters.  Ihr  Nest  legt  sie  meist  in  Getreide- 
feldern an.  In  unserer  Gegend  ist  sie  häufig.  Im 
September  zieht  sie  wieder  fort. 

39.  Motacilla  sulpharea  Bechst«  Oebirgstelze. 

Im  südlichen  Teil  des  Gebiets.  In  der  Ebene 
selten  durchziehend.    Bei  Ankum  beobachtet. 

40.  Anthus  pratensis  Bechst.  Wiesenpieper. 

Er  ist  häufig,  wo  Haide  mit  Buschwerk  und  Wiesen 
abwechselt  und  erscheint  bei  uns  meist  nicht  vor  An- 
fang April.  Vom  September  bis  November  wandert 
er  wieder  zurück;  man  findet  ihn  dann  an  gün- 
stigen Zugtagen  in  den  öden  Haiden  und  sumpfigen 
Wiesen  in  grofser  Menge.  Einzelne  habe  ich  auch 
schon  einmal  im  Winter  wandernd  beobachtet.  1889 
sah  ich  ihn  zuerst  am  12.  März,  1890  am  14.  März, 
1891  am  8.  April,  1892  am  2.  April.  Auf  dem  Rück- 
züge 1891  am  27.  Oktober  und  3.  November,  1892  am 
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5.  Oktober  grofse  Mengen.  Ein  flügellahmes  Exemplar 
griff  mein  Bruder  am  7.  Oktober  auf  der  Jagd.  Er 
brütet  in  der  Haide  und  in  sumpfigen  Wiesen. 

41.  Anthus  aquaticus  Rechst.  Wasserpieper. 

Herbst  1889  sah  ich  3  Wasserpieper  auf  dem 
Maersch  bei  Quakenbrück. 

42.  Authus  arboretis  Rechst.  Baumpieper. 

Er  ist  im  Gebiet  überall  häufig,  bevorzugt  kleinere 
Gehölze  der  Haidegegenden,  in  denen  er  auch  sein 
Nest  auf  dem  Boden  baut.  Durch  seinen  Gesang  macht 
er  sich  sehr  leicht  bemerklich,  indem  er  von  einem 
Baum  oder  Strauch  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe 
steigt,  um  sich  dann  trillernd  wieder  nieder  zu  lassen. 
Im  Jahre  1888  beobachtete  ich  ihn  zuerst  am  19.  April, 
1889  am  27.  April,  1890  schon  am  12.  März,  1891  am 
o.  Mai,  1892  am  30.  April.  Er  verläfst  uns  im  Ok- 
tober wieder. 

6.  Familie.  Sylviidae.  Sänger. 

43.  Accentor  modularis  L.    Braunelle,  Graukehlchen. 

Überall  in  Gärten,  wo  er  auch  brütet.  Bleibt  im 
Winter  hier.  Seinen  Gesang  beginnt  er  schon  im 
Februar.  Gehört  auch  zu  den  Wintervögeln,  die 
regelmäfsig  auf  den  Futterplätzen  erscheinen. 

44.  HypolaTs  icterina  Brehm.  (Sylvia  hypolai«  1.  Ilypolais  hortensis.) 

Garteusänger,  Laubsäuger,  Spottvogel. 

Häufig  in  Gärten,  erscheint  selten  vor  Anfang 
Mai  und  verläfst  uns  im  August.  1888  erschien  er 
am  18.  Mai,  1889  am  7.  Mai,  1890  am  10.  Mai,  1891 
am  11.  Mai,  1892  am  12.  Mai.  Sein  Nest  findet  man 
im  Gartengebüsch.  1892  sah  ich  noch  einen  ziehenden 
Gartensänger  am  30.  September. 
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45.  Phyllopnenste  trochilus  Bp.    (Ph.  litis  Berhst)  Fitislaub* 

Sänger,  Weidenzeisig,  Birkenlauhsänger. 

Hier  in  der  Gegend  häufig  in  Birken-  und  Weiden- 
gehölzen, in  Gärten  seltener.  1888  sah  ich  den  ersten 
Birkenlaubsänger  am  19.  April,  1889  am  5.  April,  1890 
am  26.  April,  1891  am  20.  April,  1892  am  4.  April. 
Im  August  zieht  er  wieder  fort. 

46.  Phyllopnenste  rnfa  Lath.  Weidenlaubsänger,  Garten- 

lanbsänger. 

Er  findet  sich  häufig  in  allen  Waldungen  und 
Gebüschen,  liebt  aber  die  Gärten.  Von  den  Verwandten 
kommt  er  am  frühesten  zurück.  1888  sah  ich  den 
ersten  am  6.  April,  1889  am  9.  April,  1890  am  24.  März, 
1891  am  7.  April,  1892  am  22.  März.  Ende  September 
wandert  er  zurück.  1892  hörte  ich  am  29.  September 
den  Laubsänger  noch  singen. 

47.  Phyllopnenste  sibilatrix  L.  Waldlanbsänger. 

Er  ist  seltener  als  die  beiden  vorhergehenden 
Laubsänger  und  liebt  mehr  höheren  Laubwald,  findet 
sich  aber  ebenso  häufig  in  Eichen-  wie  in  Buchen- 
gehölzen. In  der  Vehr  bei  Quakenbrück  und  iu 
Berdings  Holz  in  Schandorf  bei  Menslage  kann  man 
ihn  alljährlich  seinen  Trillergesang  vortragen  hören. 
Hier  brütet  er  auch.  Aus  dem  Süden  kehrt  er  später 
zurück  als  die  ersteren,  selten  vor  Mitte  Mai.  1889 
sah  ich  ihn  am  13.  Mai,  1890  erst  am  6.  Juni,  1891 
am  8.  Mai,  1892  am  12.  Mai.  Im  August  hört  man 
ihn  nicht  mehr  in  unseren  Waldungen. 

48.  Regulus  cristatus  Koch.    (Reg.  fUncspillu  \aim.)  Gold- 

köpflges  Goldhähnchen. 

In  Kiefer  Waldungen  habe  ich  dieses  Goldhähnchen 
in  Gesellschaft  von  Meisen  verschiedentlich  beobachtet. 
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49.  Regulus  ignicapillus  Brehm.    Feuerköpfiges  Gold- 

hähnchen. 

Ebenso  wie  voriges  in  Kieferwaldungen.  Im  Jahre 
1871  fing  ich  eins  mit  dem  Schmetterlingsnetz.  Nester 
habe  ich  von  beiden  noch  nicht  gefunden. 

50.  Sylvia  Hortensia  Rechst.  Gartengrasmficke. 

Hier  im  Gebiet  häufig.  Sie  kommt  selten  vor 
Mai  zurück,  liebt  Gärten  und  bleibt  bis  in  den  Monat 
August  hier.  Ihr  Nest  findet  man  in  Gärten  und  in 
dichtem  Buschholz.  1889  hörte  ich  die  erste  Garten- 
grasmücke am  7.  Mai,  1890  am  10.  Mai,  1891  am 
14.  Mai,  1892  am  12.  Mai. 

51.  Sylvia  cinerea  Bechst.    Dorngrasmücke,  graue  Gras- 

mücke. 

Häufig  im  Gebüsch  der  Felder  und  Gärten.  Sie 
liebt  dichte  Hecken  und  Ufergebüsch,  wo  sie  auch 
nistet.  1888  zuerst  am  23.  April,  1889  am  20.  April, 
1890  am  26.  April,  1891  am  13.  Mai,  1892  am  7.  Mai. 
Im  September  zieht  sie  zurück.  1892  sah  ich  noch 
am  30.  September  Dorngrasmücken  in  Kohlfeldern 
auf  dem  Zuge. 

52.  Sylvia  curruca  Lath.  (S.  garmla  Rechst.)  Zaiingrasmücke, 

Hausgrasmücke,  Möllerchen. 

Sie  kommt  mehr  in  Gärten  vor,  wo  sie  die  Ge- 
büsche durcheilt.  Macht  sich  durch  ihre  Lebhaftig- 
keit leicht  bemerklich.  Sie  kommt  gewöhnlich  früher 
als  die  vorhergehende  aus  dem  Süden  zurück.  Nistet 
in  Gärten.    1891  am  13.  Mai,  1892  am  22.  April. 

53.  Sylvia  nisoria  Bechst.  Sperbergrasmucke. 

Ich  habe  diese  durch  ihre  Zeichnung  und  Gröfse 
auffällige  Grasmücke  ein  einziges  mal  bei  Quakenbrück 
beobachtet.  Sie  kommt  hier  sonst  im  Gebiet  nicht  vor. 
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54.  Acrocephalas  arundiuaceus  Lath.  Teichrohrsänger. 

Ich  habe  den  Teichrohrsänger  hier  im  Gebiet  nur 
wenig  beobachtet,  obgleich  man  nach  der  ihm  zu- 
sagenden Gegend  zu  urteilen  vermuten  müfste,  daß 
er  häufiger  wäre.  Möglicherweise  habe  ich  ihn  bei 
seiner  versteckten  Lebensweise  übersehen. 

55.  Acrocephalus  palustris  Bechst.  Sumpfrohrsänger. 

Wie  den  vorigen  Rohrsänger  habe  ich  ihn  hier 
nur  wenig  beobachtet. 

56.  Acrocephalus  phragmitis  Bechst.  Uferschilfsänger. 

Häufig  in  den  Weidengebüschen  der  Gräben  und 
Niederungen,  wo  er  sich  durch  seinen  eifrig  vorge- 
tragenen Gesang  sehr  bemerklich  macht.  Er  kommt 
selten  vor  Mitte  Mai  hier  an. 

57.  Locustella  Rayi  Goilld.  (Sylvia  loenstella  Latb.  Acrocepbaloi  ltcutelli.) 

Henschreckensänger,  Grilleusänger. 

Ich  beobachtete  den  Heuschreckensänger  zuerst 
am  22.  Mai  1891  in  der  Bauerschaft  Borg  bei  Mens- 
lage, wo  er  im  dichten  Weidengebüsch  seinen  schwir- 
renden Gesang  vortrug.  Späterhin  habe  ich  ihn  auch 
im  Wohld  bei  Quakenbrück  beobachtet.  Durch  seine 
versteckte  Lebensweise  entzieht  er  sich  sehr  leicht  der 
Beobachtung,  so  dafs  ich  ihn  bis  1891  übersehen  habe. 
Jedenfalls  kommt  er  in  unsenn Gebiet  noch  häufiger  vor. 

7.  Familie.  Troglodytidae.  Schlüpfer. 

58.  Troglodytos  parvulus  Koch.  Zaunkönig.  Plattdeutsch 

Jan  in  tünken. 
Uberall  häufiger  Standvogel. 

8.  Familie.  Turdidae.  Drosselartige. 

59.  Luscinia  philomela  Bp.  Nachtigall. 

Unsere  Gegend  scheint  der  Nachtigall  besonders 
zu  behagen,  da  sie  hier  sehr  häufig  ist.    An  einigen 
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Stellen  ist  sie  durch  Wegräumung  der  Büsche  aus 
Feld  und  Garten  verschwunden.  In  der  Stadt  Quaken- 
brück und  in  den  Dörfern  und  Höfen  leidet  sie  stark 
unter  den  Räubereien  der  Katzen.  Ihr  Nest  legt  sie 
mit  Vorliebe  im  dichten  Hülsgebüsch  an.  Sie  kehrt 
vom  Süden  meist  Ende  April  zurück  und  verweilt  hier 
bis  im  August.  1888  hörte  ich  die  erste  Nachtigall 
schlagen  am  28.  April,  1889  am  27.  April,  1890  am 
18.  April,  1891  am  30.  April,  1892  am  3.  Mai. 

60.  Cyanecala  snecica.  (Lascini»  snema.)  Blankehlcheu. 

Bei  Quakenbrück  und  Menslage  nicht  selten.  Es 
liebt  sumpfige,  von  Erl-  und  Weidengebüsch  durch- 
zogene Gebiete,  wie  wir  sie  hier  in  der  Gegend  häufiger 
haben.  Im  Wohld  bei  Quakenbrück.  Borg,  Bottorf, 
Schandorf,  Hahlen,  Herbergen,  Andorf,  Wierup,  kl. 
Mimmelage  und  Renslage  bei  Menslage  findet  man  die 
Blaukehlchen  nicht  selten.  Hier  in  der  Gegend  be- 
obachtete ich  nur  das  weifssternige  Blaukehlchen 
(Oyanecula  suecica  varietus  leucocyana  Br.)  Es  trifft 
hier  im  Frühjahr  meist  Mitte  April  ein  und  ver- 
schwindet im  August.  1890  sah  ich  das  erste  Blau- 
kehlchen am  18.  April,  1892  am  10.  Mai  bei  Menslage 
eins  singen.  Das  Nest  fand  ich  einigemal  an  Ufern 
im  dichten  Erlengebüsch  nahe  am  Boden. 

61.  Erythacns  rubecula.  Rotkehlchen. 

Hier  häufiger  Brutvogel.  Ein  Teil  der  Rot- 
kehlchen überwintert  hier. 

62.  Kuticilla  phoenicnra  Bp.  Gartenroischwanz. 

In  Gärten  und  angrenzenden  Feldern  häufig,  dort 
auch  nistend.  1888  sah  ich  den  ersten  Rotschwanz 
am  17.  April,  1889  am  23.  April,  1890  schon  am 
4.  April,  1891  am  25.  April,  1892  am  6.  April.  Er 
verläfst  uns  im  September.  1892  sah  ich  am  3.  Ok- 
tober noch  ein  Weibchen  auf  dem  Zuge. 
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63.  Ruticilla  tithys  ßechst.  Hausrotschwauz. 

Überall  häufig.  1889  sah  ich  den  ersten  am 
31.  März,  ebenso  1890,  1891  am  6.  April,  1892  am 
22.  März,  1891  sah  ich  am  25.  Oktober,  1892  am 
4.  Oktober  noch  den  Rotschwanz. 

64.  Saxicola  oenanthe  Bechst.  Steinschmätzer. 

Im  Gebiet  häufig,  liebt  sandige  Haiden,  wo  er  auch 
nistet.  Er  erscheint  meist  Mitte  April  und  geht  im 
September  wieder  fort.  1890  sah  ich  den  ersten  am 
29.  April,  1891  am  9.  April,  1892  am  15.  April.  Diesen 
Herbst  sah  ich  ihn  am  17.  September  noch  auf  dem 
Zuge. 

65.  Pratincola  rubetra  Koch.  Braunkehlchen. 

Häufiger  Brutvogel.  Liebt  Wiesen  mit  Ufer- 
gebüsch. 1890  sah  ich  das  erste  am  8.  Mai,  1891  am 
6.  Mai,  1892  am  2.  Mai.  Am  6.  Juni  1890  fand  ich 
ein  Nest  mit  Junge.    Im  August  zieht  es  wieder  fort, 

66.  Pratincola  rubicola  Bechst.  Schwarzkehlchen. 

Seltener  im  Gebiet.  Das  Nest  habe  ich  noch  nicht 
gefunden. 

67.  Turdus  viscivorus  L.  Misteldrossel. 

Wandervogel.  Kommt  brütend  im  Gebiet  nicht 
vor,  wird  aber  verschiedentlich  während  der  Wande- 
rung im  Herbst  in  Krammetstricken  gefangen. 

68.  Turdus  musicus  L.  Singdrossel.   Plattdeutsch  Sing- 

draus8el. 

Nicht  selten,  brütet  meistens  in  den  Kiefer  Wal- 
dungen, aus  denen  uns  im  Frühjahr  ihr  schöner 
Gesang  entgegenklingt.  Leider  wird  gerade  diese 
Drossel  am  meisten  gefangen  und  zu  Hunderten  in 
den  Handel  gebracht.  Hauptfangplätze  sind  im  be- 
nachbarten Oldenburgischen  und  im  angrenzenden 
Hümmling,  wo  gröfsere  Haiden  von  Kiefer  beständen 
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durchsetzt  sind.  In  früheren  Jahren  wurden  3  bis 
4  Pfennige,  jetzt  20—30  Pfennige  für  das  Stück  be- 
zahlt. Die  gefangenen  Vögel  gehen  in  die  gröfseren 
Städte  und  werden  von  Händlern  aufgekauft.  Viele 
Drosseln  werden  sogar  nach  Paris  versandt. 

69.  Turdus  iliacus  L.  Kotdrossel,  Weindrossel. 

Wandervogel.  Wie  die  vorige  im  Herbst  häufig 
gefangen.  Sie  kommt  immer  etwas  später,  meist  selten 
vor  Mitte  Oktober  hier  durch. 

70.  Turdus  pilaris  L.    Wachholderdrossel,  Krammets- 

vogel.  Plattdeutsch  Dubbelde  Krammtsvogel. 
Wandervogel.  Sie  kommt  später  wie  die  vorher- 
gehend genannten  Drosseln  und  bleibt  auch  zum  Teil 
im  Winter  hier.  Einzelne  werden  auch  wohl  in  den 
Stricken  gefangen.  Im  Herbst  und  Frühjahr  sieht 
man  sie  hier  auf  den  Wiesen  häufig  in  ungeheuren 
Scharen. 

71.  Turdus  torquatus  L.  Riugdrossel. 

Wandervogel.  Im  Herbst  seltener  gefangen.  Am 
28.  Oktober  1891  sah  ich  im  Herbergerfelde  einen 
grofsen  Flug  dieser  Drossel  nach  Süd- West  ziehen. 

72.  Turdus  merula  L.  Schwarzdrossel. 

Häufiger  Brutvogel.  Ihren  schönen  Gesang  läist 
sie  im  Frühjahr  schon  im  März  erschallen.  Sie  hat 
sich  seit  einigen  Jahren  immer  mehr  in  den  Gärten 
eingebürgert. 

9.  Familie.   Ampelidae.  Seidenschwänze. 

73.  Ampelis  garrnla  L.  Seideuschwauz. 

Im  Gebiet  tritt  er  nur  selten  auf.  Im  Winter 
1870/71  wurden  hier  mehrere  Seidenschwänze  beob- 
achtet. Am  20.  Januar  d.  J.  wurden  mir  2  Seiden- 
schwänze gebracht,  welche  bei  Hamstrup  im  Olden- 
burgischen  mit  mehreren  andern  gefangen  waren. 

13 
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10.  Familie.   Muscicapidae.  Fliegenschnäpper. 

74.  Muscicapa  atricapilla  L.  (Mnicicap»  lndnosa  Teno.)  Schwarz- 

ruckiger  Fliegenschnäpper. 

In  den  Jahren  1870 — 1874  beobachtete  ich  bei 
Menslage  verschiedentlich  diesen  Fliegenfänger,  dann 
aber  einige  Jahre  hindurch  wieder  nicht.  Am  30.  April 
1891  beobachtete  ich  in  der  Bauerschaft  Borg  bei 
Menslage  auf  dem  Zuge  2  Stück.  Er  kommt  nicht 
regelmäfsig  hier  durch.  Sein  Nest  habe  ich  noch  nicht 
gefunden,  glaube  aber,  dafs  er  hier  brütet. 

75.  Muscicapa  grisola  L.   Grauer  Fliegenschnäpper. 

Häufig  in  Gärten.  Nistet  an  Häusern.  1889  sah 
ich  den  ersten  Fliegenschnäpper  am  2.  Mai,  1890  am 
8.  Mai,  1891  am  6.  Mai,  1892  am  12.  Mai.  Im  Sep- 
tember wandert  er  wieder  nach  Süden.  Am  9.  Sep- 
tember 1892  sah  ich  einige  auf  dem  Zuge. 

1 1 .  Familie.   Laniidae.  Würger. 

76.  Lanius  exeubitor  L.   Raubwürger,  grofser  Würger. 

Plattdeutsch  Radeckstern. 
Häufiger  Standvogel  im  Gebiet.  Er  liebt  kleinere 
Kieferngehölze  mit  Haiden,  wo  er  auch  sein  Nest  an- 
legt und  die  kleine  Vogelwelt  der  Umgebung  in  bös- 
artiger Weise  brandschatzt.  Im  Herbergerfelde  bei 
Menslage.  Hahlen,  Bottorf,  Schandorf  u.  s.  w.  findet 
man  in  den  Kiefernwaldungen  während  des  Frühlings 
regelmäfsig  sein  Nest.  Nicht  selten  sieht  man  ihn  auf 
Mäuse  rütteln,  die  er  geschickt  fängt. 

77.  Enueoctonus  collurio  Gray.     (Lanins  rolkrio  L.)  Kot- 

rückiger  Würger,  Dorndreher. 

Er  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  hier  immer  mehr 
eingebürgert.  Bei  Quakenbrück  und  in  Hahlen  bei 
Menslage  fand  ich  verschiedentlich  in  Hecken  sein 
Nest. 
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78.  Enneoctonus  rufus  Briss.    (Lanins  rnficeps  Becbst.) 

Nistend  habe  ich  diesen  Würger  hier  noch  nicht 
gefunden,  aber  ihn  im  Frühjahre  in  der  Bauerschaft 
Wierup  und  Hahlen  mehrmals  auf  dem  Zuge  beob- 
achtet. 

12.  Familie.   Oriolidae.  Pirole. 

79.  Oriolus  galbula  L.    Pirol,  Goldamsel,  Pfingstvogel. 

Plattdeutsch  Vogel  bülo. 
Häufig  die  Eichengehölze  in  der  Nähe  der  Ort- 
schaften bewohnend.  1888  sah  ich  den  ersten  Pirol 
am  17.  Mai,  1889  am  9.  Mai,  1890  am  6.  Mai,  1891  am 
13.  Mai,  1892  am  12.  Mai.  Im  August  zieht  er  wieder 
fort.  Baut  zwischen  Zweiggabeln  sein  kunstvolles 
Nest.    Durch  Kirschenraub  kann  er  lästig  werden. 

13.  Familie.   Paridae.  Meisen. 

80.  Parus  major  L.  Kohlmeise.  Plattdeutsch  Tittmeisen, 

Spinndicke. 

Häufiger  Stand-  und  Strichvogel.  Es  ist  mir  ver- 
schiedentlich gesagt  worden,  dafs  diese  Meise  die 
Bienen  wegfinge,  was  mir  fraglich  erscheint.  Ich  habe 
nämlich  beobachtet,  dafs  sich  an  die  Bienenkörbe 
häufig  Fliegen  setzen,  die  von  den  Meisen  gefangen 
werden.  Im  Winter  erscheint  diese  Meise  regelmäfsig 
auf  den  Futterplätzen,  wo  sie  gern  an  Speck  und 
sonstigen  fetten  Sachen  pickt. 

81.  Parus  coeruleus  L.  Blaumeise. 

Fast  ebenso  häufig  wie  vorhergehende,  erseheint 
auch  im  Winter  auf  den  Futterplätzen. 

82.  Parus  ater  L.  Tanuenmeise. 

In  den  Kiefernwaldungen  nicht  selten. 

83.  Parus  palustris.  Sumpfmeise. 

Häufiger  Stand-  und  Strichvogel. 

13* 
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84.  Lophanus  cristatus  Kaup.    (Paris  rristalm  L.)  Hauben- 

meine. 

In  den  Kiefern  Waldungen  nicht  selten. 

85.  Acredula  caudata  Koch.    (Piru  nihtu  L.)  Schwanz- 

meise.    Plattdeutsch  Pannensteel. 
Häufiger  Stand-  und  Strichvogel.    Die  Schwanz- 
meise baut  ein  sehr  kunstvolles  Nest  und  liebt  Hüls- 
und  Wachholdergebüsch  zur  Anlage  desselben. 

14.  Familie.   Sturnidae.  Stare. 

8(>.  Sturmis  vulgaris  L,  Gemeiner  Star,  Sprehe.  Platt- 
deutsch Spreie. 
Überall  häufig.  Von  unsern  nach  Süden  ziehenden 
Vögeln  kehrt  er  am  ersten  zurück  und  bleibt  bis  Ende 
Oktober  bei  uns.  In  milden  Wintern  halten  einzelne 
Stare  bei  uns  aus.  So  beobachtete  ich  am  9.  De- 
zember 1890  noch  zwei  Stare  auf  dem  Maersch  bei 
Quakenbrück.  Im  September  und  Oktober  sammelt 
er  sich  zu  grofsen  Flügen,  und  er  scheint  bestimmte 
Orte  zum  Sammeln  zu  lieben.  Ein  derartiger  Ver- 
sammlungsort findet  sich  bei  Menslage  im  Herberger- 
felde,  wo  sich  am  Abend  Tausende  und  Abertausende 
von  Staren  vereinigen.  Es  scheint,  als  wenn  hier  die 
sämtlichen  Stare  der  Umgegend  zusammenträfen.  In 
dichten  schwarzen  Schwärmen  fallen  sie  in  die  Birken-, 
Erlen-,  Weiden-  und  Kiefernbestände  ein,  und  man 
mufs  staunen  über  diese  Menge  von  Vögeln,  die  auf- 
geschreckt gleich  Heuschreckenschwärmen  die  Luft 
verdunkeln.  1888  sah  ich  die  ersten  Stare  am  11.  Fe- 
bruar, 1889  einzelne  am  30.  Januar,  gröfsere  Mengen 
am  19.  Februar,  1890  einen  Star  am  6.  Januar,  am 
21.  Januar  2  Stare,  am  29.  Januar  4  Stück,  am  16.  Fe- 
bruar mehrere.  1891  am  2b*.  Januar  einige,  am  8.  Fe- 
bruar mehrere  Flüge.  1892  die  ersten  am  2.  Februar, 
am  4.  Februar  2  Flüge.  Am  22.  Oktober  1892  zog  der 
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Star  in  grofsen  Flügen  nach  Süden.  Im  Herbst  1892, 
wo  in  dem  jungen  Roggen  die  Larve  der  Sumpf- 
schnake so  verheerend  wirkte,  sah  ich  Tausende  von 
Staren  auf  den  Feldern  diesen  nachstellen.  Deshalb 
sollte  man  den  Star  möglichst  schonen,  die  wenigen 
Kirschen,  welche  er  vertilgt,  kommen  hierbei  nicht 
in  betracht. 

15.  Familie.   Corvidae.  Raben. 

87.  Garrulns  glandarius  Vieill.  Kichelheher.  Plattdeutsch 

Heger. 

Überall  häufig.  Schädlich  durch  das  Ausplündern 
der  Nester  kleiner  Singvögel. 

88.  Xucifraga  caryocatactes  Briss.  Tanneuhehor. 

Er  kommt  nur  wenig  zu  uns.  Hier  und  da  wird 
er  im  Gebiet  wohl  einmal  in  den  Krammetsvogel- 
stricken  gefangen.  Häufiger  trat  er  im  Herbst  des 
Jahres  1885  auf,  wo  er  selbst  die  (-»arten  besuchte, 
um  dort  Haselnüsse  zu  suchen. 

89.  Pica  candata  Ray.  (Corvns  piea  L.)   Elster.  Plattdeutsch 

Eckstern. 

Überall  häufig.  Zum  Nisten  bevorzugt  sie  die 
höchsten  Eichen,  welche  die  Bauerngehöfte  umgeben 
und  legt  ihr  Nest  meist  so  hoch  auf  dünnen  Zweigen 
derselben  an,  dafs  es  nicht  zu  erreichen  ist,  um  dann 
in  Ruhe  rauben  zu  können.  Aber  auch  sonstige 
günstige  Bäume  in  der  Nähe  von  Häusern,  mögen  es 
nun  Rofskastanien,  Linden,  Nufsbäume  oder  Robinien 
(Robinia  pseudacacia)  sein,  wählt  sie  zur  Anlage  ihres 
Nestes.  Im  Frühjahr  1891  nistete  sie  in  einer  Fichte 
im  Dorfe  Menslage.  Hier  in  der  Gegend  meidet  sie 
meist  die  Fichten  und  Kiefern  zur  Anlage  ihres  Nestes. 
Mit  dem  Nestbau  beginnt  sie  in  günstigen  Frühjahren 
wohl  schon  im  Februar,  sonst  meist  im  März.  Der 
Brut  der  kleineren  Vögel  ist  sie  sehr  schädlich,  raubt 
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auch  manches  Eliten-  und  Hühnerküken.  Durch 
Mäusefang  und  Vertilgung  schädlicher  Insektenlarven 
wird  sie  nützlich. 

90.  Monedula  tnrriuin  Brehm.   (Conns  monedula  L)  Dohle, 

Turmkrähe. 

Nistet  auf  einigen  Kirchtürmen.  Nicht  gerade 
sehr  häufig.  Häufiger  während  der  Zugzeit,  wo  sie  in 
grofsen  Flügen  die  Äcker  abstreift. 

91.  Corvus  corax  L.  Kolkrabe. 

Nicht  häufig.  Nistet  im  Vehrhagen  bei  Quaken- 
brück, Wehhagen  bei  Menslage,  im  Herberger  Fuhren- 
kamp. Im  Herbe rgerfelde  sieht  man  nicht  selten 
einige  Paare,  die  sich  in  der  Haide  Nahrung  suchen, 
vielleicht  auch  auf  junge  Hasen,  Vögel  u.  s.  w.  fahnden. 
In  den  grofsen  Haiden  des  benachbarten  Olden- 
burgischen  tritt  er  auch  auf.  Von  dort  erhielt  ich 
verschiedentlich  erlegte  Exemplare. 

92.  Corvus  corone  Lath.    Rabenkrähe,  gemeine  Krähe. 

Überall  häufig.  Gegen  Abend  ziehen  sie  nach  be- 
stimmten Versammlungsplätzen,  um  dort  zu  über- 
nachten. 

93.  Corvus  cornix  L.  Nebelkrähe. 

Häufiger  Wandervogel  des  Winters.  Gehört  mit 
zu  den  Wintervögeln  der  Landstrafsen,  Dörfer  und 
Gehöfte. 

94.  Corvus  frngilegus  L.  Saatkrähe. 

Häufig.  An  einigen  Stellen  im  Gebiet  auch  nistend, 
so  bei  Plangemann  in  Grothe  bei  Badbergen,  im  Ge- 
hölz des  Hofbesitzers  Meyer  zu  Bergfeld.  Im  Jahre 
1889  siedelten  sich  die  Saatkrähen  in  der  Bauerschaft 
Grofs-Mimmelage  an,  sind  aber  dort,  weil  man  ihre 
Schädlichkeit  fürchtete,  wieder  vertrieben  worden.  Im 
Herbst  und  Frühjahr  durchzieht  die  Saatkrähe  unsere 
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Gegend  in  grofsen  Scharen.  1888  beobachtete  ich  am 
16.  März  grofse  Flüge  von  Saatkrähen,  unter  die  sich 
auch  Nebelkrähen  gemischt  hatten,  vom  Norden  kom- 
mend, nach  Süden  ziehen,  wahrscheinlich  durch 
Schneefalle  im  Norden  zurückgetrieben.  Am  22.  März 
zogen  wieder  grofse  Scharen  nach  Norden.  1889  zogen 
die  Saatkrähen  vom  9.  bis  15.  März  in  grofsen  Scharen 
nach  Norden  durch,  1890  vom  &  bis  13.  März,  1891 
am  2.  März,  1892  am  5.  März.  Im  Herbst  wandert 
sie  meist  von  Anfang  Oktober  bis  Mitte  November 
nach  Süden  und  zwar  von  Nord-Ost  nach  Süd- West. 
1891  sah  ich  Züge  am  17.  und  20.  Oktober,  1892  am 
1.  und  4.  Oktober. 

V.  Ordnung.  Raptatores.  (Accipitres.)  Raubvögel. 

1.  Familie.   Strigidae.  Eulen. 

95.  Strix  flammea  L.  Schleiereule,  Sehleierkauz.  Platt- 

deutsch Kattulen. 
Häufiger  Standvogel.  Nistet  in  den  Bauernhäusern 
nnd  Scheunen,  auf  Türmen  und  Kirchen  u.  s.  w. 

96.  Syrnium  aluco  Boie.  Waldkauz. 

Nicht  seltener  Brutvogel.  Auf  dem  Schützenhofe 
bei  Quakenbrück  nistete  vor  einigen  Jahren  ein  Paar 
in  einer  Fichte  (Abies  excelsa).  Alte  hohle  Eichen 
wählt  der  Waldkauz  am  liebsten  zur  Nest- Anlage. 
Nur  wenn  diese  fehlen,  sucht  er  sich  passende  dunkle 
Bäume  zum  Nestbau  oder  bezieht  alte  Krähen- 
nester u.  s.  w.  Meistens  tritt  hier  die  graugezeichnete 
Art  auf,  seltener  die  rostbraune.  Letztere  Art  erlegte 
ich  im  Jahre  1869  in  der  Bauerschaft  Renslage,  wo 
sie  mehr  auftritt. 

97.  Otas  vulgaris  Flem.  Waldohreule. 

Häufig  in  den  Kiefernwaldungen,  wo  sie  auch 
nistet.    Sie  liebt  die  Einsamkeit  und  meidet  die  Ge- 
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bäude.  Auf  den  Treibjagden  im  Herbst  kommen 
immer  Waldohreulen  vor. 

98.  0tu8  brachyotus  Cuy.  Sumpfohreule. 

Das  Nest  dieser  Eule  habe  ich  im  Gebiet  noch 
nicht  gefunden.  Gelegentlich  der  Herbstjagd  habe  ich 
die  Eule  verschiedentlich  hochgetrieben  und  auch  erlegt. 
Am  28.  Januar  d.  J.  wurde  eine  auf  der  Treibjagd 
erlegt,  die  ich  erhielt.  Sie  sitzt  immer  auf  dem  Boden 
im  Grase,  im  Ried  oder  in  der  Haide. 

99.  Bubo  maxi  ums  Sibb.  Uhu. 

Es  ist  mir  mehrmals  von  Bekannten  gesagt  worden, 
dafs  sie  diese  grofse  Eule  gesehen  hätten,  was  mir 
aber  fraglich  scheint.  Wahrscheinlich  liegt  eine  Ver- 
wechselung mit  der  Waldohreule  vor.  Immerhin  ist 
es  aber  möglich,  dafs  der  Uhu  sich  einmal  in  unser 
Gebiet  verflogen  hat. 

100.  Athene  noctua  Gray.  Steinkauz. 

Nicht  selten.  Ich  erhielt  diese  Eule  verschiedent- 
lich lebend.    Sie  nistet  in  Gebäuden. 

2.  Familie.   Falconidae.  Falken. 

101.  Strigieeps  cyaneus  Bp.   (Strig.  pyargas  L.)  Kornweihe. 

Man  sieht  sie  wohl  einmal  über  die  Felder  streichen, 
sie  ist  aber  nicht  häufig  im  Gebiet.  Ein  Nest  habe  ich 
noch  nicht  gefunden,  auch  nicht  gehört,  dafs  sie  hier 
brütet. 

102.  Strigiceps  cineracens  Bp.  Wiesenweihe. 

Sie  ist  häufiger  als  vorige  Weihe  und  nistet  hier 
alljährlich  im  Getreide.  Junge  Vögel,  welche  aus, 
Nestern  in  Roggenfeldern  genommen  waren,  sind  mir 
mehrmals  gebracht  worden.  Die  Jungen  sind  schön 
braun  gezeichnet.  Den  Rebhühnern  und  Lerchen 
sind  die  Wiesenweihen  sehr  gefährlich,  auch  fangen 
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sie  gern  junge  und  selbst  alte  Enten.  Ihr  Raub- 
gebiet erstreckt  sich  stundenweit. 

103.  Circus  rufiis  Gray.    (firc.  acrnginosns  L )  Rohrweihe. 

Sie  ist  hier  selten.  Ich  beobachtete  einmal  eine 
Weihe  während  der  Herbstjagd  in  der  Banerschaft 
Herbergen. 

104.  Nisus  communis  Cuv.  (Falco  imm  L.  Astar  nisos.)  Gemeiner 

Sperber. 

Nur  zu  häufiger  Räuber.  Im  Herbst  1889  erlegte 
raein  Bruder  in  Menslage  ein  Sperber-Männchen, 
welches  oben  schön  aschbläulich,  an  den  Seiten  und 
Hosen  rostrot  gezeichnet  war,  sonst  aber  von  den 
gewöhnlichen  Arten  nicht  abwich.  Die  meisten  hier 
vorkommenden  Sperber  sind  oberhalb  graubräunlich 
und  nicht,  wie  man  in  so  vielen  Naturgeschichten 
liest,  bläulichgrau.  Er  ist  der  Schrecken  der  Sper- 
linge, die  er  bis  in  die  Häuser  und  Scheunen  ver- 
folgt. Von  den  vielen  Sperbern,  die  mein  Bruder 
und  ich  hier  in  der  Gegend  erlegten,  waren  die 
meisten  Männchen.  Die  Weibchen  bekommt  man 
seltener.    Der  Sperber  nistet  hier. 

105.  Astur  palumbarius  Bechst.   Hühnerhabicht.  Platt- 

deutsch Hawk. 
Im  Gebiet  nicht  selten.  Nester  habe  ich  von  ihm 
im  Wehhagen  und  in  den  Herberger  Tannen  bei  Mens- 
lage beobachtet.  Er  fängt  mit  Vorliebe  Tauben, 
auch  wohl  einmal  Hühner  und  wird  hier  dadurch 
schädlich.  Im  Gebiet  findet  man  häufig  Federn  von 
wilden  und  zahmen  Tauben,  welche  meistens  die 
Reste  von  der  Mahlzeit  dieses  Räubers  sind. 

106.  MUyus  regalis  Cuv.  Gabelweihe. 

Ich  habe  sie  nur  während  der  Zugzeit  beobachtet. 
Am  6.  Oktober  1891  sah  ich  in  Menslage  32  Gabel- 
weihen  vom  Norden  kommend  nach  Süden  ziehen. 
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Ein  Teil  derselben  kreiste  eine  Zeitlang  über  dein 
Dorfe. 

107.  Periiis  apivorus  Gray.  Wespenbussard. 

Er  ist  hier  im  Gebiet  nicht  häufig,  man  sieht  ihn 
nur  während  der  Zugzeit. 

108.  Buteo  vulgaris  Bechst.  Mäusebussard. 

Häufig  im  Gebiet  und  hier  auch  brütend.  1886 
stand  ein  Horst  in  einem  Gehölz  im  angrenzenden 
Oldenburgischen.  Durch  seinen  Mäusefang  sehr  nütz- 
lich  werdend,   vertilgt  aber  auch  Maulwürfe  und 
Frösche.    Im  Winter  1873  erlegte  mein  Bruder  bei 
Menslage  einen  Bussard,  welcher  im  Kröpfe  eine 
halb  verdaute     Ringeltaube     (Palumbus  torquatus) 
stecken  hatte,  die  125  g  wog,  während  das  Körper- 
gewicht des  Bussard  1  kg  250  g  betrug.    Die  Taube 
machte  also  den  10.  Teil  des  Körpergewichts  vom 
Bussard  aus.    Seine  Gefräfsigkeit  wird  hierdurch  am 
besten  bewiesen. 

109.  Arrhibuteo  Iagopus  Uould.    Kauhfüfsigcr  Bussard. 

Am  25.  Januar  1892  wurde  mir  durch  einen  Freund 
ein  schöner  Rauhfufsbussard  übersandt,  welcher  in 
der  Bauerschaft  Borg  bei  Menslage  erlegt  war.  In 
starken  Wintern  tritt  er  hier  in  der  Gegend  wohl 
einmal  auf,  so  sah  ich  am  10.  Januar  d.  J.  beim 
Schützenhofe  von  Quakenbrück  ein  schönes  Exemplar. 
Hier  treten  meistens  nur  hellere  Arten  auf.  Der  mir 
gesandte  Bussard  war  auf  dem  Kopf  weifslich,  braun 
gestrichelt  und  gefleckt,  an  der  Oberseite  mehr  braun, 
mit  helleren,  gelbbräunlichen  und  weifslichen  Flecken 
besetzt.  Auf  der  weifsen  Unterseite  zeigten  sich  an 
den  Seiten,  Hosen  und  an  der  Brust  braune  Flecken 
und  Striche. 

110.  Haliaetus  albicilla  Gray.  Seeadler. 

Im  Jahre  1878  sah  ich  bei  Menslage  einen  See- 
adler kreisen.    Ich  halte  ihn  für  den  hier  in  der 
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Gegend  verschiedentlich  genannten  „Gosearend", 
welcher  die  Gänse  rauben  soll. 

111.  Aquila  chrysaetus  Bp,  (Aq.  folva  L.)  Steinadler,  Adler. 

Im  Jahre  1877  ist  in  dem  angrenzenden  Gebiet  bei 
Haselünne  ein  Adler  geschossen  worden.  Es  ist  anzu- 
nehmen ,  dafs  derselbe  auch  unser  Gebiet  berührt  hat. 

112.  Falco  subbuteo  L.    Baunifalk,  Lerchenfalk. 

Während  der  Zugzeit  auftretend.  Im  September 
1890  beobachtete  ich  einen  Baumfalk  im  Herberger- 
felde,  auf  die  grofsen  Mengen  von  Staren  Jagd 
machend.  Leider  konnte  ich  ihn  mit  dem  Gewehr 
nicht  erreichen. 

113.  Falco  aesalon  L.    Merlinfalk,  Zwergfalk. 

Während  der  Zugzeit  auftretend.  Im  Herbst  habe 
ich  auf  der  Jagd  mehrmals  welche  erlegt,  es  waren 
aber  immer  nur  jüngere  Exemplare.  Meist  wird  er 
mit  dem  Sperber  verwechselt. 

114.  Tinnuncnlns  alaudarins  Gray.  (Falco  tiinontnlM  L.)  Turm- 

falk. 

Im  Gebiet  ist  er  nicht  selten.  Brütet  auf  Türmen 
und  Bäumen.  Man  erkennt  ihn  leicht  im  Fluge  durch 
sein  häufiges  Rütteln. 

115.  Falco  peregrinus  L.  Wanderfalk. 

Im  Herbst  1889  sah  ich  ihn  in  Schandorf  bei 
Menslage  auf  Tauben  Jagd  machen.  Er  ist  hier 
sonst  nur  selten. 

VI.  Ordnung.  Columbinae.  Tauben. 

1.  Familie.  Columbidac.  Tauben. 

116.  Palumbus  torqiiatus  Kaup.  (Colnmba  palembas  L.)  Gemeine 

Ringeltaube. 

Häufig  im  Gebiet.    Brütet  nicht  selten  in  der 
Nähe  der  Häuser.    Im  Herbst  und  Winter  häufig  in 
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grofsen  Flügen.  Wie  mir  scheint,  bestehen  diese  zum 
grofsen  Teil  aus  zugewanderten  nordischen  Tauben. 

117.  Columba  oenas  L.  Hohltaube. 

Im  Jahre  1890  wurde  im  benachbarten  Olden- 
burgischen  ein  Exemplar  erlegt.  Im  Herbst  1889  sah 
ich  einen  Flug  in  Bottorf'  in  südwestlicher  Richtung 
ziehen.    Kommt  hier  sonst  selten  vor. 

118.  Columba  livia  L.    Feldtaube,  Feldflüchten 

Haustier. 

119.  Turtur  aiiritus  Bp.   (Colnmba  urinr  L.)  Turteltaube. 

Häufig.  Sie  erscheint  im  Mai  und  verläfst  uns  im 
Anfang  Oktober.  Im  Herbst  sieht  man  sie  sehr  viel 
auf  den  Buchweizen-,  im  Sommer  auf  Rübsenfeldern. 
Sie  brütet  sowohl  in  Birken  und  Eichen,  als  auch  in 
Kieferngehölzen.  Sie  paart  sich  wohl  einmal  mit 
freiliegenden  Lachtauben,  so  bei  meinem  Bruder  in 
Menslage  und  im  Jahre  1891  auf  dem  Schützenhofe 
bei  Quakenbrück. 

VII.  Ordnung.  Grallinacei.  (Rasores.)  Hühnervögel. 

1.  Familie.    Pteroelidae.  Wüstenhühner. 

120.  Syrrhaptes  paradoxus  Iiiig.   (Pill.)  Steppeuhnhn. 

Im  Jahre  1888  wurde  bei  Quakenbrück  ein  Flug 
Steppenhühner  beobachtet,  bei  Mollbergen  im  Olden- 
burgischen mehrere  erlegt.  In  den  späteren  Jahren 
traten  die  Steppenhühner  nicht  mehr  auf. 

2.  Familie.   Tetraonidae.  Waldhühner. 

121.  Tetrao  tetrix  L.    Birkhuhu.     Plattdeutsch  Kurr- 

haun,  Plural  Kurrhäuner. 
In  den  Haiden   und  Mooren  häufig.    Die  Birk- 
hühner haben  sich  in  den  letzten  Jahren  in  unserer 
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Gegend  stark  vermehrt.  An  geeigneten  Orten  findet 
man  sie  sehr  viel.  Am  häufigsten  finden  sie  sich  im 
Hahnenmoor  bei  Menslage  und  Börstel,  das  auch  wohl 
den  Namen  von  ihnen  erhalten  haben  dürfte,  im 
Herbergerfeld  bei  Menslage,  im  Wohld  bei  Quaken- 
brück und  im  Dinniger  Bruch.  Während  der  Balz- 
zeit im  Frühjahre,  die  bei  günstiger  Witterung  schon 
anfangs  April  beginnt,  meist  aber  erst  Mitte  dieses 
Monats  lebhaft  wird  und  bis  in  den  Mai  dauert, 
werden  verschiedentlich  Birkhähne  erlegt.  Im  Früh- 
jahr 1891  wurden  von  einem  Jäger  in  Hahlen  bei 
Menslage  während  der  Balzzeit  22  Stück  erlegt.  Die 
Nester  legen  sie  sehr  versteckt  in  den  Haiden  und 
Mooren  an.  Für  gewöhnlich  legt  die  Henne  5  bis 
6  Eier,  günstigenfalls  auch  wohl  einmal  10  Eier. 
1889  beobachtete  ich  im  Herbergerfelde  eine  Brut 
(Kette)  von  10  Stück.  Die  Jungen  haben  von  den 
Nachstellungen  des  Fuchses  viel  zu  leiden.  Im  Herbst 
kommt  es  vor,  dafs  die  Birkhühner  streichen  und  in 
Gebieten  auftreten,  wo  man  sie  vorher  nie  gesehen 
hatte.  Im  September  1888  setzte  sich  eine  Birkhenne 
auf  das  Dach  eines  Hauses  mitten  im  Dorfe  Mens- 
lage. Wahrscheinlich  war  nach  derselben  geschossen 
worden.  Bei  erlegten  Birkhühnern  fand  ich  im 
Winter  den  Kropf  mit  Haide-  und  Birkenknospen, 
sowie  Samen  der  Molinie  (Molinia  coerulea)  gefüllt. 
Humex  acetosella  Varietus  minimus.  eine  Sauer- 
ampherart,  die  auf  Mooren  viel  wächst,  fressen  sie 
ebenfalls  gern.  Auch  die  Beeren  von  der  Rausch- 
beere  (Empetrum  nigrum)  werden  gefressen.  Im 
Winter  sieht  man  sie  häufig  auf  den  Birken  sitzen, 
um  deren  Knospen  zu  fressen. 

122.  Perdix  cinerea  Lath.  Rebhuhn.  Plattdeutsch  Wild- 
haun,  Trieshaun. 
Überall  häufig.   Im  Jahre  1877  schofs  mein  Bruder 
bei  Menslage   2  Rebhühner,  einen   Hahn   und  eine 
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Henne,  welche  einen  weifsen  Ring  über  der  Brust 
und  weifse  Flügelspitzen  trugen.  Einige  Jahre 
später  erlegte  er  ein  drittes  Huhn,  welches  ebenso 
gezeichnet  war.  1888  schofs  ich  eine  Rebhuhnhenne 
mit  weifsem  Brustring,  bei  sonst  normaler  Zeichnung. 
Späterhin  noch  wieder  eine  Henne  mit  Ring  und 
weifsen  Flügelspitzen.  In  der  Kette,  aus  der  diese 
Hühner  stammten,  beobachtete  ich  noch  3  ebenso 
gezeichnete  Exemplare,  die  geschont  wurden,  aber  in 
den  letzten  Jahren  nicht  mehr  gesehen  sind. 

123.  (oturnix  communis  Bonn.    Gemeine  Wachtel. 

Nicht  selten.  Sie  brütet  im  Getreide,  kommt 
selten  vor  Mitte  Mai  und  zieht  bis  Ende  September 
wieder  fort.  In  einigen  Jahren  ist  sie  häufiger  als 
in  anderen.  Im  vorigen  Jahre  1892  war  sie  während 
des  Zuges  häufig.  Ich  sah  auf  der  Jagd  am  18.  Ok- 
tober und  am  14.  November  noch  Wachteln. 

3.  Familie.   Phasianidae.  Fasanenvögcl. 

124.  Gallus  domesticus  Briss.  Haushuhn. 

Haustier. 

125.  Phasianus  colchicus  L.    Fasan,  Edelfasan. 

Im  Jahre  1889  wurde  von  einem  Jäger  bei  Quaken- 
brück ein  Fasan  erlegt,  der  sich  aus  irgend  einem 
Gehege  verflogen  haben  dürfte. 

126.  Pavo  cristatus  L.  Pfau. 

Haastier. 

127.  Nuinidia  moleagris  L.  Perlhuhn. 

Haustier. 

4.  Familie.  Cracidae. 

128.  Meleagris  gallopavo  L.  Truthahn. 

Haustier. 
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VIII.  Ordnung.  Grallae.  Sumpfvögel. 

1.  Familie.  Scolopacidae. 

129.  Scolopax  rusticola  L.  Waldschnepfe. 

Auf  dem  Herbst-  und  Frühjahrszuge  hier  in  der 
Gegend  nicht  selten.  Im  Herbst  findet  man  sie 
häufiger  als  im  Frühjahre.  18S8  sah  ich  die  erste 
Schnepfe  am  25.  Oktober,  1889  am  16.  Oktober,  1890 
am  13.  November,  1891  am  24.  November  (in  diesem 
Jahre  waren  sehr  wenige),  1892  am  17.  Oktober. 

130.  Gallinago  major  Gm.    Grofse  Bekassine,  Pfuhl- 

schnepfe. 

Zugvogel.  Von  den  Bekassinen  erscheint  sie  zu- 
erst, meist  Anfang  September.  Im  Herbst  1892  waren 
sehr  viele  Pfuhlschnepfen  da.  Lebhafte  Zugtage 
(Strich tage)  waren  der  20.  August  und  10.  September 

131.  Gallinago  media  Gray.  (Scolopax  g&llioago  L.)  Bekassine, 

Sumpfschnepfe. 

Auf  der  Herbstwanderung  häufig.  Einige  Be- 
kassinen brüten  auch  in  unserer  Gegend,  so  in  den 
Moorrieden  und  in  Hahlen  bei  Menslage.  Während 
der  Paarungszeit  führt  sie  ihre  Flugkünste  auf,  die 
man  im  April  und  Mai  häufiger  beobachten  kann» 
wobei  sie  die  bekannten  schnurrenden  und  meckern- 
den Laute,  nach  meiner  Beobachtung  durch  die 
Schwingen,  hervorbringt.  Während  der  Zugzeit  sieht 
man  sie  zu  Hunderten  in  den  Moorrieden. 

132.  Gallinago  gallinula  L.   Kleine  Bekassiue. 

Sie  kommt  auf  ihrer  Herbstwanderung  später  als 
die  beiden  ersteren  Verwandten  und  ist  in  bestimmten 
Jahren  häufig. 
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133.  Pelidna  alpitia  Cuv.  (Trioga  alpioa  L.  Trio?»  diclns  L.)  Alpen- 

8trandläufer. 

Er  erscheint  im  Mai  bei  uns  und  bleibt  bis  Mitte 
August,  um  dann  herumzustreichen.  Alljährlich  brütet 
er  an  den  verschiedenen  "Wassertümpeln  des  Herberger- 
feldes  bei  Menslagc  und  beginnt  mit  dem  Nestbau 
selten  vor  Mitte  Juni.  Das  Nest  findet  sich  meistens 
am  Rande  der  Wassertümpel,  in  der  Haide  oder 
zwischen  Riedgräsern  und  Moorsimsen  (Rhynchospora 
fusca  et  alba).  Am  10.  September  1892  erlegte  ich 
auf  einem  Wassertümpel  des  Herbergerfeldes  4  Stück 
aus  einem  ziemlich  starken  Fluge.  Sie  trugen  ein 
Übergangskleid  vom  Sommer-  zum  Herbstgefieder. 

134.  Actodromas  minuta  Katip.  (Tri^a  minnU  leid.)  Zwerg- 

strawlläufer. 

Für  unsere  Gegend  ist  er  ein  seltener  Vogel. 
Am  10.  September  1892  erlegte  ich  neben  den  erst- 
erwähnten 4  Alpenstrandläufern  auch  einen  Zwerg- 
strandläufer. Da  es  vielleicht  von  Interesse  ist,  will 
ich  denselben  genauer  beschreiben.  Der  Zwerg- 
strandläufer wird  kaum  gröfser,  als  unsere  Sumpf- 
meise. Der  von  mir  erlegte  hatte  eine  Länge  von 
der  Schnabelspitze  bis  zum  Schwanzende  von  14  em. 
Die  Flugbreitc  betrug  30,0  cm.  der  Schnabel  war 
1,8,  der  Schwanz  4,  der  Lauf  2.2  cm.  Nackter  Teil 
des  Unterschnabels  1  cm.  Mittelzehe  mit  Nagel  1,9  cm. 
Gefieder  oben  schwarzgrau  mit  rostroten  und  weiß- 
lichen Zeichnungen.  Die  Unterseite  weifs,  nur  an 
der  Kopfgegend  schwach  grau-bräunlich.  Oberkopf 
mit  schwarzgrauen,  rostfarbigen  und  weifsen  Zeich- 
nungen. Zügel  bräunlich,  vor  den  Augen  in  einen 
grauschwarzen  Fleck  auslaufend.  Schwanz  doppelt 
ausgeschnitten,  die  mittleren  Federn  schwarzgrau 
mit  rostfarbigen  Rändern,  die  äufseren  grau,  an  der 
Spitze  weifslich.  Die  Federn  der  Hinterflügel  schwarz- 
grau, rostfarbig  gerändert.    Die  Rostfarbe  ist  bald 
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heller,  bald  dunkler,  am  schönsten  an  den  Schultern. 
Unterrücken  und  Bürzel  braunschwarz  mit  rost- 
farbigen Federrändern.  Die  Läufe  und  der  Schnabel 
schwarzgrau.  Im  Herbst  während  der  Zugzeit  ver- 
einigt er  sich  meistens  mit  Alpenstrandläufern. 

135.  Machetes  pugnax  Cnv.   Kampfbahn,  Kampfläufer. 

Kommt  in  jedem  Jahre  im  Herbergerfelde  bei 
Menslage  an  den  verschiedenen  Wassertümpeln  vor. 
Ich  beobachtete  ihn  dort  vom  April  bis  August,  habe 
aber  das  Nest  bis  jetzt  noch  nicht  finden  können. 
Einer  unserer  interessantesten  Sumpfvögel.  Meistens 
findet  man  mehrere  zusammen.  Die  Männchen  kämpfen 
mit  einander,  was  man  aber  wohl  mehr  als  Spielerei 
betrachten  mufs.  Die  Färbung  der  Männchen  wechselt 
sehr,  es  finden  sich  solche  mit  rotbraunen,  schwärz- 
lichen und  weifslichen  Kragen,  selten  zwei  gleich 
gezeichnete. 

136.  Totanus  calidris  Rechst.   (Tringe  Gambeita  Gm.)  Kleiner 

Rotschenkel,  Wasserläufer,  Strandläufer. 

Häufig  im  ganzen  Gebiet.  Im  Wohld  bei  Quaken- 
brück, Badberger  Wohld,  Herbergerfeld  bei  Menslage, 
Hahnenmoor  u.  s.  w.  Er  kommt  Mitte  Mai  bei  uns 
an  und  bleibt  bis  Mitte  August,  um  dann  im  Gebiet 
herumzustreichen.  Sein  Nest  fand  ich  an  den  Wasser- 
tümpeln des  Herbergerfeldes.  Mitte  Juni  beginnt  er 
zu  legen.  Die  Jungen  verlassen  schon  vor  dem  Flügge- 
werden die  Nester  und  laufen  in  der  Haide  umher. 

137.  Totanus  ochropus  Temm.  Waldwasserläufer. 

Ich  beobachtete,  im  Frühjahr  1889  in  der  Bauer- 
schaft Andorf  bei  Menslage  diesen  sonst  seltenen 
Wasserläufer. 

138.  Numenius  arquatns  L.   Grofser  Brachvogel,  Brach - 

schneppe.    Plattdeutsch  Prodirk. 
Häufig  in  den  Haidegegenden,  wo  er  in  den  letzten 
Jahren  zugenommen  hat.  Er  kommt  meist  Ende,  März 

14 
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zurück  und  verläfst  uns  im  September  wieder.  1888 
traf  er  am  29.  Marz  bei  uus  ein,  1889  ebenfalls  am 
29.  März,  1890  am  14.  März,  1891  am  24.  März,  1892 
am  26.  März.  Er  brütet  im  Hahnenmoore,  im  Her- 
bergerfelde  bei  Menslage,  im  Wohld  bei  Quakenbrück 
und  im  benachbarten  Oldenburgischen.  Sein  Nest 
steht  meist  in  der  Haide.  Die  Jungen  verlassen  früh 
die  Nester  und  verstecken  sich  gern  in  dem  Ried- 
grase  und  in  hoher  Haide.  Im  März  und  April  sieht 
man  ihn  häufiger  auf  den  Roggenäckern. 

139.  Nuraenius  phaeopus  L.    Regenbrach vogel ,  Kleiner 

Brachvogel. 

1883  erhielt  ich  einen  kleinen  Brachvogel,  welcher 
bei  Quakenbrück  erlegt  war.  Er  kommt  hier  nur 
selten  während  der  Zugzeit  vor. 

140.  ActitiH  hypoleucos  Brehm. 

Auf  dem  Frühjahrs-  und  Herbstzuge  sieht  mau 
ihn  regelmäfsig  an  den  Ufern  der  Hase  und  deren 
Nebenflüssen.  Brütend  tritt  er  hier  nach  meiner 
Meinung  nicht  auf. 

141.  Himantopus  Candidus  Gray.   (H.  rnfipes  Becbit.)  Strand- 

reiter. 

Ein  Paar  dieses  hier  sonst  sehr  seltenen  Vogels  sahen 
mein  Bruder  und  ich  im  Mai  1885  an  einem  Wasser- 
tümpel des  Herbergerfeldes  bei  Menslage.  Durch  ein 
mitgenommenes  Opernglas  konnten  wir  beide  die 
Vögel  genau  beobachten.  Dieselben  waren  von  der 
Höhe  eines  kleinen  Brachvogels,  oberhalb  schwarz, 
sonst  aber  überwiegend  weifs,  der  ziemlich  lange 
Schnabel  schwarz  und  die  langen  Stelzfüfse  schön 
rot  gefärbt.  Ich  versuchte,  mich  anzuschleichen,  um 
dieselben  zu  erlegen,  konnte  aber  nicht  bis  auf  Schuß- 
weite kommen  und  mufste  zu  meinem  grofsen  Be- 
dauern sehen,  wie  die  Vögel  in  südwestlicher  Richtung 
abstrichen.    Bis  jetzt  habe  ich  noch  keinen  Strand- 
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reiter  wieder  beobachtet.  Anfangs  glaubte  ich  Säbler 
(Recurvirostra  avocetta)  vor  mir  zu  haben,  sah  aber 
bald  deutlich  an  dem  roten  Schnabel  und  den  hoch- 
roten Stelzfüfsen,  dafs  es  wirklich  Strandreiter  waren. 

2.  Familie.   Charadriidae.  Regenpfeiferartige. 

142.  Yanellas  cristatus  Meyer.  (Cbaradriw  melius  L.)  Gemeiner 
Kiebitz.  Plattdeutsch  Kiwit. 
Häufig  auf  Viehweiden.  Bei  Quakenbrück  auf 
dem  Maersch,  im  Wohld  bei  Menslage,  Herberger- 
feld,  Bottorfer  Bruch,  Badberger  Wohld,  im  benach- 
barten Oldenburgischen.  In  früheren  Jahren,  als  die 
Marken  noch  nicht  geteilt  waren  und  sich  gröfsere 
Viehweiden  fanden,  trat  der  Kiebitz  in  unserer  Gegend 
weit  mehr  auf.  An  verschiedenen  Stellen,  wo  er 
früher  häufig  war,  findet  er  sich  jetzt  gar  nicht 
mehr,  dagegen  siedelte  er  sich  vor  einigen  Jahren 
wieder  mehr  auf  den  hier  und  da  angelegten  Fett- 
weiden an,  wo  das  Vieh  Tag  und  Nacht  weidet. 
Durch  das  Kiebitzeiersuchen  schadet  man  demselben 
sehr,  und  es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  dieses  mehr 
eingeschränkt  würde.  Ein  grofser  Teil  der  gesuchten 
Eier  ist  aufserdem  angebrütet  und  nicht  mehr  zu 
verwerten.  Sie  werden  nutzlos  fortgeworfen.  In  diesem 
Herbste  fanden  sich  überaus  grofse  Flüge  auf  den 
Roggenfeldern,  die  durch  die  Larve  der  Sumpf- 
schnake (Tipula  paludosa),  welche  den  jungen  Roggen 
verwüstete,  angelockt  wurden.  Diese  frifst  der  Kiebitz 
sehr  gern  und  wird  durch  deren  Vertilgung  für  unsere 
Gegend  sehr  nützlich.  Er  kommt  im  März  vom  Süden 
zurück  und  verläfst  uns  wieder  Anfang  November. 
1888  sah  ich  die  ersten  Kiebitze  am  28.  März,  18S9 
am  15.  März,  1890  am  12.  März,  181)1  am  25.  Februar, 
1892  am  19.  März.  In  dem  Jahre  1892  sah  ich  am 
13.  November  noch  einen  Flug  Kiebitze  auf  dem 
Maersch  bei  Quakenbrück. 

14* 
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143.  Eudromias  inoriiiellus  Boie.  (CharadriasmoriDellosL.)  Moriuell, 

Regenpfeifer. 

Nur  im  Herbst  auf  der  Wanderung,  so  im  Maersch 
bei  Quakenbrück  und  Herbergerfeld  bei  Menslage, 
aber  nicht  häufig. 

144.  Charadrius  pluvialis  L.  (Coandriis  anrttni  L.)  Goldregen- 

pfeifer,  Düte. 

Im  Herbst,  meist  von  Anfang  November  anhäutig 
und  in  grofsen  Flügen  auf  dem  Maersch  bei  Quaken- 
brück, Bottorfer  Bruch,  Haber  Bruch,  Herbergerfeld 
bei  Menslage.  Brütend  habe  ich  ihn  hier  noch  nicht 
beobachtet,  trotzdem  das  Gebiet  für  ihn  sehr  günstig 
ist.  Während  des  Herbstzugos  habe  ich  ihn  ver- 
schiedentlich bei  Menslage  erlegt.  Am  21).  November 
erhielt  ich  einen  Goldregenpfeifer,  Männchen. 

145.  Aegialites  fluviatilis  Boie.  (Cbirad.  flnrnlilis  Beehrt.)  (fhtrad. 

minor  Mover.)  Flufaregenpfeifer. 

Während  der  Zugzeit  hin  und  wieder  an  den 
Ufern  der  Hase. 

3.  Familie.   Otididae.  Trappen. 

14(5.  Otis  tarda  L.  Trappe. 

Kommt  wohl  einmal  in  einzelnen  Jahren  in  unsere 
Gegend,  wo  sie  sich  dann  gern  auf  den  Roggen- 
feldern aufhält.  1884  zeigten  sich  einige  bei  Mens- 
lage; Jäger  versuchten,  sie  zu  erlegen,  was  ihnen 
aber  nicht  gelang. 

4.  Familie.   Kallidae.  Sumpfhühner. 

147.  Rallu8  aquaticus  L.  Wasserraile. 

Während  der  Zugzeit  nicht  selten.  Ich  erhielt 
mehrere  erlegte  Rallen.  Brütend  habe  ich  sie  bis 
jetzt  nicht  gefunden. 
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148.  Crex  pratensis  Höchst.     Wachtelkönig,  Wiesen- . 

Sumpfhuhn,  Wiesenknarre. 

Nicht  selten  während  der  Zugzeit.  Einzelne  brüten 
auch  bei  uns.  Ich  erhielt  vor  einigen  Jahren  im 
Juli  einen  jungen  Wachtelkönig,  den  man  beim  Gras- 
mähen gefangen  hatte. 

149.  Porzana  marmorata  Leach.  (Railns  porzaoa  L)  Punktiertes 

Sumpfhuhn. 

Während  der  Zugzeit  in  den  Sümpfen  häufig. 
Schwimmt  ganze  Strecken  weit  unter  dem  Wasser 
fort.  Bei  der  Entenjagd  habe  ich  das  niedliche 
Sumpfhühnchen  häufig  beobachtet.  Ob  es  hier  brütet, 
ist  fraglich. 

150.  GaUinula  chloropus  Lata.  Teichhuhn. 

Nicht  selten.  In  Hahlen  bei  Menslage  auch  brütend. 
Im  vorigen  Jahre  erhielt  ich  mehrere  Teichhühnchen. 

151.  Fulica  atra  L.  Bläfshuhn. 

Während  der  Zugzeit  erhielt  ich  mehrere  erlegte 
Bläfshühner.  Brütend  nicht  vorkommend.  Im  Januar 
1891  erhielt  ich  ein  sehr  schönes  Exemplar,  welches 
im  benachbarten  Oldenburgischen  erlegt  war. 

5.  Familie.   Gruidae.  Kraniche. 

152.  Urussc.inerea  Bechst.  Krauich. 

Zugvogel,  welcher  im  Oktober  nach  Süden  zieht 
und  im  März  zurückkommt.  1888  beobachtete  ich 
Kranichzüge  am  12.  Oktober,  1889  am  16.  Oktober 
zwei  grofse  Züge  bei  Ostwind,  1890  am  22.  Oktober, 
1891  am  14.  Oktober,  1892  am  7.,  13.  und  16.  Oktober. 
Auf  dem  Frühjahrszuge  sieht  man  die  Kranichzüge 
seltener.  Die  hier  durchziehenden  Kraniche  kommen 
teils  aus  nördlicher,  meistens  aber  aus  östlicher  Rich- 
tung und  ziehen  dann  in  der  Richtung  der  kleinen 
oder  grofsen  Hase,  also  westlich,  nach  Menslage,  wo 
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sie  entweder  durchziehen  oder  aber  im  Herberge  r- 
felde  oder  Hahnenmoor  übernachten.  Im  Jahre  1891 
sali  ich  während  der  Jagd  am  14.  Oktober  einen  Zug 
Kraniche  im  Herbergerfelde.  von  Norden  kommend, 
und  nachdem  sie  vorher  an  dem  grofsen  Wasser- 
tümpel des  Wittenmoors  gekreist  hatten,  in  südöst- 
licher Richtung  weiterziehen.  Am  7.  Oktober  1892 
beobachtete  ich  wieder  einen  Zug  Kraniche,  auch 
aus  Norden  kommend,  und  ebenfalls  in  südöstlicher 
Richtung  weiterziehend.  Ob  nun  diese  beiden  Kranich- 
züge weiterhin  mehr  südlich  gebogen  oder  aber  in 
derselben  Richtung  weiter  gezogen  sind,  in  welcher 
sie  nach  dem  Dümmersee  kommen  mufsten,  kann  ich 
nicht  sagen.  Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dafs  die- 
selben sich  einen  passenden  Platz  aussuchten,  um 
sich  mit  den  aus  Osten  kommenden  Zügen  zu  ver- 
einigen. Jedenfalls  zogen  am  13.  Oktober  1892  hier 
über  Quakenbrück  auffällig  viele  Kranichzüge,  von 
Osten  kommend  nach  Westen,  also  Menslage,  wie  ich 
vermute,  nach  dem  Herbergerfelde.  Die  meisten  Züge 
kamen  zwischen  3  und  5  Uhr  nachmittags  durch. 
Leider  konnte  ich  am  14.  und  15.  Oktober  hier  nicht 
fortkommen,  um  meine  Vermutung  aufzuklären.  Am 
16.  Oktober  ging  ich  des  Abends  nach  Menslage  und 
horte  nach  der  Richtung  des  Herbergerfeldes  mehrere 
Kranichzüge  ziehen.  Es  war  ein  regnerischer  trüber 
Abend,  bei  Südwest- Wind.  Am  17.  morgens  zwischen 
6  und  7  Uhr  zogen  in  südwestlicher  Richtung,  unter 
grofsem  Lärm,  mehrere  Hundert  Kraniche  über  das 
Dorf  Menslage,  wie  mir  Bekannte  versicherten,  wohl 
600  Stück.  Von  diesen  hörte  ich  auch,  dafs  sich  seit 
dem  13.  Oktober  an  den  Moorrieden,  welche  sich 
über  eine  Stunde  lang  durch  das  Herbergerfeld 
ziehen,  grofse  Mengen  Kraniche  gesammelt  hätten, 
was  ganz  meiner  Vermutung  entsprach.  Hiernach 
scheint  es,  dafs  die  Kraniche  vor  dem  Wegzuge 
nach  Süden  an  bestimmten  Stellen  sich  sammeln. 
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Eine  derartige  Sammelstelle  scheinen  die  Moorriedeu 
bei  Menslage  zu  sein,  wo  man  schon  mehrere  Jahre 
hindurch  Kranich  -  Ansammlungen  beobachtet  hat. 
Die  Zahl  der  dort  versammelten  Kraniche  mufs 
jedenfalls  eine  sehr  grofse  gewesen  sein,  da  mir  am 
andern  Tage,  wo  ich  das  Revier  abjagte,  von  allen 
Seiten  über  die  Mengen  von  Kranichen  Mitteilungen 
gemacht  wurden.  Vor  einigen  Jahren  wurde  von 
meinem  Bruder  in  Menslage  im  Herbergerfelde  ein 
Flug  Kraniche  beobachtet,  welche  dort  anscheinend 
übernachten  wollten;  er  versuchte,  sich  anzuschlei- 
chen, was  ihm  aber  nicht  gelang,  da  dieselben  Wachen 
ausgestellt  hatten,  welche  die  anderen  frühzeitig 
warnten.  Diese  Vorsicht,  Wachen  auszustellen,  ge- 
brauchen die  Kraniche  regelmiifsig,  wenn  sie  im 
freien  Felde  sind. 

IX.  Ordnung.  Ciconiae.  Störche. 

1.  Familie.   Ardeidae.  Reihervögel. 

153.  Ardea  cinerea  L.    Fischreiher,  Reiher. 

Häufig.  Reiherhorste  fanden  sich  vor  einigen 
Jahren  in  dem  Gehölz  von  Meyer  zu  Bergfeld  in 
Grothe,  scheinen  aber  jetzt  verlassen  zu  sein.  1888 
versuchten  die  Reiher  in  Bottorf  bei  Menslage  zu 
horsten,  wurden  aber  gestört,  1890  stand  ein  Horst 
in  den  sog.  herrschaftlichen  Tannen  im  Herberger- 
felde bei  Menslage. 

154.  Botauru8  stellaris  Stoph.  (Ardea  rtdlarii  L.)  Rohrdommel. 

Auf  dem  Herbstzuge  wurden  hier  bei  Quakenbrück 
einige  Exemplare  erlegt.  Brütend  findet  man  sie 
hier  nicht. 

155.  Ardetta  minuta  Gray.  (Ardea  minnta  L.)  Zwergrohrdommel. 

Ich  erhielt  vor  einigen  Jahren  ein  Exemplar, 
welches  bei  Menslage  erlegt  war.    Sonst  selten. 
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2.  Familie.   Ciconiidae.  Storchvögcl. 

156.  Cicouia  alba  L.   Weifser  Storch. 

In  früheren  Jahren  häufig,  wird  der  Storch  von 
Jahr  zu  .Jahr  seltener.  Storchnester,  soweit  mir  be- 
kannt, finden  sich  noch  in  Gr. -Mimmelage  bei  Hof- 
besitzer Vortmann  und  Schiphorst,  in  Welrup  bei 
Menslage  bei  Hofbesitzer  Eickhorst,  in  Winkum  bei 
Zeller  Rolfes  Hollrah,  in  Borg  bei  Hofbesitzer  Lang- 
horst, im  Wohld  bei  Badbergen.  Früher  fanden  sich 
Nester  noch  bei  Meers  auf  dem  Brinke,  bei  Quaken- 
brück auf  der  Mundelburg,  in  Wasserhausen  bei  Hof- 
besitzer Mansthorst,  in  Schandorf  auf  einem  Baurae, 
Hofbesitzer  Hahling  in  Hahlen,  Hofbesitzer  Behling 
in  Hahlen,  Hofbesitzer  Huflage  in  Renslage.  Worin 
der  Grund  zu  suchen  ist,  weshalb  die  Störche  sich 
in  unserer  Gegend  vermindert  haben,  kann  ich  vor- 
läufig noch  nicht  bestimmt  sagen,  werde  aber  ge- 
legentlich hierauf  ausführlich  zurückkommen.  Die 
Ansichten  über  die  Verminderung  der  Störche  sind 
sehr  verschieden,  und  man  kann  vorläufig  keine  von 
diesen  Ansichten  als  richtig  gelten  lassen.  Ein  neues 
Storchnest  ist  im  Jahre  1892  bei  Hofbesitzer  Lang- 
horst in  Borg  bei  Menslage  hinzugekommen,  es 
wurden  in  diesem  Jahre  4  Junge  ausgebrütet.  Der 
Storch  erscheint  meist  Ende  März  oder  Anfang  April 
bei  uns  und  verläfst  uns  im  August  wieder.  1888 
sah  ich  den  ersten  Storch  am  11.  April,  1889  am 
9.  April,  1890  am  5.  April,  1891  wurde  er  von  an- 
dern am  15.  Marz,  von  mir  am  9.  April  gesehen, 
1892  am  4.  April. 

157.  Cicouia  nigra  L.   Schwarzer  Storch. 

In  den  letzten  Jahren  beobachtete  ich  mehrere 
male  im  Juli  auf  dem  sog.  Wittenmoore  bei  Mens- 
lage ein  Paar  schwarzer  Störche.  1891  sah  mein 
Bruder  2  Stück  im  Herbergerfelde.  Das  Nest  habe 
ich  bis  soweit  nicht  gefunden.    Förster  Brüning  in 
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Berge  teilt  mir  mit,  dafs  in  der  Maiburg  bei  Bippen 
1892  ein  Paar  genistet  hätte. 

X.  Ordnung.  Lamellirostres.  Entenvögel. 

1.  Familie.   Cygnidae.  Schwäne. 

158.  Cygnus  olor  L.  Höckerschwan. 

Hier  und  da  auf  Teichen  gehalten. 

159.  Cygnus    musicus  Buchst.      Singschwan,  wilder 

Schwan. 

Im  Herbst  und  Winter  wohl  einmal  in  einzelnen 
Jahren  bei  uns.  1878  im  November  beobachtete  ich  einen 
Singschwan  auf*  dem  einen  Ententümpel  des  Witten- 
moores. Später  sah  mein  Bruder  noch  mehrere 
Schwäne  an  derselben  Stelle.  Bei  ihrer  Scheuheit 
kann  man  selten  auf  Schufsweite  an  sie  herankommen. 
Im  Jahre  1891  und  1890  im  Dezember  wurden  im 
Herbergerfelde  wieder  Schwäne  an  den  Wasser- 
tümpeln beobachtet.  Bei  Essen  im  Oldenburgischen 
wurde  1891  ein  Schwan  erlegt.  1871  wurden  im  be- 
nachbarten Oldenburgischen  3  Stück  erlegt,  im  Januar 
1891  wieder  mehrere. 

160.  Cyguos  miuor  Fall.    Kleiner  Siugschwan. 

1871  erhielt  ich  den  Kopf  eines  im  Oldenburgischen 
erlegten  kleinen  Singschwans. 

2.  Familie.   Anseridae.  Gänse. 

Itil.  Anser   ferus   Nanni.    (Auer  fioerens  Meyer.)  Graugans. 
Plattdeutsch  wilde  Goos. 
Zieht  im  Herbst  und  Frühling  durch.    Von  den 
Wildgänsen,  welche  hier  durchziehen,  ist  sie  immer 
die  erste.    Beim  Fliegen  hält  sie  wie  der  Kranich 
die  Keilform  ein.    An  geeigneten  Orten  bleibt  sie 
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im  Herbst  wohl  einige  Tage  und  wandert  dann 
weiter.  Die  Graugans  ist  die.  Stammmutter  unserer 
Hausgans.  Letztere  wird  hier  bei  Quakenbrück  in 
grofsen  Mengen  gehalten  und  gezogen.  Im  Herbst 
werden  dieselben  von  holländischen  Händlern  auf- 
gekauft und  nach  Holland  und  England  versandt, 

162.  Auser  segettim  Rechst.  Saatgans. 

Sie  kommt  immer  später  als  die  (Traugans,  sehr 
häufig  erst  im  Dezember  und  Januar.  Im  "Winter 
1889/90  war  sie  überall  im  Gebiet  nicht  selten.  Am 
16.  Dezember  sah  ich  grofse  Züge  von  Saatgänsen. 
Mit  Vorliebe  sucht  sie  die  offenen  Stellen  an  der 
Hase  auf.  Am  29.  Dezember  1890  sah  ich  wieder 
mehrere  Saatgänse,  die  sich  im  Gebiet  einige  Tage 
aufhielten.  Am  5.  Januar  1891  sah  ich  auf  Roggen- 
feldern in  der  Bauerschaft  Bottorf  fünf  Saatgänse 
die  wenigen  aus  dem  Schnee  noch  hervorragenden 
Koggenspitzen  abweiden.  Die  Tiere  waren  ganz  er- 
mattet, liefsen  mich  aber  doch  nicht  näher,  als  bin 
auf  100  Schritt  an  sich  kommen.  In  diesem  Winter 
sind  wieder  viele  Saatgänse  im  Gebiet. 

3.  Familie.   Tadornidae.  Höhlenenten. 

163.  Tadorna  vulpanser  Flem.   Brandgans,  Brandente. 

Am  25.  Dezember  1892  wurde  mir  ein  Brand- 
enten- Weibchen  lebend  gebracht,  welches  flügellahm 
geschossen  war.  Es  lebte  nur  noch  einige  Tage  in 
der  Gefangenschaft.  Dasselbe  hatte  sich  beim  Decken- 
hörsten bei  Quakenbrück  aufgehalten. 

4.  Familie.   Anatidae.  Enten. 

164.  Anas  boschas  L.  Wilde  Ente.  Plattdeutsch  wilde  Ant. 

überall  im  Gebiet  und  auch  brütend.  In  den 
letzten  Jahren  hat  sie  hier  abgenommen,  früher  war 
sie  häufiger.  Die  Abnahme  ist  teils  durch  die  Trocken- 
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legung  der  Brüche  und  Sümpfe,  teils  durch  den 
Massenmord  im  Süden  zu  erklären.  In  den  Moor- 
rieden bei  Menslage  und  sonst  im  Gebiet  brütet  sie 
alljährlich.  In  einigen  Jahren  zeigen  sich  zur  Herbst- 
zoit  wohl  einmal  grofse  Scharen  von  wilden  Enten, 
Krick-,  Knack-  und  Pfeifenten,  auf  den  verschie- 
denen Wassertümpeln  des  Herbergerfeldes.  So  z.  B. 
im  Jahre  1873,  wo  Hunderte  auftraten.  Später  sah 
ich  nie  wieder  so  viel  Enten  beisammen.  Es  sind 
dies  Zngenten. 

165.  Anas  crecca  L.  Krickente. 

Brütend  in  den  Moorrieden  bei  Menslage  und 
sonst  an  geeigneten  Stellen  im  Gebiet.  Sie  ist  aber 
nicht  so  häufig  wie  die  vorhergehende. 

166.  Anas  acuta  L.  Spiersente. 

1887  erhielt  ich  ein  Exemplar,  welches  bei  Quaken- 
brück erlegt  war.  Später  beobachtete  ich  noch  eine 
Spiefsente  im  Herbergerfelde. 

167.  Anas  querquedula  L.  Knäckente. 

Während  der  Zugzeit  im  Gebiet,  aber  selten. 

168.  Anas  penelope  L.  Pfeifente. 

Während  der  Zugzeit  im  Gebiet,  aber  selten. 

169.  Spatula  clypeata  Boic.  Löffelente. 

Wohl  einmal  auf  der  Hase  zwischen  Hausenten, 
aber  selten. 

5.  Familie.   Fuligulidae.  Tauchenten. 

170.  Fulix  nyrooa  L.  Moorente. 

Im  Herbst  1884  erhielt  ich  ein  weibliches  Exemplar, 
welches  auf  dem  Kanal  in  Hahlen  bei  Menslage  ge- 
schossen war. 
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171.  Fulix  elangula  L.   (h\h  glanrioo  L.)  Schellente. 

In  starken  Wintern  wohl  einmal  an  offenen  Stellen 
der  Hase  und  sonstigen  Gewässern.  Im  Januar  1889 
erhielt  ich  ein  Weibchen,  welches  im  benachbarten 
Oldenburgischen  erlegt  war. 

f).  Familie.   Mergidar.  Säger. 

172.  Mergus  merganser  L.   Grofser  Säger. 

In  starken  Wintern  an  den  offenen  Stellen  der 
Hase,  so  in  dem  Winter  1889.  Ich  erhielt  im  Januar 
1890  ein  Säger Weibchen,  welches  im  benachbarten 
Oldenburgischen  geschossen  war. 

173.  Mergus  albellns  L.    Kleiner  Säger. 

Ich  erhielt  im  Winter  1889/90  mehrere  männliche 
und  weibliche  Exemplare,  welche  bei  Quaken  brück 
und  im  Oldenburgischen  geschossen  waren. 

XI.  Ordnung.  Steganopodes.  Ruderftifsler. 

1.  Familie.   Kulidae.  Tölpel. 

174.  Sula  bassana  Gray.    Weifoer  Tölpel. 

Am  3.  August  1892  übersandte  mir  mein  Bruder 
aus  Menslage  einen  lebenden  Tölpel,  ein  Pracht- 
exemplar, wie  ich  noch  keines  gesehen  hatte.  Der- 
selbe war  im  Herbergerfelde  von  zwei  Landleuten 
aus  Herbergen  bei  Menslage  am  2.  August  an  einem 
Wassertümpel  in  der  Nähe  des  sog.  Hellekamp  ge- 
griffen worden.  Diese  hatten  ihn  anfangs  für  eine 
Gans  gehalten,  überzeugten  sich  aber  bald  bei  ge- 
nauer Betrachtung,  dafs  sie  es  hier  mit  einem  anderen 
Vogel  zu  thun  hatten.  Da  sie  wußten,  dafs  ich  Vögel 
sammelte,  brachten  sie  denselben  meinem  Bruder  in 
Menslage.  Unbekannt  mit  der  Nahrung  des  Tölpel, 
hatte  man  demselben  Brod  und  Kartoffeln  gereicht, 
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die  auch  gierig  von  ihm  verschluckt  wurden,  was 
bei  seinem  Hunger  und  bei  seiner  guten  Verdauung 
wohl  erklärlich  ist.  Näherte  man  sich  ihm,  so  stiefs 
er  mit  seinem  Keilschnabel  gefährlich  um  sich.  Meinem 
Bruder  hatte  er  auf  diese  Weise  eine  nicht  unbe- 
deutende Wunde  an  der  Hand  beigebracht.  Als  ich 
denselben  erhielt,  zeigte  er  sich  ermattet,  wohl  infolge 
der  lange  entbehrten  natürlichen  Nahrung,  lag  meistens 
auf  dem  Bauch  und  steckte  seinen  Keilschnabel  unter 
den  einen  Flügel,  um  zu  schlafen.  Da  mir  seine  Fisch- 
lieberei  bekannt  war,  suchte  ich  möglichst  frische 
Fische  zu  bekommen,  was  aber  nicht  so  leicht  war. 
Wenigstens  war  es  mir  unmöglich,  so  viel  Fische  zu 
beschatten,  als  er  vertilgen  konnte.  Ich  liefs  deshalb 
Häringe  auskochen  und  überreichte  ihm  zunächst 
einen,  den  er  gierig  herunterschluckte.  Ebenfalls 
vertilgte  er  fünf  kleine  Weifsfische  (Leuciscus  rutilus). 
Den  Häring  und  die  Weifsfische  brach  er  aber  nach 
einiger  Zeit  wieder  aus,  frafs  aber  nachher  noch  zwei 
Weifsfische.  Da  mir  die  Fische  mangelten,  reichte 
ich  ihm  rohes,  in  fingerlange  Streifen  geschnittenes 
Fleisch,  das  er  jedesmal  erst  mit  dem  Schnabel  etwas 
schüttelte,  um  es  zum  Heruntergleiten  geeigneter  zu 
machen.  Die  meisten  Fleischstücke  hielt  er  bei  sich. 
Regenwürmer,  die  ich  ihm  vorsetzte,  rührte  er  nicht 
an.  Am  zweiten  Tage  gab  ich  ihm  Frösche,  von 
denen  er  einen  hastig  verschluckte,  ihn  aber  nach 
kurzer  Zeit  wieder  ausbrach,  wahrscheinlich,  weil  der 
Frosch  noch  lebte  und  sich  im  Kropf  bewegte.  Nach- 
her frafs  er  noch  mehrere  Frösche,  die  er  bei  sich 
behielt.  Die  Frösche  schienen  ihm  überhaupt  zu 
munden.  Schnecken,  die  ich  ihm  vorlegte,  rührte  er 
gar  nicht  an.  Stehen  sah  ich  ihn  wenig,  meistens 
lag  er  auf  dem  Bauch ,  um  zu  schlafen.  Anfangs  stiefs 
er  wohl  beim  Füttern  nach  meiner  Hand,  später  be- 
kümmerte er  sich  nicht  mehr  darum,  es  sei  denn, 
dafs  man  ihn  ärgerte.    Einen  Laut  gab  er  während 
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der  ganzen  Zeit  nicht  von  sich.    Von  dem  ihm  vor- 
gesetzton Wasser  sah  ich  ihn  niemals  trinken.  Am 
6.  August  lag  er  morgens   tot    im  Bauer.  Schon 
bevor  er  von  den  Leuten  gefangen  wurde,  mufs  er 
infolge  von  Nahrungsmangel  und  Ermattung  krank 
gewesen  sein ,  sonst  wäre  es  nicht  möglich  gewesen, 
einen  so  gewandten  Flieger  zu  fangen.   Wie  er  sich 
in  unsere  Gegend  verirrt  hat,  ist  unklar,  ich  vermute 
nur,  dafs  er,  dem  Laufe  der  Ems  und  grofsen  Hase 
folgend,  sich  hierher  verschlagen  hat.   Von  der  Stelle, 
wo  er  gefunden  wurde,  bis  zur  grofsen  Hase  sind 
vielleicht  30  Minuten  zu  gehen,  welche  er  gewifs  in 
wenigen  Minuten  zurückgelegt  hat.    Möglich  ist  es, 
dafs  er,  auf  der  Nordsee  von  einem  Raubvogel  ver- 
folgt, sich  hierher  verirrt  hat.    Am  30.  Juli  hatten 
wir  schönes  Wetter,  am  31.  gegen  Morgen  bedeckte 
Luft,  tages  sich  klärend  und  abends  wieder  bedeckt. 
Am  1.  August  war  bis  Mittag  trübes,  regnerisches 
Wetter,  das  sich  gegen  Nachmittag  besserte  und  am 
2.  sich  noch  mehr  klärte.     Es  ist  vielleicht  anzu- 
nehmen,  dafs  er  am   1.  August   bei    dem  trüben, 
regnerischen  Wetter  nach  dem  Herbergerfelde  ge- 
langt ist.    Im  Januar   18U0  wurde  ein  Tölpel  ins 
Hahnenmoor  verschlagen  und  dort  ergriffen.  Das 
Hahnenmoor  ist  ebenfalls  nicht  sehr  weit  von  der 
grofsen  Hase  entfernt.  Seine  Länge  von  der  Schnabel- 
bis  zur  Schwanzspitze  betrug  90  cm,  Klafterweite 
182  cm.     Schnabellänge   von   der   Spitze   bis  zur 
Mundspalte  15  cm,  Oberschnabel  15,  Unterschnabel 
14,5   cm,   Unterschnabelkante   vom   Kinn    bis  zur 
Spitze   10  cm,    Oberschnabel   von   der    Stirn  bis 
zur  Spitze   10  cm,   Schnabelumfang  an  der  Stirn 
10  cm,  in  der  Mitte  8  cm,  vor  der  Spitze  6  cm.  Kopf 
von  der  Schnabelwurzel   bis  zum  Hals,   also  der 
isabellfarbige  Teil  desselben,  21  cm.  Kopfumfang 
22  cm,  Halsumfang  18  cm,  Halslänge  17  cm  (vom 
Kinn  bis  7,um  Kropf),  Leibesumfang  40  cm,  Brust- 
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umfang  45  cm.  Von  der  Brust  bis  zur  Schwanz- 
wurzel, locker  gemessen,  38  cm.  Flügellänge  82^2  cra, 
Handschwingen  47  cm.  Schwingen  zweiter  Reihe, 
gespannt,  23  cm,  erster  Reihe  14  cm.  Lauf  länge 
6!/2  cm,  Mittelzehe  11  cm,  Aufsenzehe  10  cm,  Innen- 
zehe 8  cm,  Hinterzehe  3  cm,  Spannweite  zwischen 
Aufsen-  und  Mittelzehe  6  cm,  Mittel-  und  Iunenzehe 
6  cm,  Innen-  und  Hinterzehe  8  cm.  Unterschenkel 
10  cm,  Oberschenkel  8,5  cm.  Schwanzlänge  24  cm. 
Die  Färbung  ist  bis  auf  Oberkopf  und  Handschwingen, 
welch  letztere  schwarz  gefärbt  sind,  rein  weifs.  Der 
obere  Teil  des  Kopfes  und  ein  Teil  des  Halses  isabell- 
farbig. Die  Isabellfärbung  ist  in  der  Mitte  des  Kopfes 
am  dunkelsten,  gegen  Stirn  und  Hals  heller.  Schnabel 
hellblaufarbig.  Kinn  und  die  Umgebung  der  Augen 
mit  einer  dünnen  weichen,  federlosen,  schwarzen  Haut, 
die  an  der  Gurgel  streifig  verläuft.  Augenlider  bläu- 
lich, Iris  silberweifslich  (perlweifs),  schwach  gelblich 
angehaucht.  Füfse  dunkel  bleigrau  mit  drei  leicht- 
grünen Streifen,  welche,  vom  Anfange  des  Laufes 
beginnend,  sich  über  Aufsen-,  Mittel-  und  Innenzehe 
ziehen.  Krallen  hell  hornfarbig.  Der  vorn  schwach 
gekrümmte  Oberschnabel  mit  einem  Glied  am  Ober- 
kiefer sitzend.  Von  den  Nasenlöchern  bis  zur  Spitze 
ziehen  sich  am  Oberschnabel  Rillen,  so  dafs  derselbe 
aus  drei  Teilen  bestehend  erscheint.  Der  Unter- 
schnabel zugespitzt.  Ober-  und  Unterschnabel  bilden 
gleichsam  einen  länglichen  Keil  und  sind  an  den 
Rändern  unregelmäfsig  gezähnelt  und  ausgebrochen. 
Durch  diese  Zähnelung  ist  er  in  den  Stand  gesetzt, 
die  glatten  Fische  zu  halten.  Beim  Abbalgen  waren 
mir  die  durch  die  Haut  ragenden  Federwurzeln  auf- 
fällig, wodurch  zwischen  Haut  und  Fleisch  lufthaltige 
Räume  gebildet  wurden. 
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XII.  Ordnung.  Longipennes.  Langfltigler. 

1.  Familie.   Laridae.  Möven. 

175.  Lestris  parasitlcus  Tem.    Schmarotzer- RanbmöTe. 

Gelegentlich  einer  Jagd  im  Herbst  1877  beobachtete 
ich  diese  Möve  an  den  Moorrieden  bei  Menslage. 
Anfangs  hielt  ich  dieselbe  für  eine  Weihe,  da  sie  wie 
diese  über  der  Riede  herstrich,  mir  war  nnr  auffällig, 
dafs  sie  sich  auf  dem  Wasser  niederließ.  Ich  ver- 
suchte mich  heranzuschleichen  und  schols  auf  siebzig 
Schritt  auf  die  vermutliche  Weihe,  welche  verwundet 
leider  über  die  Grenze  unseres  Jagdgebiets  wegstrich. 
Einige  Tage  später  wurden  mir  Kopf  mit  Hals  und 
Füfse  gebracht,  sie  waren  von  einem  Bekannten  ge- 
funden worden.  Durch  diese  konnte  ich  aber  deut- 
lich bestimmen,  dafs  ich  es  mit  einer  Raubmöve  zu 
thun  hatte.  Der  andere  Teil  der  Möve  war  leider 
vom  Fuchs  vertilgt  worden. 

176.  Larus  ridibnndus  L.  Lachmöve, 

Sie  nistet  im  Herbergerfelde  an  den  Wassertümpeln, 
erscheint  meist  Mitte  Mai  und  bleibt  bis  Mitte  August. 
Im  Wohld  bei  Quakenbrück  habe  ich  sie  auch  ver- 
schiedentlich beobachtet.  In  dem  letzten  Jahre  (1892) 
beobachtete  ich  nur  wenige  Möven  im  Herbergerfelde. 

177.  Sterua  hirundo  L.   Flufs-Seeschwalbe.  Plattdeutsch 

Seikreihen. 

Häutig  im  Hasegebiet.  Sie  erscheint  selten  vor 
Mitte  Mai  und  verschwindet  im  August  wieder.  Das 
Nest  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden,  wohl 
aber  Junge  beobachtet,  die  hier  ausgebrütet  sein 
mufsten. 

178.  Hydrochelidon  flssippes  Gray.    (Mrocbelidon  nigra  Briw.) 

Schwarze  Seeschwalbe. 

Nistet  im  Herbergerfelde  bei  Menslage,  istaber  nicht 
in  jedem  Jahr  dort  vertreten.    1890  habe  ich  keine 
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Seeschwalben  an  den  Wassertümpeln  beobachtet.  Sie 
liebt  moorige  Haiden  mit  Wassertümpeln,  die  sie 
sorgfältig  absucht. 

XIII.  Ordnung.  Impennes.  Taucher. 

1.  Familie.   Colymbidae.  Taucher. 

179.  Podiceps  cristatus  Lath.  Haubensteifsfufs. 

Ich  erhielt  im  Winter  1889/90  ein  Exemplar, 
welches  im  benachbarten  Oldenburgischen  geschossen 
war.    Brütend  hier  im  Gebiet  nicht  auftretend. 

180.  Podiceps  minor  Lath.   Kleiner  Steifsfufs, 

Im  Herbst  und  Winter  in  den  Gewässern  nicht 
selten.    Brütend  aber  nicht  auftretend. 


III.  Klasse.  Reptilia.  Reptilien. 

I.  Ordnung.  Chelonia.  Schildkröten. 

1.  Familie.  Testudinidae. 

1.  Emys  Intaria  Marsiii.  (E.  nropaet.)  Sumpfschildkröte. 

Ursprünglich  wohl  ausgesetzt.  Im  Sommer  1890 
wurde  in  den  Koppelgräben  bei  Quakenbrück  eine 
Sumpfschildkröte  beobachtet. 

II.  Ordnung.  Sauria.  Eidechsen. 

1.  Familie.   Lacertidac.  Eidechsen. 

2.  Lacerta  agilis  (L.)  Wolf.   Gemeine  Eidechse. 

Nicht  gerade  häufig  im  Gebiet,  liebt  die  Haide- 
und  Sandgegenden.  Häufig  bei  Börstel.  Die  anderen 
Eidechsen-Arten  habe  ich  hier  noch  nicht  beobachtet. 

2.  Familie.   Seincoidea.  Skinke. 

3.  Augnis  fragilis  L.  Blindschleiche. 

Hier  und  da  im  Gebiet,  aber  nicht  häufig  auf- 
tretend. 

15 
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III.  Ordnung.  Ophidia.  Schlangen. 

1.  Familie.   Viperidac.  Vipern. 

4.  Pelias  berus  Merr.  Kreuzotter. 

Soll  in  den  Haide-  und  Moorgegenden  einzeln 

vorkommen.  loh  selbst  habe  sie  bis  jetzt  noch  nicht 
gefunden. 

2.  Familie.  Colubridae.  Nattern. 

5.  Tropidonotus  natrix  Boie.    Ringelnatter,  gemeine 

Natter. 

Tritt  auf  dem  Hahnenmoor  und  bei  Börstel  ziem- 
lich häufig  auf.  Ich  habe  dort  verschiedene  gefangen. 
Im  Juli  1891  fing  ich  in  kurzer  Zeit  auf  einem  bota- 
nischen Ausflug  nach  Börstel  2  Stück.  Es  waren  beide 
Weibchen,  von  denen  das  gröfsere  am  29.  Juli  25,  das 
andere  kleine  am  8.  August  7  Eier  legte,  die  sämtlich 
unbefruchtet  nicht  zur  Entwicklung  kamen. 

IV.  Klasse.  Amphibia.  Amphibien, 

Lurche. 

I.  Ordnung.  Anura.  Froschlurche. 

1.  Familie.  Ranidae. 

1.  Rana  esculenta  L.  (R.  viridis  Kögel.)  Gruner  Frosch,  Wasser- 

frosch.   Plattdeutsch  Pogge. 
Gemein  in  allen  Gräben,  Sümpfen  und  Tümpeln. 
Er  verläfst  selten  das  Wasser. 

2.  Rana  fusca  RÖsel.    (Ii.  temporari».  R.  platyrrhinns  Steeoitr.)  Gras- 

frosch,  brauner  Frosch. 

Ebenso  gemein  wie  voriger.    Hält  sich  mehr  auf 
dem  Lande  auf  und  kommt  in  die  Gärten. 

3.  Rana  arvalis  Nilsson.    (R.  temporari»  L.    R.  oxyrrhinnt  Stetutr.) 

Haide-  oder  Moorfrosch. 

Ich  beobachtete  diesen  Frosch  schon  seit  längeren 
Jahren  in  den  Gräben  und  Tümpeln  des  Herberger- 
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feldes  und  sonst  in  den  Haide-  nnd  Moorgegenden. 
Bei  genauerer  Betrachtung  unterscheidet  er  sich  aufser 
durch  die  gröfsere  sechste  Zehe  noch  durch  seine 
Farbenzeichnuug  von  den  genannten  Arten.  Auch 
kommt  er  mir  schlanker  wie  die  anderen  beiden  vor. 

4.  Kana  ridibunda  Pallas.  (R.  fortis  Boul.)  Seefrosch. 

Den  Seefrosch  habe  ich  bis  jetzt  hier  im  Gebiet 
nicht  beobachtet,  es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dafs  ich 
denselben  übersehen  habe  und  werde  deshalb  in  diesem 
Frühjahr  und  Sommer  besonders  darauf  achten.  Für 
Westfalen  wird  er  als  vorkommend  aufgeführt;  es  ist 
deshalb  möglich,  dafs  er  hier  auch  auftritt. 

'2.  Familie.   Bufoiüdae.  Kröten. 

5.  Bufo  vulgaris  Laut*.   (B.  cinereus  Sehn.)   Gemeine  Kröte. 

Plattdeutsch  Üzen. 
Häufig  im  Gebiet. 

6.  Bllfo  calamita  Laur.    (B.  cmeUtns  SdiD.  B.  porteotosns  Blamenb.) 

Krenzkröte. 

Auf  den  gröfseren  Haiden  nicht  selten,  z.  B.  im 
Herbergerfelde  bei  Menslage  und  im  Wohld  bei  Quaken- 
brück. 

3.  Familie.   Hylidae.  Laubfrösche. 

7.  Hyla  arborea  L.  Laubfrosch. 

Er  ist  im  Gebiet  nicht  selten,  liebt  Weidengebüsch 
und  Hecken,  von  wo  aus  er  seinen  Gesang  vorträgt. 
Man  sieht  ihn  nur  wenig,  da  er  versteckt  lebt,  hört 
aber  häufiger  seine  Stimme. 

II.  Ordnung.  Urodela.  Molche. 

1.  Unterordnung.  Salamandrina. 

1.  Familie.  Mecodonta. 

8.  Salamandra  maculosa  Laur.  Feuersalamander. 

Im  südlichen  Teil  des  Gebiets,  bei  Osnabrück. 
In  der  Ebene  fehlend. 

15* 
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9.  Tritou  cristatus  Laar.  Kammolch. 

In  Gräben  nicht  zu  häufig.  Koppelgräben  und 
Landwehr  bei  Quakenbrück. 

10.  Triton  tacniatus  Schneid.    Kleiuer  Wassermolch. 

Im  Frühjahr  in  Gräben  häufig. 

V.  Klasse.  Pisces.  Fische. 

I.  Unterklasse.  Teleostei.  Knochenfische. 

I.  Ordnung.  Acanthopteri.  Stachelflosser. 

1.  Familie.   Percidae.  Barsche. 

1.  Perca  ttuviatilis  L.    Flursbarsch.    Plattdeutsch  Bas. 

In  der  Has<>  und  deren  Nebenströmen  häufig. 

2.  Acerina  cernua  L.  (Ac  vulgaris  C.  V.)  Kaulbarsch. 

Nicht  so  häufig  wie  voriger,  aber  in  der  Hase 
doch  vorbreitet. 

2.  Familie.   Cottidae.  Panzerwangen. 

3.  Cottus  gobio  L.  Kaulkopf. 

Nicht  häufig. 

3.  Familie.   Gastrosteideae.  Stichlinge. 

4.  tiastrosteus  aculeatus  L.    Gemeiner  Stichling. 

Hier  in  den  Flüssen  der  Ebene  habe  ich  ihn  nicht 
beobachtet,  soll  aber  bei  Osnabrück  vorkommen. 

5.  Gastrostous  pungitius  L.   Kleiner  Stichling,  Zwerg- 

stichliug. 

Wohl  häufig  übersehen.  Vor  einigen  Jahren  fand 
ich  in  ausgetrockneten  Rieselwiesengräben  bei  Quaken- 
brück mehrere  Zwergstiehl inge. 

II.  Ordnung.  Anacanthini.  Weichflosser. 

1.  Familie.   Gadidae.  Schellfische. 

6.  Lota  vulgaris  Cuv.  (Gadas  Iota  L.)  Quappe. 

Tritt  hier  in  der  Hase  häufig  auf.    Beim  Fischen 
im  Frühjahr  mit  dem  Zugnetz  werden  immer  mehrere 
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gefangen.  Im  Winter  1889  wurden  viele  erfroren  auf- 
gefunden. 

III.  Ordnung.  Physostomi.  Edelfische. 

1.  Familie.    Cvprinidae.   Weifsfische,  Karpfen. 

7.  Cyprians  carpio  L.  Karpfen. 

Hier  und  da  in  Teichen  gezogen. 

8.  Carassius  vulgaris  Nordm.  Karausche. 

Kommt  in  der  grofsen  Hase  vor,  z.  B.  bei  Bnnnen, 
auch  in  einigen  Hasearmen  im  Lönnigerbrockstreek. 

9.  Barbus  vulgaris  Flein.  (B.  ßnuatilis  Cut.) 

Von  Georg  Twenhöfel  bei  Quakenbrück  vor  einigen 
Jahren  gefangen,  sonst  selten. 

10.  Uobio  fluviatilis  Flem.  Gründling. 

In  der  Hase  ziemlich  verbreitet,  liebt  sandigen 
Untergrund. 

11.  Leuciscus  rutilus  L.    Ploetze,  Rotauge. 

In  der  Hase  häufig.  Wie  der  gröfste  Teil  der 
eigentlichen  Weifsfische,  im  Volksmunde  als  Bleier 
bekannt. 

12.  Idus  melauotus  Heck  &  Kn.   (Leaeisra*  idos  L)  Aland, 

auch  wohl  Möue  genannt. 
Findet  sich  nicht  selten  in  den  ruhigen,  tieferen 
Buchtungen,  sog.  Kuhlen  der  Hase.   Mit  dem  Zugnetz 
wird  er  im  Frühjahre  fast  regelmäfsig  gefangen. 

13.  Scardinius  erythrophtalmus  L.    Rotfeder,  unechtes 

Rotauge. 

Häufig  in  der  Hase.  Im  Volksmunde  als  Bleier 
bekannt. 

14.  Squalius  cephalus  L.  (Lencisfos  cepbalng.)  Döbel,  Dickkopf. 

In  der  grofsen  und  kleinen  Hase  vorkommend. 
Im  Volksmunde  auch  wohl  als  Wunne  bezeichnet, 
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15.  Squalius  leuciscus  L.  (Lendwis  ?o!girii  Fl».)  Häsling,  Hasel. 

Nicht  selten  in  der  Hase.   Meist  als  Bleier  bekannt 

16.  Tinea  vulgaris  Cuv.  Schleie. 

In  schlammigen  Buchtnngen  der  Hase  und  deren 
Nebenarmen. 

17.  Abramis  brama  L.    Brassen,  Brachsen,  Blei.  Platt- 

deutsch Wunne. 

In  der  Hase  ziemlich  häufig.  Im  Volksmnnde 
gilt  er  hier  allgemein  als  Wunne. 

Unter  Wünne  werden  hier  in  der  Gegend  die  ver- 
schiedenartigsten Fische  verstanden,  so  die  Karausche, 
Aland,  Döbel  u.  s.  w.  Jeder  Weifsfisch  von  ziemlicher 
Gröfse  und  Breite  geht  unter  diesem  Namen. 

18.  Abramis  hlicca  Ag.    (Blicci  björkoi  L.)    Blicke,  Hieben, 

ö fister. 

Ziemlich  häufig,  wird  mit  den  Brassen  verwechselt. 

19.  Albiirnus  Incidns  Heck.  Laube,  Uckelei,  Plattdeutsch 

Bovenfleier. 

Häufig  in  der  Hase.  Wird  meist  als  Bleier  be- 
zeichnet. 

20.  Nemachilus  barbatula.  (Cobitis  barbatnU  L.)  Schmerle. 

Ich  erhielt  ein  Exemplar,  das  bei  Quakenbrück  ge- 
fangen war. 

21.  Cobitis  taenia  L.   Steinbeißer,  Steinpeizger,  Dorn- 

grundel. 

Ich  erhielt  ein  Exemplar,  das  bei  Quakenbrück  ge- 
fangen war. 

2.  Familie.   Esocidae.  Hechte. 

22.  Ksox  lucius  L.     Gemeiner  Hecht.  Plattdeutsch 

gröfserer:  Hecht       Hekt,  kleinerer:  Snuk. 
Häufig,  Georg  Twenhöfel  fing  vor  einigen  Jahren 
einen  Hecht,  der  22  Pfund  wog. 
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3.  Familie.  Salmonidae.  Lachse. 

23.  Salmo  salar  L.   Salm  oder  Lachs. 

Der  Lachs  steigt  in  jedem  Herbst  vom  Meer  in 
die  Ems  und  Hase.  In  Quakenbrück  werden  haupt- 
sächlich beim  Überfall  in  der  Nähe  des  Schützen- 
hofes vom  September  bis  Ende  November  Lachse  ge- 
fangen. Bei  hohem  Wasserstande  ist  der  Fang  dort 
ergiebiger,  aber  nicht  in  allen  Jahren  gleich,  bei 
niedrigem  Wasserstand  kommen  wenige.  In  früheren 
Jahren  wurden  auch  verschiedentlich  im  Kolke  bei 
der  grofsen  Mühle  mehrere  Lachse,  bei  der  kleinen 
Mühle  einzelne  gefangen.  An  diesen  Stellen  hat  der 
Fang  aber  schon  seit  Jahren  nachgelassen.  Einzelne 
Lachse  werden  auch  wohl  einmal  in  den  benachbarten 
Kirchspielen  Menslage  und  Badbergen  gefangen.  Am 
Überfall  werden  jetzt  jährlich  7—14  Stück  im  Ge- 
wichte von  4—25  Pfund  gefangen.  Das  Gewicht  des 
schwersten  von  den  11  in  dem  Jahre  1892  gefangenen 
Lachsen  beträgt  18  Pfund.  In  diesem  Jahre  trat  der 
Lachs  häufiger  auf  als  in  den  vorhergehenden.  Georg 
Twenhofel  teilt  mir  mit,  dafs  er  in  den  Jahren  1876 
und  1877  viele  Lachse  gefangen,  wohl  einmal  150  Stück 
in  einem  Jahre,  von  denen  ein  Männchen  21lj2  Pfund, 
ein  Weibchen  33  Pfund,  der  kleinste  Lachs  2  Pfund 
gewogen  hätte. 

24.  Salmo  trutta  L.   Meerforelle,  Lachsforelle. 

Wird  neben  dem  Lachs,  aber  seltener  gefangen. 

25.  Salmo  fario  L.   Forelle,  Rachforelle. 

Fehlt  hier  in  der  Ebene,  tritt  aber  bei  Osnabrück 

auf. 

4.  Familie.   Muraenidae.  Aale. 

2ß-  Anguilla  vulgaris  Flem,    Gemeiner  Aal. 

Ziemlich  verbreitet,  aber  in  allen  Jahren  nicht 
immer  gleich  häufig. 
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II.  Unterklasse.  Ganoidei.  Schmelzschopper. 

1.  Familie.   Acipenscridae.  Störe. 

27.  Accipenser  sturio  L.  Stör. 

Ist  hier  bei  Quakenbrück  mehrmals  in  der  Hase 
gefangen.  Georg  Twenhöfel  hat  3  Stück,  Nordholt 
4  Stück,  Strahl  beim  Überfall  1891  einen  Stör  ge- 
fangen. Der  schwerste  hier  gefangene  Stör  wog 
195  Pfund.    In  die  Hase  kommt  der  Stör  bei  hohem 

■ 

Wasser,  fällt  dasselbe,  so  geht  er  gleich  zurück. 

III.  Unterklasse.  Cyclostomata.  Rundmäuler. 

1.  Familie.   Petromyzontidae.  Neunaugen. 

■ 

28.  Petromyzon  marinus  L.   Meernennauge,  Lamprete. 

Im  Jahre  1871  wurde  bei  Quakenbrück  eine 
Lamprete  gefangen. 

29.  Petromyzon  fluviatilis  L.    Flufsneunange,  Pricke.  ^ 

■ 

Kommt  in  einigen  Jahren  meist  im  April  in  der 
Hase  und  den  Nebenflüssen  vor.  Bei  Quakenbrück 
und  in  der  Bauerschaft  Renslage  bei  Menslage  sind 
mehrmals  Neunaugen  gefangen  worden.  Unter  den 
bei  Quakenbrück  im  Jahre  1871  gefangenen  Neun- 
augen waren  mehrere  kleinere,  die  ich  derzeit  für 
jüngere  Neunaugen  hielt.  Es  ist  aber  wohl  möglich, 
dafs  diese  kleinen  Neunaugen  Petromyzon  Pianeri  Bl. 
gewesen  sind,  ich  werde  daher  in  der  Folge  genauer 
auf  die  verschiedenen  Gröfsen  achten. 

Quaken  brück,  den  16.  Januar  1893. 

■ 

G.  Möllmann. 

■ 
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des 


Naturwissenschaftlichen  Vereins 


zu 

Osnabrück. 


Für  die  Jahre  1893  und  1894. 


Zugleich 

Festschrift 

zur  Feier  des  fänfumlzwanzigjälirigcn  Bestehens  des  Vereins. 


Mit  5  Tafeln. 

I 

fr  Osnabrück. 

^v  .        in  Kommission  » U* r  Uackliorst/sehcu  Uuclihamlluntf. 

<  •  Drink  von  A.  Lies  ecke  •  -x 
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des 

Naturwissenschaftlichen  Vereins 

zu 

Osnabrück. 


Für  die  Jahre  189:5  uud  1894. 


Zugleich 

Festschrift 

zur  Feier  des  fünfondzwanzigjährigen  Bestehens  des  Vereins. 

Mit  5  Tafeln. 


 cs^-S^O-^"^  — — 

Osnabrück. 

In  Kommission  der  Rackhorst'schcn  Buchhandlung. 

Druck  von  A.  Liesecke. 
1895. 
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Vorbemerkung. 


Zu  unserm  Bedauern  ist  diesmal  in  dem  Erscheinen 
unseres  Berichtes  eine  Verzögerung  eingetreten;  wir  bitten, 
dieselbe  damit  entschuldigen  zu  wollen,  dass  der  vor- 
liegende  X.  Jahresbericht  zugleich  die  Festschrift  bildet 
zu  der  am  26.  October  d.  J.  stattfindenden  Feier  des 
25jährigen  Bestehens  unseres  Vereins.  In  der  letzten 
Generalversammlung  am  20.  Januar  1895  ist  nun,  zum 
Teil  in  Rücksicht  auf  den  erreichten  Abschnitt  in  dem 
Vereinsleben,  eine  erhebliche  Abänderung  der  Statuten 
vorgenommen;  die  neuen  Statuten  sind  diesem  Berichte 
als  Anhang  beigefügt.  Nach  §  7  derselben  ernennt  der 
Verein  in  Zukunft  neben  den  ordentlichen  Mitgliedern 
auch  Ehrenmitglieder  und  auswärtige  Mitglieder.  Obgleich 
nun  dieser  Bericht  mit  Ende  1894  abschliesst,  so  sind 
doch  in  das  Mitglieder -Verzeichnis  die  bis  zu  dem  Er- 
scheinen des  Berichtes  ernannten  Ehrenmitglieder  und 
auswärtigen  Mitglieder  mit  aufgenommen.  Sodann  erlauben 
wir  uns  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Verein  laut  §  2  der 
neuen  Statuten  beabsichtigt,  seine  Berichte  in  Zukunft 
jährlich  zu  veröffentlichen. 
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I.  Personalbestand. 


1.  Vorstand. 

Vorsitzender: 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Thöle. 

Stellvertreter  desselben : 

Oberlehrer  Dr.  Bölsche. 

Schriftführer: 
Rektor  Lienenklaus.  Schatzmeister: 

..  .       .u  Dr-  Thörner, 

Stellvertreter  desselben:  Tn»0.      ,      ......  , 

j  ^  Inhaber  des  staatischen 

_  ....  Untersuchungsamtes. 

Dr.  Niemoller. 

Beobachter  au  der  meteorologischen  Station: 

Mechanikus  Wanke. 


1894. 

E  h  ren  -  Vorsitzender : 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Thöle. 

Vorsitzender: 

Regierungs-  und  Schulrat  Diercke. 

Stellvertreter  desselben: 

Rektor  Lienenklaus. 


Schriftffihrer: 

Oberlehrer 
Dr.  Niemöller. 
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Dr.  Thörner, 
Inhaber  des  städtischen 
Untersuchungsamtes. 


Stellvertreter  desselben: 

Dr.  med.  et  phil.  Hamm. 

Beobachter  an  der  meteorologischen  Station. 

Mechanikus  Wanke. 
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2.  Verzeichnis  der  Mitglieder. 
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1.  Brandi,  Wirklicher  Geheimer  Regierungsrat, 

Berlin. 
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B.  Ordentliche  Mitglieder. 
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8.  Brand,  Lehrer. 

9.  Brenstein,  Dr.,  Chemiker,  Emden. 

10.  Brück,  Senator. 

11.  Bücker,  G.,  Seminarlehrer. 

12.  Buff,  Fabrikant. 

13.  Burgmann,  Tierarzt. 

14.  Busche,  Kaufmann. 

15.  Buschbaum,  Realgymnasiallehrer. 
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16.  Determann,  Oberboniteur  a.  D. 

17.  Diercke.  Regierungs-  und  Schulrat. 

18.  Dierks,  Kaufmann. 

19.  Dreyer  II,  Lehrer. 

20.  Driemeyer,  Kaufmann. 

21.  Droop,  Dr.  med.,  Sanitätsrat. 

22.  Dütting,  Weinhändler. 

23.  Dyckhoff,  J.,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt, 

24.  Ebeling,  Lehrer  an  der  Handelsschule. 

25.  Eickelberg,  Bergwerks- Direktor. 

26.  Engelhard.  Realgymnasiallehrer. 

27.  Eyl,  J.,  Rentner. 

28.  Farwig,  Lehrer. 

29.  Fisse,  Dr.  phil.,  Kalkriese. 

30.  Fortlage,  Senator. 

31.  Francke,  H.,  Agent. 

32.  Free,  Lehrer. 

33.  Fricke,  Kaufmann. 

34.  Friedrichs,  Ct.,  Lehrer. 

35.  Gehrraann,  Zahlmeister. 

36.  Gosling,  Herrn.,  Kommerzienrat,  Senator. 

37.  Grahn,  Geh.  Regierungsrat. 

38.  Grewe,  Lehrer. 

39.  Grob,  Lehrer  an  der  Handelsschule. 

40.  Grothaus,  Dr.  med. 

41.  Gülker,  Gymnasiallehrer. 

42.  Haarmann,  Kommerzienrat  und  Senator,  General 

Direktor. 

43.  Hackländer,  Baurat,  Stadtbaumeister. 

44.  Häberlin,  Mechaniker. 

45.  Hagen,  Droguist, 

46.  Hamm,  Dr.  med. 

47.  Heilmann,  Rentner. 

48.  Henrici,  Kaufmann. 

49.  Heuermann,  Dr.,  Töchterschuldirektor. 

50.  Heydenreich,  Geh.  Regierungsrat. 

51.  Hillebrand,  Dr.  med..  Sanitätsrat. 
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52.  Hollander,  Dr.,  Professor. 

53.  Homann,  Aug.,  Oberbuchhalter. 

54.  Hufmann,  Lehrer. 

55.  Hüpeden,  Landgerichtsrat. 

56.  Hupe,  Dr.  phil.,  Papenburg. 

57.  Japing,  G.,  Kaufmann. 

58.  Japing,  J.,  Kaufmann. 

59.  Jobusch,  Kaufmann. 

60.  Jürgensmann,  Lehrer. 

61.  Kamiah,  Überlehrer. 

62.  Kanzler,  Dr.  med.,  Rothenfelde. 

63.  Kaiser,  Bergwerksdirektor. 

64.  v.  Keiser,  Major  a.  D. 

65.  Kerkhoff,  Geometer. 

66.  Kirchner,  Dr.,  Stabsarzt. 

67.  Kisling- Meyer,  Buchdruckerei  besitzer. 

68.  Klusmann,  Lehrer. 

69.  Knippenberg,  Erich,  Kaufmann. 

70.  Köneke,  Lehrer. 

71.  Kölligs,  Landgerichtsrat. 

72.  Kortejohann,  Zeichenlehrer. 

73.  Kromschröder,  Ernst,  Fabrikant. 

74.  Kromschröder,  Fritz,  Fabrikant. 

75.  Kromschröder,  Otto,  Fabrikant. 

76.  Kruschewsky,  Postdirektor. 

77.  Künsemüller,  Adolf,  Kaufmann. 

78.  Lammers,  Rentner. 

79.  Lescow,  Uhrmacher. 

80.  Lienenklaus,  Rektor. 

81.  Liesecke,  Buchdruckereibesitzer. 

82.  Lindemann,  Dr.,  Direktor  der  Handelsschule. 

83.  Lücke,  Lehrer. 

84.  Lüring,  Lehrer. 

85.  Lüer,  Kaufmann. 

86.  Meinders.  Buchhändler. 

87.  Menz,  Kaufmann. 

88.  du  Mesuil,  Dr.,  Apotheker. 
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89.  Martin,  J.,  Dr.,  Direktor,  Oldenburg. 

90.  Meyer,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrat. 

91.  Meyer,  Aug.,  Dr.,  Sanitätsrat. 

92.  Meyer,  Rud.,  Dr.  med. 

93.  Meyer,  Professor. 

94.  Meyer,  Dr.  jur. 

95.  Meyer,  Heinr.  Casp.  Carl,  Kaufmann. 

96.  Middendorf^  Kaufmann. 

97.  Möllmann,  Dr.,  Oberbürgermeister. 

98.  Mönnich,  B.,  Kaufmann. 

99.  Mollenhauer,  Maurermeister. 

100.  Mooz,  Rechnungsführer. 

101.  Niemöller,  Dr.,  Oberlehrer. 

102.  Nieter,  Lehrer. 

103.  Nolte,  Buchdruckereibesitzer. 

104.  Oelfke,  Kaufmann. 

105.  Ordelheide,  Kaufmann. 

106.  Ortmann,  Lehrer. 

107.  Pagenstecher,  Fabrikant. 

108.  Perschmann,  Dr.,  Oberlehrer. 

109.  Quentin,  Dr.  med. 

110.  Rannenberg,  Lehrer. 

111.  Regula,  Dr.,  Pastor. 

112.  Remme.  Lehrer. 

113.  v.  Renesse,  Geh.  Bergrat. 

1 14.  Reulmann,  Oberlehrer. 

115.  Ringelmann,  Kaufmann. 

116.  Rohde,  Dr.,  Oberlehrer. 

117.  von  Roy,  Bankdirektor. 

118.  Rump,  Dr.  med. 

119.  Runde,  W.,  Kaufmann. 

120.  Runge,  Gymnasial-Direktor  a.  D. 

121.  Rüsgen,  Kaufmann. 

122.  Schaper,  Krankenhaus -Verwalter. 

123.  Schemmann,  Direktor. 

124.  Scheppmann,  Gärtner. 

125.  Schnake,  Lehrer. 
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126.  Schneider,  Ingenieur. 

127.  Schröder,  Mühlenbrandkassen -Direktor. 

128.  Schurig,  Oberturnlehrer. 

129.  Schwenger,  Bankier. 

130.  Sczepansky,  Oberbürgermeister  a.  D. 

131.  Seemann,  Lehrer. 

132.  Sickmann,  Lehrer,  Iburg. 

133.  Simon,  S.,  Kaufmann. 

134.  Sonnemann,  Uegierungssekretär. 

135.  Speckmann,  B.  D.,  Kaufmann. 

136.  Springmann,  (t.,  Fabrikant. 

137.  Springmann,  C,  Fabrikant. 

138.  Strub bc*.  Lehrer. 

139.  Stüve,  Dr.,  Oberlehrer. 

140.  Thüle,  Dr.,  Sanitätsrat. 

141.  Thörner,  Dr.,  Chemiker. 

142.  Tiemeyer,  Taubstummenlehrer. 

143.  Vaegier,  Buchhändler. 

144.  Vassmel,  Kaufmann. 

145.  Vogt,  Oberlehrer. 

146.  Vonhöne,  Dr..  Oberlehrer. 

147.  Wanke,  G.,  Mechaniker. 

148.  Wanke,  Th.,  Mechaniker. 

149.  Weidner,  Maurermeister. 

150.  Wenzel,  Oberlehrer. 

151.  Westerkamp,  J.,  Rentner. 

152.  Westholf,  Dr.,  Augenarzt. 

153.  Wietfeldt,  Dr.,  Professor. 

154.  Wilker,  Lehrer. 

155.  Wieman,  Holzhändler. 

156.  Winner,  Dr.  med. 

157.  Witting,  Ingenieur. 

158.  Zander,  Oberlehrer. 

159.  Ziller,  Dr.,  Oberlehrer. 


Digitized  by  Googh : 


XII! 


C.  Auswärtige  Mitglieder. 

1.  Altemüller,  Lehrer,  Papenburg-Obenende. 

2.  Ebel,  Hauptlehrer,  Dissen. 

3.  Greve,  Lehrer,  Stift  Börstel. 

4.  Maschmeyer,  Dr.  med.,  Gildehaus. 

5.  Möllering,  Apotheker,  Emsbüren. 

6.  Pleister,  Lehrer,  Hasbergen. 

7.  Riebau,  Hauptlehrer,  Papenburg. 

8.  Stockfleth,  Bergassessor,  Witten. 

9.  Tiemann,  Lehrer,  Hasbergen. 
10.  Wallis,  Kantor,  Dissen. 


IL  Thätigkeit  des  Vereins. 

t.  Verhandlungen. 

189». 

Am  10.  Januar  fand  die  jährliche  General  Versammlung 
statt. 

Am  24.  Februar  sprach  Herr  Rektor  Lienenklaus  über 
Falbs  kritische  Tage. 

Am  10.  März  sprach  Herr  Professor  Dr.  Bölsche  über 
den  kohlensauren  Kalk. 

Am  24.  März  sprach  Herr  Regier ungs-  und  Schulrat 
Diercke  über  den  Kilimandscharo  und  seine  Be- 
steigung. 

Am  28.  April  berichtete  Herr  Apotheker  Schrakamp 
aus  Lengerich  i.  W.  über  zwei  botanische  Reisen 
nach  Ungarn  und  nach  Siebenbürgen. 

Am  26.  Mai  machte  Herr  Direktor  Schemmann  Mit- 
teilungen über  das  Osnabrücker  Kupfer-  und  Draht- 
werk und  dessen  Erzeugnisse. 

Am  26.  September  fand  eine  ausserordentliche  General- 
versammlung statt,  welche  den  Ansehluss  des  Verein* 
an  den  neu  gegründeten  Osnabrücker  Vortragsver- 
band beschloss. 

Am  27.  October  führte  Herr  Oberlehrer  Zander  das 
Photometer  von  Weber  vor  und  besprach  dasselbe. 

Am  24.  November  sprach  Herr  Dr.  Hamm  über  die 
Pebrinekrankhcit  der  Seidenraupen,  und  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  Niemöller  führte  einige  neue  Schul- 
versuche aus  der  Wärmelehre  vor. 

Redner  beschrieb  ein  von  der  gewöhnlichen  Form  abweichende? 
Projectionstherinometer  und  zeigte  mit  demselben  die  Unterkühlung 
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des  Wassers  und  des  unterschwefligsauren  Natrons,  ferner  das  Dichtig- 
keitsinaxiniuui  des  Wassers  bei  4°  C.  Eine  andere  Versuchsreihe 
bezog  sich  auf  Luftströmungen  infolge  ungleicher  Erwärmung.  Der 
benutzte  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  auf  einem  Fuss- 
brettchen  befestigten  kommnnicierendcn  Röhren,  welche  inwendig  mit 
Tuch  ausgekleidet  sind  und  in  welche  nahezu  luftdicht  schliessend 
gleich  weite  und  gleich  hohe  Larapencylinder  gesteckt  werden  können. 
Die  in  den  Köhren  befindlichen  Kerzen  können  durch  eine  einfache 
Vorrichtung  so  gestellt  werden,  dass  die  oberen  Enden  derselben  etwa 
1  cm  von  den  Einschnürungen  der  Cylinder  entfernt  bleiben.  Der 
Vortragende  führte  mit  dem  Apparat  6  Versuche  vor,  deren  letzter 
hier  angedeutet  werden  mag ;  er  bezog  sich  auf  den  Luftzug  in  ver- 
schieden hohen  Schornsteinen.  Es  wurde  Uber  die  eine  KerzenHarame 
ein  einfacher  Cylinder,  über  die  andere  gleichzeitig  ein  doppelt  so 
hoher  (hergestellt  durch  Aufeinandersetzen  zweier  einfacher  Cylinder) 
gesetzt,  die  Flamme  im  einfachen  Cylinder  wurde  durch  die  Luft, 
welche  aus  dein  niedrigen  nach  dem  hohen  Cylinder  durch  das  Kom- 
munikationsrobr  strömte,  sofort  ausgeblasen. 

Arn  7.  December  hielten  die  Herren  Dr.  Thörner  und 
Rektor  Lienenklaus  in  dem  Yortragsver  bände 
einen  Experimentalvortrag  über  das  Wasser  und 
seine  Elomente. 

1894. 

Am  20.  Januar  fand  die  jährliche  Generalversammlung 
statt. 

Am  26.  Januar  sprach  Herr  Lehrer  Seemann  über  den 

Wanderflug  der  Vögel. 
Am  6.  März  sprach  Herr  Dr.  Thörner  über  einige  im 
städtischen  Laboratorium  ausgeführte  bakteriologische 
Untersuchungen  und  einen  dabei  entdeckten  Milch- 
fehlerbacillus. ')    Redner  führte  etwa  Folgendes  aus : 
Am  2.  Juni  v.  J.  wurde  dem  hiesigen  Laboratorium  von  einer 
Molkerei  eine  Milchprobe  Uberwiesen  mit  der  Bemerkung,  dass  diese 
von  einem  Genossen  angelieferte  Milch  seit  einiger  Zeit  einen  äusserst 
unangenehmen  Geruch  besässe,  der  sich  auch  den  Molkereiprodukten 
und  zwar  besonders  der  Butter  mitteile,  so  dass  jetzt  häufig  die  sonst 
so  gern  gekaufte  Butter  beanstandet  würde.    Die  sämmtlichen  Kühe, 
von  welchen  die  Milch  stammte,  gingen  auf  Weide  und  erhielten  nach 

')  Der  Vortrag  ist  in  Nr.  33,  Jahrgang  1894  der  „Chemiker- 
Zeitung"  bereits  veröffentlicht. 
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Angabc  des  Besitzers  kein  anderes  Futter  als  das,  welches  sich  die 
Tiere  selbst  auf  der  Weide  suchten.  Die  Weiden  seien  vorzüglich, 
und  das  Wasser  erhielten  die  Kühe  aus  einem  klaren  Gebirgsbachc 
Auch  seien  Krankheitserscheinungen  in  dem  Viehbestande  bis  jetzt 
nicht  beobachtet  worden. 

Die  Milchprobc  war  vollständig  geronnen  und  zeigte  einen  Säure- 
grad von  74°,  entsprechend  0,66  Proc.  Milchsäure.  Ein  irgendwie  fauliger 
oder  unangenehmer  Geruch  war  darin  nicht  mehr  bemerkbar,  es  war 
vielmehr  nur  der  bekannte  Geruch  saurer  Milch  zu  erkennen  Die 
bakteriologisch  -  mikroskopische  Untersuchung  ergab  neben  verschie- 
denen Coccen-  und  Bakterienarten  eine  ziemlich  bedeutende  Menge 
anscheinend  einer  Schimmelpilzart,  die  jedoch  zunächst  nicht  ein 
gehender  untersucht  wurde.  Vorherrschend  waren  neben  den  Milch- 
säurebacillen  kleine,  häutig  aneinander  gereihte  Kurzstäbchen,  die  aber 
nach  einigen  entsprechenden  Versuchen  nicht  die  Erzeuger  des  unan- 
genehmen Geruchs  sein  konnten.  Ich  ersuchte  nun  um  Zusendung 
einer  möglichst  frischen  Milchprobe  und  erhielt  am  8.  Juni  eine  solche 

Diese  Milch  zeigte  einen  unangenehmen  fauligen  Geruch  und 
einen  Säuregrad  von  19",  entsprechend  0,17  Proc.  Milchsäure.  Beim 
Durchleiten  eines  Luftstronis  durch  die  frisch  angekommene  Milch 
trat  der  unangenehme  Geruch  ebenfalls  recht  deutlich  auf.    Die  mit 
gerissenen  Gase  zeigten  eine  sehwach  alkalische  Reaktion,  und  es 
konnte  darin  Ammoniak,  bezw.  eine  flüchtige  Ammoniakverbindung, 
aber  kein  Schwefelwasserstoff,  leicht  ei  kaunt  werden.  Bei  einem  Gähr- 
versuch  im  Brutschrank  trat  anfangs  ebenfalls  eine  schwach  alkalische 
Reaktion  der  entweichenden  Gase  ein,  die  aber  nach  24  Stunden  in 
eine  schwach  saure  Reaktion  umgeschlagen  war.    Ein  Auftreten  von 
Schwefelwasserstoff  war  auch  hier  nicht  zu  erkennen.   Nach  2  Tagen 
wurde  der  Versuch   unterbrochen  und  der  entstandene  Bodensatz 
mikroskopisch  untersucht.  Es  wurden  darin  vorherrschend  Milchsäure 
Bacillen  neben  einigen  anderen  Arten  gefunden.    Hefearten  waren 
darunter  jedoch   nicht  zu   entdecken.    Die  dircetc  mikroskopische 
Prüfung  der  frischen  Milch  ergab  nichts  Charakteristisches.    Für  die 
bakteriologisch  mikroskopische  Untersuchung  waren  unter  Zusatz  von 
einem  Tropfen  der  Milch  Kulturen  sowohl  in  der  gewöhnlichen  schwach 
alkalischen,  wie  auch  in  schwach  saurer  Kartoffel  -  Nährgelatine  au- 
gesetzt.   Nach  dreitägigem  Stehen  bei  Zimmertemperatur  wurden  die 
selben  unterbrochen.    Es  wurden  so  in  1  cem  der  Milch  120000  Ko 
lonien  gefunden.    Unter  diesen  waren  ganz  bedeutend  Vorherrschemi 
die  bekannten  Milchsäurebakterien,  aber  auch  verschiedene  andere 
Bakterienarten,   wie  Coccen,  Lang-  und   Kurzstäbchen,  anzutreffen, 
doch  unter  den  letzteren  keiue  in  irgend  hervorragender  Menge,  s»> 
dass  auf  diene  als  Urheber  des  Milchfehlers  hätte  geschlossen  werden 
können.    Ilefezcllen  wurden  auch  hier  nicht  gefunden,  dagegen  aber 


Digitized  by  Google 


XVII 


(wie  auch  in  der  zuerst  untersuchten  Milchprobe)  verhältnismässig  viele 
einer  Pilzart,  die  ich  dem  Aussehen  nach  für  ciueu  Schimmelpilz  hielt. 

Nach  diesen  Resultaten  hielt  ich  es  für  zweckmässig,  die  Unter- 
suchung an  Ort  und  Stelle,  das  heisst,  auf  dem  Rittergute,  von  welchem 
die  fehlerhafte  Milch  stammte,  fortzusetzen.  Zu  diesem  Zwecke  traf 
ich  am  4.  Juli  v.  J.,  mit  den  notwendigen  Utensilien  zur  Herstellung 
von  Rollkulturen  versehen,  daselbst  ein.  Der  Viehstand  war  wohl- 
gehalten und  die  Kühe  schienen  vollständig  gesund,  die  Stallung  war 
sehr  proper  und  luftig  und  die  Weiden  von  guter  Beschaffenheit.  Ich 
liess  nun  zur  gewohnten  Zeit  und  auch  ganz  in  gewohnter  Weise  die 
Melkung  der  Kühe  vornehmen  und  entnahm  direkt  dem  Gemelk  teils 
einzelner,  teils  mehrerer  Kühe  mittelst  steriler  Pipette  je  2  Tropfen 
Milch,  welche  dann  in  bekannter  Weise  und  unter  Verwendung  von 
Eiswasser  zu  Rollkulturen  direkt  verarbeitet  wurden.  Trotz  der 
grossen  Hitze  des  Tages,  nämlich  33°  C.  im  Schatten,  und  mehrstün- 
diger Eisenbahn-  und  Wagenfahrt  gelang  es  mir,  wenigstens  die  Mehr- 
zahl der  Rohrchen  im  wohlerhaltenen  Zustande  ins  Laboratorium  zu 
bringen,  indem  ich  das  Tuchfutteral,  in  dem  sich  die  Kbhrehen  be- 
fanden, stets  stark  feucht  erhielt.  Die  Kulturen  waren  stets  doppelt 
und  zwar  sowohl  in  schwach  saurer  Kartoffelgelatine,  wie  auch  in  der 
gewöhnlichen  schwach  alkalischen  Nährgelatine  angesetzt. 

Nach  zwei-  bezw.  dreitägiger  Züchtung  bei  Zimmertemperatur 
ica.  20  bis  22°  C.)  zeigten  die  Reagensglaskulturen  nachstehende  Be- 
schaffenheit: 

1.  Gesamte  Milch  einer  schwarzen  Kuh: 

a)  Schwach  saure  Gelatine:  wenig  Bakterienkolonien,  viel  Schimmel- 
kolonien, stark  fauliger  Geruch. 

b)  Sehwach  alkal.  Gelatine:  viel  Bakterienkolonien,  keine  Schimmel- 
kolooien,  kein  fauliger  Geruch. 

2.  Erste  Milchhälfte  von  drei  Kühen: 

a)  Schwach  saure  Gelatine:  wenig  Bakterienkolonien,  keine  Schimmel  - 
kolonien,  kein  fauliger  Geruch. 

b)  Schwach  alkalische  Gelatine:  sehr   viel    Baktcrienkolonien,  viel 
Schimmelkolonien,  stark  fauliger  Geruch. 

3.  Letzte  Milchhälfte  derselben  Kühe: 

a)  Schwach  saure  Gelatine:  viel  Bakterienkolonien,  viel  Schimmcl- 
kolonien,  stark  fauliger  Geruch. 

b)  Schwach  alkalische  Gelatine:  viel  Bakterienkolonien,  viel  Schiinmcl- 
kolonien,  stark  fauliger  Geruch. 

4.  Erstes  Milchdrittel  von  drei  Kühen: 

a>  Schwach  saure  Gelatine:  wenig  Baktcrienkolonien,  wenig  Schiunncl- 

kolonien,  schwach  fauliger  Geruch, 
b)  Schwach  alkal.  Gelatine:  viel  Bakterieukolonien,  wenig  Schimmel- 

kolonien,  schwach  fauliger  Geruch. 

II 
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5.  Letztes  Milchdrittel  von  denselben  Kühen: 

a)  Schwach  saure  Gelatine:  viel  Baktericukolonien,  keine  .Schimmel 
kolonien,  kein  fauliger  Geruch. 

b)  Schwach  alkalische  Gelatine :  viel  Bakterienkolonien,  viel  Schimmel 
kolonien,  stark  fauliger  Geruch. 

6.  Gesamtmilch  von  15  Kühen: 

a)  Schwach  saure  Gelatine:  wenig  Bakterienkolonien,  einzelne  Scliiiu- 
inelpilze,  schwach  fauliger  Geruch. 

b)  Schwach  alkalische  Gelatine:  viel  Bakterienkolonien,  viel  Schimmel 
pilze,  stark  fauliger  Geruch. 

7.  Dieselbe  Milch   nach  dem  Abkühlen  auf  19,5°  C 
(Tages-Temperatur  33°  C.  im  Schatten): 

a)  Schwach  saure  Gelatine:  viel  Bakterienkolonien,  eine  Schiinioel- 

pilzkolonic,  sehr  schwach  fauliger  Geruch. 
I»  Schwach  alkal.  Gelatine:  keine  Bakterienkolonien,  keine  Schimmel 

pilzkolonie,  kein  fauliger  Geruch. 

Gleichzeitig  wurden  auch  noch  von  den  Wassern  in  sterilisirtcn 
Gläschen  Proben  entnommen,  welche  vornehmlich  zur  Tränkung  tles 
Viehs,  bezw.  zur  Reinigung  der  Gelasse  dienten.  Dieselben  ergaben  bei 
der  bakteriologisch-mikroskopischen  Untersuchung  folgende  Resultate: 

1.  VVa  s sei*  au s  dem  G  ebi  rgs  bach ,  we  1  che r  zur  Tränkung 
der  Kühe  während  des  Weidegangs  benutzt  wurde:  In 
1  cem  dieses  Wassers  wurden  gefunden  24360  entwicklungsfähige 
Bakterien,  darunter  ziemlich  viel  Schimmelpilze.  Auch  zeigte  sich 
hier  ein  den  Milchkulturen  ähnlicher  Geruch,  doch  war  es  trotz  wieder- 
holter Versuche  nicht  möglich,  den  später  aus  den  Aülchkulturcn 
isolierten  Pilz  daraus  zu  züchten. 

2.  Brunnenwasser  aus  der  K  üchenpumpe.  In  1  ccin  <h'> 
Wassers  wurden  gefunden  15200  Bakterien,  darunter  keine  Schimmel- 
pilze ;  auch  konnte  ein  fauliger,  den  Milchkulturcn  ähnlicher  Genich 
nicht  beobachtet  werden. 

Aus  diesen  bakteriologischen  Milchuntersuchungen  ergiebt  sich 
nun,  das*  nur  alle  diejenigen  Kulturen  einen  fauligen  Geruch  zeigen, 
welche  Schimmelkolonien  enthalten,  und  dass  ferner  dieser  faulige 
Geruch  um  so  intensiver  auftritt,  je  mehr  Schimmelkolonien  in  der 
Reagensglaskultur  vorhanden  sind.  Ich  stellte  nun  sowohl  von  dem 
Schimmelpilze,  wie  auch  von  den  sonst  noch  in  den  Milchgläsern 
beobachteten  Bakterienkolonien  Reinkulturen  her.  Auch  hierbei  be- 
stätigte sich  die  ausgesprochene  Beobachtung  vollständig,  das  nämlich 
allein  den  Schimmelpilz  kolonien  der  faulige  Geruch  eigentümlich  war. 

1'tn  nun  die  Identität  dieses  schimmelartigen  Pilzes  mit  dem  den 
vorliegenden  Milchfehler  hervorrufenden  Pilze  zu  erweisen,  versetzU 
ich  die  hiesige  reine  llausmilch  mit  einer  sehr  kleinen  Menge  der 
Reinkultur  des  aus  der  inticierten  Milch  isolierten  Pilzes  und  beobachtete 
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das  Verhalten  derselben  im  Sonnenlichte,  im  Brutschranke  bei  einer 
Temperatur  von  38—40  und  bei  Zimmertemperatur  20 — 24°  C.  Hierbei 
ergab  sich,  dass  die  im  Sonnenlicht  stehende  Milch  schon  nach  kaum 
einer  Stunde  denselben  fauligen  Geruch  wie  die  inficierte  Milch  zeigte, 
bei  Zimmertemperatur  und  im  zerstreuten  Tageslicht  war  der  Geruch 
nach  etwas  längerer  Zeit  ebenfalls  deutlich  zu  bemerken,  dagegen 
trat  derselbe  im  Brutschränke,  also  bei  Abschluss  des  Lichtes,  erst 
nach  längerer  Zeit  und  nur  sehr  schwach  auf.  Die  beobachteten 
Milch  kulturen  befanden  sich  bei  diesen  Versuchen  in  grossen,  mit 
sterilen  Baumwollstopfen  verschlossenen  Reagensgläsern,  so  dass  jede 
Veränderung  der  Milch  leicht  erkennbar  war.  Eine  solche  äussere 
Veränderung  der  Milch  war  jedoch  nicht  zu  beobachten.  Da  nun 
dieser  faulige  Geruch,  wie  ich  im  Vorstehenden  schon  mitteilte,  durch 
eine  Entwicklung  flüchtiger,  ammoniakartiger  Verbindungen  hervor- 
gerufen wird,  so  war  es  leicht  zu  verstehen,  dass  derselbe  nach  etwas 
längerer  Zeit,  nämlich  sobald  die  Milchsäurebacillen  die  Oberhand 
gewonnen  und  genügend  Milchsäure  producieren  konnten,  verschwin- 
den rousste,  indem  nämlich  diese  ammoniakartigen  Stoffe,  bezw.  Gase 
jetzt  durch  die  entstehende  Milchsäure  gebunden  wurden.  So  war 
denn  der  Urheber  des  Milchfehlers  gefundeu  und  zwar  in 
Gestalt  eines  Pilzes,  welcher  die  Nährgelatine  in  der  Form 
eines  grauweissen  schimmelpilzar tigen  Rasens  überzieht. 

Da  dieser  Pilz  in  allen  Gcmelken  gefunden  wurde,  dabei  aber 
im  Geroelk  einer  einzelnen  Kuh  oder  auch  mehrerer  Kühe  bei  der 
einen  Probeentnahme  gar  nicht,  bei  der  anderen  aber  in  grösserer 
Anzahl  beobachtet  wurde,  so  möchte  ich  meine  Ansicht  über  die 
Herkunft  desselben  dahin  aussprechen,  dass  die  Sporen,  oder  vielleicht 
auch  die  vegetativen  Keime  des  Pilzes  aus  der  Stallluft  in  die  Milch 
bezw.  in  die  Milchgefässe  gelangen  und  nicht  schon  im  Euter  der 
Kühe  enthalten  sind.  Denn  wäre  letzteres  der  Fall,  und  das  Vor 
handenscin  des  Pilzes  vielleicht  auf  eine  Erkrankung  der  Kühe  zurück- 
zuführen, so  hätte,  da  doch  wohl  kaum  angenommen  werden  konnte, 
dass  säiumtliche  15  Kühe  gleichzeitig  erkrankt  seien,  der  Pilz  nicht  in 
allen  Gemclkcn  gefunden  werden  dürfen. 

Zur  Beseitigung  des  Milchfehlers  schlug  ich  denn  vor,  die  Futter- 
krippen und  Milchgefässe  sehr  häufig  und  die  Euter  der  Kühe  zunächst 
vor  jeder  Melkung  mit  einer  verdünnten,  etwa  weinrothen,  wässerigen 
Lösung  von  Kaliumpermanganat  und  auch  vielleicht  ab  und  zu  mit 
Soda  gründlich  zu  waschen;  ferner  den  Fussboden  des  Stalles  gründ- 
lich mit  Soda  auszuscheuern  und  mit  einer  wässerigen  Chlorkalklö.sung 
naehzuwaschen,  und  schliesslich  die  Wände,  Thüren  und  Decke  des 
Stalles  mit  einer  wässerigen  Aufschlemmung  von  schweHigsaurem  Kalk 
zu  streichen.  Auch  gab  ich  noch  anheim,  die  Milch  direkt  nach  dein 
Melken  gut  abzukühlen,  und  das  Wasser  des  Gebirgsbaches,  obgleich 
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daraus  der  vorliegende  Pilz  nicht  isoliert  werden  konnte,  doch  der 
Sicherheit  wegen  zunächst  zum  Tränken  des  Viehes  nicht  mehr  zu 
benutzen,  sondern  hierzu  lieber  das  ganz  schiinmclpilzfreic  Bruunen- 
wasser  zu  verwenden.  Ob  diese  Vorschläge  zur  Beseitigung  des  Milch 
fehlers  nun  in  gründlicher  Weise  durchgeführt  wurden,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen,  jedenfalls  aber  habe  ich  von  dem  Vorstande  der 
Molkerei  gehört,  dass  sich  der  Fehler  nicht  direkt  gehoben  hat 
Energischer  wirkende  Desinfektionsmittel,  z  Ii.  Sublimatlösung,  mochte 
ich  ihrer  Giftigkeit  wegen  hier  nicht  in  Vorschlag  bringen,  da  ich 
selbst  bei  der  Reinigung  nicht  zugegen  sein  konnte. 

Was  nun  das  nähere  Studium  und  die  Identifizierung  dieses  nicht 
uninteressanten  Pilzes  betrifft,  so  erlaube  ich  mir,  hierüber  Folgendes 
zu  bemerken.  Der  Pilz  wächst  bei  einer  Temperatur  von  20—30°  C. 
verhältnismässig  rasch,  indem  er  die  Nährsubstanzen  (schwachalkalische 
und  schwachsaure  Gelatine,  sowie  Agar-Agar)  mit  einem  dichten, 
schön  verästelten,  grauweissen,  schimmelpilzartigen  Käsen  überzieht 
Am  schönsten  bildet  sich  der  Pilzrasen  bei  einer  Strichkultur  auf 
schwachsaurcr  Kartoflclgelatine  und  auf  Agar-Agar.  Kr  verflüssigt 
dabei  das  Nährmedium  nicht. 

Bei  Stichkulturcn  rindet  ebenfalls  nur  eine  Rasenbildung  an  der 
OberHächc  des  Nährbodens  statt,  während  in  der  ganzen  Län^e  des 
Impfstiches  erst  nach  vielen  Tagen  ein  sehr  schwaches  Wachstum  in 
Gestalt  von  feinen  verästelten  Fäden  bemerkbar  wird.  Der  Pilz  ist 
somit  unbedingt  zu  den  stark  aeroben,  d.  h.  sauerstoff bedürftigen, 
Arten  zu  zählen.  In  einer  sauerstofffreien  Atmosphäre,  sowie  ira 
Wasserstoffgase  und  in  Kohlensäure  tindet  selbst  nach  vielen  Tagen 
gar  kein  Wachsen  des  Pilzes  statt.  Lässt  man  den  Sauerstoff,  bezv. 
atmosphärische  Luft  wieder  zutreten,  so  tritt  langsam  (besonders  sehr 
langsam  nach  dem  Verweilen  in  Kohlensaure)  auch  wieder  ein 
Wachsen  des  Pilzes  ein.  Anscheinend  wirkt  daher  die  Kohlensäure, 
wenn  auch  sehr  langsam,  vernichtend  auf  den  Pilz  ein. 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Pilzfäden  des  Rasens  unter 
dein  Mikroskop  bei  einer  etwas  stärkeren,  etwa  300  —350- fachen  Ver- 
grösserung,  so  erkennen  wir  schon,  dass  hier  kein  eigentliches  Pilz- 
mycel  vorliegt,  sondern  dass  die  Pilzfäden  aus  aneinander  gereihten, 
kleinen  Zellen  bestehen.  Bei  noch  stärkerer,  etwa  900-faeher  Ver- 
grösscrung  sehen  wir  dann  deutlich,  dass  diese  Zellen  oder  richtiger 
Bakterien; ganz  willkürlieh,  bald  stehend,  bald  liegend,  aneinander  ge- 
reiht sind  und  so  die  einzelnen  Pilzfäden  und  ihre  Verzweigungen 
bilden,  ohne  anscheinend  eine  innigere  Verbindung  mit  einander  zn 
haben.  Dies  bestätigt  auch  der  folgende  Versuch.  Nehmen  wir  mit 
einer  sterilen  Platinnadel  eine  Spur  von  dem  Pilzrasen  auf,  verreiben 
dieselbe  mit  Wasser  oder  Nährbouillon,  stellen  daraus  ein  Deckglas- 
Präparat  her  und  beobachten  dasselbe  unter  dem  Mikroskop  bei  etwa 
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I2u0-facher  Vergrösserung,  so  sehen  wir,  dass  der  hier  vorliegende 
Pilz  aus  eitier  grossen  wohl  ausgebildeten  Bakterienart  besteht.  Be- 
wegung zeigt  dieser  Bacillus  nicht.  Derselbe  besitzt  eine  Länge  von 
0,027—0,030  mra  und  eine  Breite  von  0,027— 0,0H4  min.  Interessant 
ist  bei  diesem  Bacillus  noch  die  wohl  ausgebildete  Schichtung  oder 
Gliederung  desselben,  welche  auf  eine  leichte  Spaltbarkeit  bezw.  Ab- 
sprossung  schliessen  lässt. 

Was  nun  schliesslich  die  Identificicrung  der  vorliegenden  Bak- 
terienart  betrifft,  so  ist  dieselbe  in  der  bakteriologischen  Diagnostik 
von  James  Eisenberg  von  1891  noch  nicht  beschrieben.  Vielleicht 
ist  dieselbe  identisch  mit  dem  Bacillus  foetidus  lactis,  welchen  C.  0. 
Jensen  und  H.  F.  Lünde1)  als  die  Ursache  eines  Milch-  und  Butter- 
iehlers  gefunden  haben,  und  welcher  ebenfalls  einen  stark  fauligen 
Geruch  der  Milch  und  Butter  hervorufen  soll.  Leider  beschreiben 
diese  Forscher  den  Bacillus,  wenigstens  in  der  mir  vorliegenden  Ab- 
handlung, selbst  nicht  näher.  Dagegen  spricht  allerdings  die  That- 
sache,  dass  der  Bacillus  der  obengenannten  Forscher  auch  in  stark 
saurer  Milch  noch  den  fauligen  Geruch  hervorbringen  soll,  was  bei 
dem  von  mir  beschriebenen  Bacillus  nicht  der  Fall  ist. 

Sodann  führten  die  Herren  Dr.  Thörner  und  Rektor 
Lienen  kl  aus  mit  Hülfe  des  Projektionsmikroskops 
einige  mikro-zoologische  Präparate  vor. 
Am  16.  März  sprach  Herr  Rektor  Lienenklaus  über  die 
Entstehung  der  Gebirge  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung des  geologischen  "Baues  des  Hüggels. 
Am  13.  April  sprach  Herr  Dr.  Hamm  über  die  Einwir- 
kung des  Tabaks  auf  den  Tuberkelbacillus  und  Herr 
Lehrer  Bohr  über  die  Reptilien  und  Amphibien  der 
Umgegend  von  Osnabrück. 
Am  26.  October  hielt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Niemöller 
einen  Experimentalvortrag  aus  der  Wärmelehre. 
Der  Vortragende  machte  eine  grössere  Reihe  von  Versuchen 
mit  dem  neuen  von  Prof.  Dr.  Looser   in  Essen  erfundenen  Doppel- 
Thcnuoskop.    Das  Thermoskop  besteht  zunächst  aus  zwei  U-  förmig 
gebogenen  Flüssigkeitsindicatoren  (mit  gefärbtem  Weingeist  gefüllten 
Manometern),  welche  so  dicht  nebeneinander  stehen,  dass  der  Stand 
der  Flüssigkeit  in  beiden  an  einer  gemeinsamen  mittleren  Skala  sich 
leicht  ablesen  liisst  und  Unterschiede  selbst  weniger  Millimeter  noch 
aus*  grösserer  Entfernung  wahrnehmbar  sind.    Jedes  Manometer  steht 
durch  einen  dünnen  Gummischlauch  mit  einem  Wärme  -  Heceptor  in 
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Verbindung.  —  Als  Rcceptorcn  dienen  gläserne  Halbkugeln  oder  ein 
fache  gläserne  Kapseln,  auf  deren  genauere  Beschreibung  wir  hier  ver- 
zichten müssen.  Der  Vortragende  führte  Versuche  vor  über  die 
W'ärraeleitungsfahigkcit  verschiedener  Metalle,  über  die  Wänueleituntf 
des  Holzes  senkrecht  und  parallel  zur  Faserrichtung,  über  strahlende, 
über  specitische  Wärme,  über  Wärme  bei  Veränderung  des  Aggregat 
zustandes,  über  die  adiabatischen  Temperaturänderungen  der  Luft  u.  s.w. 
Den  Schluss  bildeten  Versuche  über  die  Osmose  der  Gase  und  Uber 
die  Absorption  der  Luft  in  ausgekochtem  Wasser. 
Am  16.  November  sprach  Herr   Rektor  Lienenklaus 

über  die  Eiszeit. 
Am  30.  November  sprach  Herr  Regierungs-  und  Schulrat 
Diercke  über  die  Verteilung  und  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  im  Regierungsbezirk  Osnabrück. 
Am  14.  December  referierte  Herr  Rektor  Lienenklaus 
über  die  Nutzbarmachung  der  chemischen  Energie 
der  Kohle  in  Form  von  Elektricitat,  und  Herr  Lehrer 
Bohr  über  Fälle  von  Geschlechtsreife  bei  Amphibien 
im  Larvenstadium. 

Ausserdem  beteiligte  sich  der  Verein  an  den  Be- 
strebungen des  Osnabrücker  Vortrags  Verbandes. 


2.  Ausflüge. 

Am  27.  Mai  1893:  Besichtigung  des  Osnabrücker  Kupfer- 

und  Drahtwerkes. 
Am  22.  September  1895:  Ausflug  nach  Gut  Sandfort  zur 

Besichtigung  der  Fischzuchtanlagen  des  Herrn  Jaffe 
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III.  Bibliothek  des  Vereins 


Das  nachstehende  Verzeichnis,  welches  mit  dem  31. 
December  1894  abschliesst,  gilt  zugleich  als  Quittung  über 
die  eingelaufenen  Sendungen.  Wir  bitten  die  geehrten 
Gesellschaften  und  Vereine,  dasselbe  gefälligst  daraufhin 
durchsehen,  insbesondere  auch  etwa  erschienene  Schriften 
derselben,  die  uns  nicht  zugegangen  sind,  uns  gütigst 
nachliefern  zu  wollen. 


Als  Geschenke  gingen  der  Bibliothek  zu: 

John  Collett,  13th  Annual  Report  of  the  Department 
of  Geology  and  Natural  History  of  Indiana.  —  Von 
Herrn  Professor  Hambach  in  St.  Louis  überreicht. 
A.  v.  Koenen,  Revision  der  Molluskenfauna  des  Sam- 

ländischen  Tertiärs.  —  Überreicht  vom  Verfasser. 
E.  Lienenklans,  Monographie  der  Ostrakoden  des  nord- 
westdeutschen Tertiärs.  —  Überreicht  vom  Verfasser. 
Baron  Ferd.  v.  Mueller,  Iconography  of  Candolleaceous 
Plants.    First  Decade.  —  Überreicht  vom  Verfasser. 
Franz  Rogel,  Ableitungen  von   Identitäten.  —  Vom 
Verfasser  überreicht. 

 Über  Zusammenhang  der  Fakultäten-Coefficienten 

mit  den  Bernoulli'schen  und  Euler'schen  Zahlen.  — 
Vom  Verfasser  überreicht. 

—  —  Transformation    der   Potenzreihen    ganzer  und 

reciproker  Zahlen.  —  Vom  Verfasser  überreicht. 

—  —  Zur  Theorie  der  höheren  Kongruenzen.  —  Vom 

Verfasser  überreicht. 
 Ableitung  arithmetischer  Reihen.  —  Vom  Ver- 
fasser überreicht. 
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Franz  Rag el,  Darstellung  zahlentheoretischer  Funktionen 
durch  trigonometrische  Reihen.  —  Vom  Verfasser 
überreicht. 

Erw.  Schulze  und  Fr.  Borcherding,  Fauna  Saxonica. 
Amphibia  et  Reptilia.  —  Von  Herrn  Borcherding 
überreicht. 

J.  H.  Simpson,  Report  of  Explorations  across  the  Great 
Basin  of  the  Territory  of  Utah  in  1859.  Engeneer 
Departement  U  S  Army.  —  Von  Herrn  Professor 
Hambach  überreicht. 

J.  H.  L.  Vogt,  Bildung  von  Erzlagerstätten  durch  Diffe- 
renciationsprocesse  in  basischen  Eruptivmagmata.  — 
Überrei  cht  von  Herrn  Bergingenieur  MaxKrahmann. 

A.  H.  Worthen,  Geological  Survey  of  Illinois.  Vol.  8.  — 
Von  Herrn  Professor  Hambach  überreicht. 
Report  of  the  Secretary  of  the  Interior.  Vol.  III.  — 
Von  Herrn  Professor  Hambach  überreicht. 


Durch  Austausch  empfing  dieselbe  aus: 

Altenburg.  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 
Amiens.    Societe  Linneenne  du  Nord  la  France.  Bulletin 

mensuel,  tome  X,  Nr.  223—234,  tome  XI,  Nr.  235 

bis  246.  —  Memoires,  tome  VIII. 
Amsterdam.    Koninklijke  Akademie  van  "Wetenschappen, 

Afdeeling  Natuurkunde.  Verslagen  en  Mededeelingen, 

derde  Reeks,  deel  IX;  Register  zu  derde  Reeks. 

deel  I  — IX.  —  Verslagen   der  Zittingen  1892,93 

und  1893/94. 

Annaberg-Buchholz.  Verein  für  Naturkunde.  Jahres- 
bericht IX. 

Augsburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schwaben 
und  Neuburg.    Jahresbericht  31. 

Aussig  a/d  Elbe.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Thätig- 
keitsbericht  für  1877—1893. 

Baden  bei  Wien.  Gesellschaft  zur  Verbreitung  wissen- 
schaftlicher Kenntnisse.  G.  Calliano,  Praehistorisehe 
Funde  in  der  Umgegend  von  Baden. 
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Baltimore.  Johns  Hopkins  University.  Cerculars,  Vol.  XI, 
Nr.  94,  95,  98,  Vol.  XII,  Nr.  101—108,  Vol.  XIII, 
Nr.  109-112,  114  und  116. 

Bamberg.    Naturforschende  Gesellschaft.    Bericht  XVI. 

Basel.  Naturforschende  Gesellschaft.  Verhandlungen, 
Teil  IX,  Heft  3,  Teil  X,  Heft  1. 

Belfast.  Natural  History  and  Philosophical  Society.  Report 
and  Proceedings  für  1891/92  und  für  1892/93. 

Bergen.  Bergens  Museum.  Aarsberetning  für  1891.  Aar- 
bog für  1892. 

Berlin.  Königlich  preussische  geologische  Landesanstalt 
und  Bergakademie.    Jahrbuch.  Bd.  12  und  13. 

—  Gesellschaft  für  Erdkunde.  Verhandlungen,  Bd.  XIX, 
Heft  9  und  10,  Bd.  XX  und  XXI. 

—  Centralcommission  für  wissenschaftliche  Landeskunde. 
Bericht  1891/92. 

Bern.  Schweizerische  Naturforschende  Gesellschaft.  Ver- 
handlungen der  Jahresversammlungen  zu  Basel  1892 
und  zu  Lausanne  1893. 

Bern.  Naturforschende  Gesellschaft.  Mitteilungen  aus 
den  Jahren  1892  und  1893  (Nr.  1279—1334). 

Bistritz.    Gewerbeschule.    Jahresbericht  17  und  18. 

Bonn.  Naturhistorischer  Verein  für  die  preussischen  Rhein- 
lande, Westfalen  und  den  Regierungsbezirk  Osna- 
brück. Verhandlungen.  Jahrgang  1849,  zweite  Hälfte, 
Jahrgang  50  und  Jahrgang  51  erste  Hälfte. 

Bordeaux.  Societe  des  Sciences  physujues  et  naturelles. 
Memoires,  4e  serie,  tome  I,  II  und  tome  III,  cahier  1.  — 
Observations  pluviometriques  1890/91  und  1891/92. 

Boston.    Society  of  Natural  History. 

—  American  Academy  of  Arts  and  Sciences.  Procee- 
dings, Vol.  XIX  und  XX. 

ßraunschweig.  Verein  für  Naturwissenschaft.  Jahres- 
bericht für  1889/90  und  1890/91. 

Bremen.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Abhandlungen, 
Bd.  XIII. 
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Breslau.  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur.  Jahresbericht  70  und  71.  —  Partsch,  Litte- 
ratur  der  Landes-  und  Volkskunde,  Heft  2. 

Brünn.  Naturforschender  Verein.  Verhandlungen,  Bd.  30 
und  31.  —  Bericht  der  meteorologischen  Kommission 
für  1890  und  1891. 

—  K.  K.  mährisch-schlesische  Gesellschaft  für  Ackerbau. 
Natur-  und  Landeskunde.    Mitteilungen  Nr.  13  u.  17. 

Brüssel.  Societe  entomologique  de  Belgique.  Comptes 
rendus,  4°  serie,  annee  1891,  Nr.  15 — 25. 

Budapest.  Ungarische  geologische  Gesellschaft.  Földtani 
Közlöny,  Bd.  22,  Heft  11  und  12,  Bd.  23,  Bd.  24. 
Heft  1-10.  —  Jahresbericht  für  1891  und  1892. 

—  Königliche  Ungarische  geologische  Anstalt.  Mit- 
teilungen aus  dem  Jahrbuche  Bd.  X,  Heft  3 — 6. 

—  Ungarische  naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

—  Mathematische  und  naturwissenschaftliche  Berichte 
aus  Ungarn,  mit  Unterstützung  der  Königl.  Ungari- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  und  der  Königl. 
Ungarischen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  her- 
ausgegeben. 

Buenos  Aires.    Museo  de  Productos  Argentinos. 

Cambridge.  Museum  of  Comparative  Zoology.  Bulletin, Vol. 
XVI,  Nr.  11-15,  Vol.  XXIII,  Nr.  4-6,  Vol.  XXIV, 
Vol.  XXV.  —  Annual  Report  for  1891/92  und  1892/93. 

Cassel.    Verein  für  Naturkunde.    Bericht  38  und  39. 

Chapel  Hill  N.  C,  Elisha  Mitchell  Scientific  Society. 
Journal,  9th  and  10 th  year. 

Chemnitz.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  12.  Bericht. 

Cherbourg.  Societe  nationale  des  Sciences  naturelles  et 
matheniatique.    Memoires,  tome  28. 

Christiania.  Königl.  Norwegische  Universität.  Abhand- 
lungen im  Universitätsprogramm. 

—  Publikationen  der  Norwegischen  Kommission  der 
europäischen  Gradmessung.  Vandstandsobservationer. 
Heft  5.  —  Schiötz  Resultate  der  Pendelbeobachtun- 
gen  von  1893. 
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Christiania.  Den  Norske  Nordhavs-Expedition  1876 — 1878, 
D.  C.  Danielssen,  Crinoidea  und  Echinidea.  J.  A. 
Grieg,  Ophiuroidea. 

Chur.  Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens.  Jah- 
resbericht 36  und  37. 

Cordoba.    Academia  National  de  Ciencias. 

Crefeld.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Bericht  1892—93 
und  1893—94. 

Danzig.    Naturforschende  Gesellschaft.    Schriften,  neue 

Folge,  Bd.  8,  Heft  2—4. 
Darmstadt.    Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheinischer 

geologischer  Verein.    Notizblatt,  4.  Folge,  Heft  13 

und  14,  nebst  Mitteilungen,  Bd.  22  und  23. 
Davenport.    Academy  of  Natural  Sciences.  Proceedings, 

Vol.  5,  part  2. 

Dijon.  Academie  des  Sciences,  Arts  et  Belle -Lettres. 
M^moires,  3e  serie,  tome  III. 

Dorpat  (Jurjew).  Naturforschende  Gesellschaft.  Sitzungs- 
berichte, Bd.  9,  Heft  3,  Bd.  10,  Heft  1  und  2. 

Dresden.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Isis.  Sitzungs- 
berichte, Jahrgang  1892  und  1893. 

Dublin.  Royal  Dublin  Society.  Scientific  Transactions, 
series  II,  Vol.  4,  Nr.  14,  Vol.  5,  Nr.  1—4.  —  Scien- 
tific Proceedings,  Vol.  7,  part  5,  Vol.  8,  part  1  u.  2. 

Dürkheim.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Pollichia.  Mit- 
teilungen, Nr,  5—7.  —  Dr.  C.  Mehlis,  Der  Drachen- 
fels  bei  Dürkheim  a/d.  H. 

Düsseldorf.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Ebersbach.  Humboldt-Verein. 

Elberfeld.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Emden.  Naturforschende  Gesellschaft.  Jahresbericht  77 
und  78. 

Erfurt.  Königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 
Jahrbücher,  neue  Folge,  Heft  18 — 20. 

Erlangen.  Physikalisch-medicinische  Sozietät.  Sitzungs- 
berichte, Heft  23—25. 
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Frankfurt  a/M.  Senkenbergische  naturforschende  Gesell- 
schaft. Bericht  1893  und  1894.  —  0.  Boettcher. 
Katalog  der  Batrachier-Sammlung.  Derselbe,  Katalog 
der  Reptilien-Sammlung. 

Frankfurt  a/d.  O.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Socie- 
tatum  Litterae,  Jahrg.  VII  und  Jahrg.  VIII,  Nr.  1 
bis  9.  —  Helios,  Jahrg.  X,  Nr.  9—12  und  Jahrg.  XI. 

Frauenfeld.    Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft. 

Freiburg  i/B.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Frei  bürg  in  der  Schweiz.  Societe  Freibourgoise  des 
Sciences  naturelles. 

Fulda.    Verein  für  Naturkunde. 

Gera.  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaf- 
ten.   32. — 35.  Jahresbericht. 

Giessen.  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde.   29.  Bericht. 

Glasgow.  Natural  History  Society.  Proceedings  and 
Transactions,  new.  series,  vol.  III,  part  2  und  3. 

Görlitz.  Naturforschende  Gesellschaft.  Abhandlungen. 
Bd.  20. 

Graz.     Naturwissenschaftlicher  Verein    für  Steiermark. 

Mitteilungen,  Jahrg.  1891,  1892  und  1893. 
Greifswalde.     Naturwissenschaftlicher   Verein   für  Neu- 

Vorpommern  und  Rügen.    Mitteilungen,  Jahrg.  24 

und  25. 

Greiz.    Verein  der  Naturfreunde.    Abhandlungen  1893. 

Halle.  Kaiserlich  Leopoldino-Karolinische  deutsche  Aka- 
demie der  Naturforscher.  Leopoldina,  Heft  28,  Xr. 
21-24,  Heft  29,  Heft  30,  Nr.  1—22. 

—  Verein  für  Erdkunde.    Mitteilungen  für  1891,  1893 
und  1894. 

—  Naturforschende  Gesellschaft. 

Hamburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Abhandlun- 
gen nebst  Beilage  Vereinsangelegenheiten.  —  Ver- 
handlungen, dritte  Folge  I. 

Hamburg.  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhal- 
tung. 
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Hanau.  Wetteranische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Natur- 
kunde.   Bericht  für  1889—1802. 

Hannover.  Naturhistorische  Oesellschaft.  Jahresbericht 
42  und  43. 

—  Geographische   Gesellschaft.     Jahresbericht   II,  III 
und  IV. 

—  Gesellschaft  für  Mikroskopie. 

Harlem.  Fondation  de  P.  Teyler  van  der  Hülst.  Archive 
du  Musee  Teyler,  serie  II,  vol.  IV,  part  1  und  2.  — 
Ekama,  Catalogue  de  la  bibliotheque,  tome  II,  liv.  1—3. 

Heidelberg.  Naturhistorisch -medicinischer  Verein.  Ver- 
handlungen, neue  Folge,  Bd.  V,  Heft  1  und  2. 

Helsingfors.  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica.  Med- 
delanden,  Heft  17  und  18.  —  Acta,  vol.  VIII. 

Hermannstadt.  Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissen- 
schaften. Verhandlungen  und  Mitteilungen,  Jahrg. 
42  und  43. 

Innsbruck.  Naturwissenschaftlich -medicinischer  Verein. 
Berichte,  Jahrg.  20. 

—  Ferdinandeum.   Zeitschrift  für  Tirol  und  Vorarlberg, 
III.  Folge,  Heft  37  und  38. 

Karlsruhe.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Kiel.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Hol- 
stein.   Schriften,  Bd.  X,  Heft  1. 

Kiew.  Societe  des  Naturalistes  de  Kiew.  Memoires, 
tome  X,  liv.  1  und  2. 

Klausenburg.  Siebenbürgischer  Museumsverein,  medici- 
nisch-naturwissenschaftliche  Sektion.  Ertesitö,  Bd.  17, 
Heft  3,  Bd.  18,  Heft  1-3. 

Königsberg.      Physikalisch  -  ökonomische  Gesellschaft. 
Schriften,  Jahrg.  33  und  34. 

Landshut.    Botanischer  Verein.    Bericht  13. 

La  Plata.   Museo  de  La  Plata.  Revistu  de  Museo,  tomo  II. 

—  Ministere  de  Gouvernement. 

Lausanne.    Societe  Vaudoise  des  Sciences  naturelles.  Bul- 
letin, III.  serie,  Nr.  109—113. 
Leipzig.    Naturforschende  Gesellschaft. 
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Leipzig.   Verein  f  ür  Erdkunde.  Mitteilungen  1892  u.  1893. 
Linz.    Museum  Franoisco-Carolinum.    ßericlit  51  und  52. 
Lissabon.    Academia  Real  das  Sciencias. 
Lüneburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein.  Jahreshefte 

11  und  12.    Jahresbericht  1,  2,  4-9  und  11—13. 
Lüttich.    Societe  geologique  de  Belgique. 
Luxemburg.    Fauna,  Verein  Luxemburger  Naturfreunde. 

Fauna,  Jahrg.  1892,  Heft  3-5,  Jahrg.  1893,  1894. 

Heft  1—3. 

—  Societe  botanique. 

—  L'Institut  Royal  Grand -Ducal,  Section  des  Sciences 
naturelles.    Publications,  tome  22. 

Magdeburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Jahresbe- 
richt und  Abhandlungen  1892,  1893/94,  erstes  Halb- 
jahr. —  Festschrift  zur  Feier  des  25jährigen  Stif- 
tungstages. 

Mannheim.  Verein  für  Naturkunde.  Jahresbericht  für 
1889—1893. 

Mantes.  Societe  agricole  et  horticole.  Bulletin  mensuel, 
tome  I  bis  XI,  tome  XIV,  Nr.  151  bis  159. 

Marburg.  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten 
Naturwissenschaften.  Sitzungsberichte,  Jahrg.  1892 
und  1893. 

Meriden.  Meriden  Scientific  Association.  A  Review  of 
the  year  1893. 

Metz.  Societe  d'historie  naturelle.  Bulletin,  2e  serie, 
vol.  VI. 

Milwaukee.    The  Public  Museum. 

Minneapolis.    Minnesota  Academy  of  Natural  Sciences. 

—  Geological  and  Natural  History  Survey  of  Minne- 
sota.   Annual  Report  for  1891.  —  Bulletin  Nr.  7  u.  8. 

Moskau.  Socn-to  Imperiale  des  Naturalistes.  Bulletin, 
1892  Nr.  3  und  4,  1893,  1894  Nr.  1  und  2. 

München.  Bairischc  botanische  Gesellschaft.  Berichte. 
Bd.  2  und  3. 

—  Geographische  Gesellschaft.    Jahresbericht  für  1892 
und  1893. 
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Münster.  Westfälischer  Provinzialverein  für  "Wissenschaft 
und  Kunst.    20.  und  21.  Jahresbericht. 

Nancy.  Societe  des  Sciences.  Bulletin,  serie  II,  tome  XII 
fasc.  26  und  27. 

Neuchatel.  Societe  des  Sciences  naturelles.  Bulletin, 
tome  XVII— XX. 

—  Societe  murithienne  du  Valais. 

New- York.    Aeademy  of  Sciences.  Transactions,  vol.  XII. 

—  Microscopical  Society.    Journal,  vol.  IX  und  X. 
Nürnberg.    Naturhistorische  Gesellschaft.  Abhandlungen, 

Bd.  X,  Heft  1  und  2,  nebst  Jahresbericht  für  1892. 

Odessa.  Club  alpin  de  Crimee.  Bulletin  annee  1893. 
Catalogue  de  l'Exposition  de  Crimee. 

Orlenbach.   Verein  für  Naturkunde.   Bericht  XIII  u.  XIV. 

Osnabrück.  Historischer  Verein.  Mitteilungen,  Bd.  17 
und  18.  —  Reinecke,  Inhaltsverzeichnis  der  Mit- 
teilungen, Bd.  1  —  16,  erstes  Heft. 

—  Handelskammer.    Jahresbericht  für  1892  und  1893. 
Passau.    Naturhistorischer  Verein. 

Petersburg.  Academie  Imperiale  des  Sciences.  Bulletin, 
nouvelle  serie,  tome  IV,  Nr.  1  und  2,  V"  serie, 
tome  I,  Nr.  1 — 4. 

Philadelphia.  Aeademy  of  Natural  Sciences.  Proceedings, 
1892,  part  2  und  3  und  1893. 

—  American  Philosophical  Society.    Proceedings,  vol. 
XXX,  Nr.  139  und  vol.  XXXI. 

Pisa.  Societa  Toscana  di  Science  naturali.  Processi  ver- 
bali,  vol.  VIII,  pag.  156-210,  pag.  233-242,  vol.  IX, 
pag.  1—192. 

Prag.  K.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Sitzungsberichte,  Jahrgang  1892  und  1893. 

—  Natnrhistorischer  Verein  Lotos.  Jahrbuch  für  Natur- 
wissenschaften, neue  l^olge,  Bd.  XIII  und  XIV. 

—  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten.  Be- 
richt für  1892  und  1893. 

—  Germania,  Verein  der  deutschen  Hochschüler. 
Regensburg.  Naturwissenschaft!. Verein.  Berichte,  Heft  IV. 
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Reichenbach  i.  V.  Voigtländischer  Verein  für  allgemeine 
und  specielle  Naturkunde. 

Reichen berg.  Verein  der  Naturfreunde.  Mitteilungen. 
Jahrgang  21 — 25. 

Riga.  Naturforscher -Verein.  Korrespondenzblatt,  Jahr- 
gang 30  und  37. 

Rio  de  Janeiro.    Musen  nacional. 

Rochester  N.-Y.    Rochester  Academy  of  Science.  Pro- 

ceedings,  vol.  I,  brochure  2,  vol.  II. 
Rom.    Reale  Accademia  dei  Lincei.    Atti,  ser.  5  Ren- 

diconti,  vol.  I,  2.  sem.,  fasc.  11  und  12,  vol.  II  und 

vol.  III. 

—  Specula  Vaticana.    Publicazioni,  fasc.  3  und  4. 
Rostock.    Verein   der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 

Mecklenburg.    Archiv,  Jahrgang  46  und  47. 

Ronen.  Societe  des  amis  des  Sciences  naturelles.  Bul- 
letin, 3<"  serie,  annee  27,  2e  sem. 

San  Francisco.  California  Academy  of  Sciences.  Pro- 
ceedings,  second  series,  vol.  III,  part  2. 

San  Jose.  Museo  nacional.  Anales,  tomo  III  und  IV.  — 
M.  de  Peralta,  Etnologia  Centro-Americana. 

St.  Gallen.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  Berichte 
für  die  Vereinsjahre  1890/91  und  1891/92. 

St.  Louis.  Academy  of  Science  of  St.  Louis.  Trans- 
actions,  vol.  VI,  Nr.  3—17. 

—  Missouri  Botanical  Garden. 

Santjago  de  Ch.     Deutscher   wissenschaftlicher  Verein. 

Verhandlungen,  Bd.  II,  Heft  5  und  6. 
Schaphausen.  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft. 

Mitteilungen,  vol.  VIII,  Heft  10,  vol.  IX,  Heft  1—3. 
Schneeberg.  Wissenschaft!  Verein.  Mitteilungen,  Heft  3. 
Stavanger.  Stavanger  Museum.  Aarsberetning  für  1892. 
Stettin.    Verein  für  Erdkunde. 

Stockholm.  Kongl.  Svenska  Vetenskaps- Akademie.  Bi- 
hang,  vol.  15  bis  19.  —  Öfversigt,  vol.  47  bis  50. 

—  Entomologiska   Föreningen.     Tidskrift,   vol.  14, 
Heft  1-4. 
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Strassburg.  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissen- 
schaften, des  Ackerbaues  und  der  Künste  im  Unter- 
Elsass.  Monatsbericht,  Bd.  26,  Heft  10,  Bd.  27 
und  28. 

Stuttgart.  Würtembergischer  Verein  für  Handelsgeogra- 
phie und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Aus- 
lande. Jahresbericht  11  und  12.  —  Katalog  der 
Ausstellung  des  zehnten  deutschen  Geographentages. 

Topeka.  Kansas  Academy  of  Science.  Transactions, 
vol.  XIII. 

Trenton.    Trentou  Natural  History  Society. 
Tromsoe.    Aarshefter  XV.  —  Aarsberetning  für  1890 
und  1891. 

Upsala.  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Nova 
Acta,  serie  3,  vol.  XV  und  XVI. 

—  Kongl.  Universitetet,  Geologiska  Institutionen.  Bul- 
letin, vol.  I. 

Washington.  Smithsonian  Institution.  Report  of  the  U.  S. 
National  Museum  for  June  1890  und  Report  of  the 
Board  of  Regents  to  July  1891. 

—  U.  S.  Departement  of  Agriculture,  Division  of  Orni- 
thology  and  Mammalogy.  Bulletin,  Nr.  2,  3  u.  4.  — 
North  American  Fauna,  Nr.  7.  —  George  Varey, 
Report  of  the  Botanist  for  1892. 

—  U.  S.  Geological  Survey.  llth  Annual  Report  part 
1  und  2. 

Werningerode.  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 
Schriften,  Jahrgang  VII  und  VIII. 

Wien.  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzungs- 
berichte der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen 
Klasse,  Anzeiger,  Jahrgang  1892  Nr.  19 — 27,  Jahr- 
gang 1893  und  1894. 

—  K.  K.  geologische  Reichsanstalt.  Verhandlungen, 
Jahrgang  1892,  Nr.  11—18,  Jahrgang  1893  und  1894, 
Nr.  1—9. 

—  K.  K.  Naturhistorisches  Hof- Museum.  Analen,  Bd. 
VII,  Nr.  4,  Bd.  VIII  und  IX,  Nr.  1—3. 
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Wien.  K.  K.  zoologisch -botanische  Gesellschaft.  Ver- 
handlungen, Bd.  42,  3.  und  4.  Quartal,  Bd.  43. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein  an  der  Universität. 
Mitteilungen  für  1892/93. 

—  Wiener  entomologischer  Verein.  Jahresbericht  für 
1892  und  1893. 

—  Deutscher  und  österreichischer  Alpenverein.  Mit- 
teilungen, Jahrgang  1893  und  1894.  —  Zeitschrift, 
Bd.  24  und  25. 

Wiesbaden.  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde.  Jahr- 
bücher, Jahrgang  46  und  47. 

Würzburg.  Physikalisch-medicin.  Gesellschaft.  Sitzungs- 
berichte, Jahrgang  1892  und  1893. 

Zerbst.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Bericht  für  1887 
bis  1892. 

Zürich.  Naturforschende  Gesellschaft.  Vierteljahresschrift. 
Jahrgang  37,  Heft  3  und  4,  Jahrgang  38  und  39, 
Heft  1  und  2. 

Zürich  -  Hottingen.    Internationaler  Entomologenverein. 

Societas  entomologica,  7.  Jahrgang,  Nr.  19 — 24,  8. 

und  9.  Jahrgang. 
Zwickau.    Verein  für  Naturkunde.  Jahresbericht  für  1892 

und  1893. 
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IV.  Rechnungsabschlüsse. 


1893. 

Einnahme. 

1.  Kassenbestand   Mk.  92,21 

2.  Mitgliederbeiträge  nach  §  8b   „  129,00 

3.  Aversum  vom  Museumsverein   n  300,00 

4.  Als  Zuwendung  der  städtischen  Kollegien  „  300,00 

5.  Für  verkaufte  Jahresberichte   „  16,50 

Summa  "  Mk.  837,81 

Ausgabe. 

1.  Druckkosten   Mk.  555,32 

2.  Ein  rück  ungsgebühren   „  64,61 

3.  An  den  Buchbinder   „  61,40 

4.  An  Porto   n  56,60 

5.  Verschiedenes   .    .  „  53,00 

Summa  Mk.  790,93 

Abschluss. 

Einnahme   Mk.  837,71 

Ausgabe  ^   .  „  ^79(^93 

Bestand  Mk.  46,78 
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1894. 

Kinnahme. 

1.  Kassen  bestand   Mk.  46.78 

2.  Aversum  vom  Museums  verein   n  300.00 

3.  Als  Zuwendung  der  städtischen  Kollegien  „  300,00 

4.  Verschiedenes   „  1,65 

Summa  Mk.  648,43  I 

Ausgabe. 

1.  Druckkosten   Mk.  286,00 

2.  Kinrückungsgebühren   „  72.03 

3.  An  den  Buchbinder   „  48,50 

4.  An  Porto   „  22,25 

5.  Verschiedenes   .    .    •   n  25,70 

Summa  Mk.  454,48 

Abschluss. 

Einnahme   Mk.  648.43 

Ausgabe   n  454,48 

Bestand  Mk.  193,95 
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V.  Rückblick. 


Vom  Ehrenpräsidenten  Sanitätsrath  Dr.  Thüle. 


Im  vierten  Jahresberichte  des  Naturwissenschaft- 
lichen Vereins  zu  Osnabrück  habe  ich  einen  Rückblick 
auf  das  erste  Jahrzehnt  des  Bestehens  dieses  Vereins 
gegeben.  Ich  bin  im  Begriff,  einen  solchen  auf  die 
letzten  15  Jahre  zu  richten,  da  wir  wieder  an  einer  Grenz- 
mark stehen.  Mit  dem  1.  October  1895  schliesst  das  erste 
Vier teljahrh undert  des  Bestehens  dieses  Vereins  ab. 
War  der  Naturwissenschaftliche  Verein  bisher  auf  sich 
allein  angewiesen,  so  steht  er  vom  Jahre  1880  an  inner- 
halb des  Museumsvereins,  als  Abtheilung  desselben,  die 
ihre  besonderen  Statuten  hat,  deren  erste  beiden  Para- 
graphen ich  hier  anführen  möchte: 

§  1. 

Der  Naturwissenschaftliche  Verein  stellt  es  sich  inner- 
halb des  Museums -Vereins  nach  §  1  der  Statuten  dieses 
Vereins  zur  besonderen  Aufgabe,  in  Stadt  und  Land- 
drostei  bezirk*)  Osnabrück  rege  Theilnahme  für  Naturkunde 
zu  erwecken  beziehungsweise  zu  erhalten. 

§  2. 

Zu  diesem  Zwecke  erhält  und  vermehrt  er  auch 
ferner  nach  Kräften  die  dem  Museums -Verein  abgetretenen 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen,  sowie  die 
Bibliothek,  und  giebt  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Bericht  über 
seine  Thätigkeit,  möglichst  mit  wissenschaftlichen  Mit- 
theilungen. 

Ausserdem  aber  sucht  er  die  Kenntniss  der  Natur, 
ihrer  Erzeugnisse  und  der  Benutzung  derselben  durch  regel- 
mässige Versammlungen  zu  Vorträgen  und  Besprechungen 
zu  fördern. 

*)  Später:  Regierungsbezirk. 
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Die  Thätigkeit  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins 
war  demnach  in  den  letzten  15  Jahren  eine  zweifache. 
Innerhalb  des  Museums-Vereins,  mit  demselben  und 
durch  denselben,  suchte  er  die  naturwissenschaftlichen 
Sammlungen  und  die  naturwissenschaftliche  Bibliothek  zu 
erhalten  und  zu  vermehren,  und  ausserhalb  desselben  die 
Kenntniss  der  Natur,  ihrer  Erzeugnisse  und  der  Benutzung 
derselben  zu  fördern.  Ein  Rückblick  auf  die  letzten 
15  Jahre  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  muss  dem- 
nach diese  beiden  Seiten  seiner  Thätigkeit  ins  Auge  fassen. 

I.  Erhaltung  und  Vermehrung  der  Sammlungen 

und  der  Bibliothek. 

Nachdem  schon  1879  vom  Vorstande  des  Museums- 
Vereins  das  frühere  Schwurgerichts -LoCal  und  einige 
Nebenräume  im  früheren  Amtsgerichtsgebäude  am  Dom- 
hofe zur  Errichtung  eines  Museums  gemiethet  waren, 
wurden  die  Sammlungen  des  Naturwissenschaftlichen 
Vereins  vom  früheren  Waisenhofe  (Gildewart  Nr.  ü),  wo 
sie  einstweilen  untergebracht  waren,  dahin  Ende  1879 
übergeführt  und  aufgestellt.  Auch  die  neu  angekaufte 
Trenknersche  Petref actensammlung  wurde  dahin 
gebracht  und  den  Sammlungen  eingereiht. 

Folgen  wir  nunmehr  den  Ereignissen  fortlaufend 
nach  den  einzelnen  Jahren. 

18SO. 

In  der  Generalversammlung  des  Museums -Vereins 
am  25.  Februar  1880  wurde  beschlossen,  das  Osnabrücker 
Museum  im  früheren  Amtsgerichtsgebäude  am  Domhofe 
zu  eröffnen.  Es  sollte  Sonntags  von  11 — 1  Uhr  dem 
Publikum  frei  geöffnet  sein,  wobei  2  Vorstandsmitglieder 
freiwillig  abwechselnd  mit  dem  ernannten,  dort  wohnenden, 
Castellan  Schmidt  die  Aufsicht  zu  führen  bereit  waren. 
Mittwoch  Nachmittags  sollte  den  Mitgliedern  des  Vereins 
2  Stunden  der  Eintritt  freigegeben  werden,  ausserdem  den 
Schulen  unter  Führung  und  Verantwortlichkeit  der  Lehrer, 
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und  gegen  massiges  Eintrittsgeld  jederzeit  denjenigen,  die 
es  verlangten. 

Hatte  schon  der  stellvertretende  Sekretär  des  Natur- 
wissenschaftlichen Vereins,  Herr  Dr.  Bölsche,  für  den  er- 
krankten und  leider  bald  verstorbenen  Schatzmeister  und 
Conservator,  Herrn  Obersteuer-Inspector  Call  in,  die  Ueber- 
führung  und  Ordnung  der  Sammlungen  im  neuen  Museum 
hauptsächlich  besorgt,  so  wurde  derselbe  am  27.  Februar 
1880  durch  den  Vorstand  des  Museums -Vereins  zum  Con- 
servator der  naturwissenschaftlichen  Abtheilung  ernannt. 
Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  hier  dem  seit  1872  im 
Naturwissenschaftlichen  Vereine  mit  unermüdlichem  Eifer 
und  grösster  Uneigennützigkeit  unter  den  schwierigsten 
Verhältnissen  häufigen  Local -Wechsels  thätigen  Conser- 
vator Herrn  Call  in  einen  dankbaren  Nachruf  zu  widmen, 
und  unser  Aller  Bedauern  ,  auszusprechen,  dass  es  ihm 
nicht  vergönnt  war,  das  neue  Museum  entstehen  und 
aufblühen  zu  sehen. 

Es  war  schon  Absicht  gewesen,  Ende  1879  die  von 
Herrn  Musikalienhändler  Höffert  sen.  hinterlassene  werth- 
volle und  umfangreiche  Schmetterlingssammlung  zu  er- 
werben, da  ein  Theil  der  Erben  die  löbliche  Absicht  hatte, 
dieselbe  dem  Museum  für  einen  sehr  massigen  Preis  ab- 
zutreten. Leider  überbot  der  Kaufmann  Uhlenkamp  uns 
um  das  3 — 4fache,  und  ging  uns  diese  Sammlung  ver- 
loren, auf  Grundlage  welcher  schon  in  unserm  2.  Jahres- 
berichte ein  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  H.,  ein  Ver- 
zeichniss  der  in  der  Umgegend  von  Osnabrück  vorkom- 
menden Macrolepidopteren  gegeben  hatte.  Die  Sammlung 
wurde  vereinzelt  und  ging,  gänzlich  entwerthet,  verloren. 

Am  30.  April  wurde  im  Museums -Vorstande  be- 
schlossen, dem  Herrn  Uhlenkamp  die  Missbilligung  über 
solches  Gebahren  auszusprechen,  und  zu  eröffnen,  dass 
solche  Vorkäufe  den  Ausschluss  aus  dem  Museums-Verein 
zur  Folge  hätten. 

Im  Mai  1880  wurde  Herr  Dom  vicar  Hülm  an  n  zum 
Conservator  der  Vögelsammlung  ernannt,  und  deponirte 
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derselbe  bald  darauf  seine  umfangreiche  Eiersammlung 
im  Museum.  Schon  im  October  d.  J.  war  man  genöthigt. 
die  Miethung  weiterer  Räume  im  früheren  Amtsgerichts- 
gebäude nachzusuchen,  und  trug  sich  schon  mit  dem  Ge- 
danken, ob  es  nicht  gerathen  sei,  das  ganze  Gebäude  zn 
miethen  oder  anzukaufen. 

1881. 

Im  Anfange  dieses  Jahres  bewilligte  der  Magistrat 
unter  Vorbehalt  des  Eigenthumsrechts  die  Ueberführung 
der  Schmetterlings-  und  Käfersammlung  der  hiesi- 
gen höheren  Mädchenschule  in  das  Museum. 

Nachdem  Ostern  1881  Räume  im  oberen  Stock  des 
Amtsgerichtsgebäudes  gemiethet  waren,  wurde  die  Hinaif- 
sehaftüng  der  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  be- 
schlossen. 

- 

Im  Juni  d.  J.  wurde  die  ornithologische  Samm- 
lung durch  ein  Geschenk  von  200  präparirten  Vogel- 
bälgen vom  Herrn  Rentner  Schulte  in  Gehrde  vermehrt, 
und  auch  zugleich  verschiedene  Mineralien  von  demselben 
geschenkt. 

Gleichzeitig  wurde  die  reichhaltige  Sammlung 
nachgebildeten  Obstes  von  Königlicher  Landdrostei 
dem  Museum  zur  Aufstellung  überwiesen. 

Reichen  Zuwachs  erhielt  im  Herbst  d.  J.  die  Mine- 
ralien- und  Petrefac ten-Sammlung  zuerst  durch  die 
Schenkung  einer  werthvollen  Petrefacten-Sammlung  von 
Herrn  Director  Holste  in  Georgsmarienhütte,  und  ferner 
dadurch,  dass  durch  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  B  öl  sehe, 
unsers  Conservators,  und  Herrn  Apothekers  Dr.  Kemper 
in  Bissendorf  die  Berg-Inspection  zu  Borgloh  den 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen  des  Museums  die  in 
der  Borgloher  Sammlung  enthaltenen  Mineralien  und 
Petrefacten  überwies. 

188)2. 

Leider  starb  im  Januar  d.  J.  der  Conservator  der 
Vögelsammlung,  Herr  Domvicar  Hülmann,  plötzlich  and 
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unerwartet.  Seine  dem  Museum  als  Depositum  über- 
wiesene reichhaltige  Eiersammlung  war  testamentarisch 
den  hiesigen  Ursulinerinnen  zu  Schulzwecken  vermacht 
und  ging  dem  Museum  verloren. 

Im  Mai  d.  J.  wurde  der  Lehrer  der  Handelsschule, 
Herr  Pöppelmann,  zum  Conservator  der  ornithologischen 
Sammlung  gewählt. 

Es  wurde  in  dieser  Zeit  schon  von  Herrn  Director 
Haarmann  dahier  das  Anerbieten  gemacht,  kostenfrei  eine 
Collection  der  Osnabrücker  Montan -In dustrie  in  den 
Räumen  des  Museums  aufstellen  zu  lassen.  Leider  konnte 
dies  Anerbieten  wegen  mangelnder  Räume  einstweilen 
nicht  in  Ausführung  gebracht  werden.  Es  wurden  wie- 
derum weitere  Räume  zu  miethen  gesucht. 

1883. 

Im  April  d.  J.  waren  noch  weitere  Räume  im  Amts- 
gerichtsgebäude zur  Miethe  in  Aussicht  gestellt  und 
wurde  nun  im  Mai  d.  J.  Herr  Dr.  Bolsche  beauftragt,  mit 
Herrn  Director  Haarman  n  wegen  der  angebotenen  Aus- 
stellung in  Verbindung  zu  treten,  da  die  Räume  dazu  im 
südlichen  Flügel  überlassen  waren.  Diese  Ausstellung, 
welche  in  geeigneter  Form  den  Besuchern  des  Museums, 
und  damit  der  ganzen  Bevölkerung,  eine  Darstellung  der 
für  Stadt  und  Land  in  wirthschaftlicher  Beziehung  so 
hervorragend  wichtigen  Osnabrücker  Montan -Industrie 
(Kohlen-  und  Erzbau-,  Hochöfen-  und  Stahlwerks -Betrieb) 
chauung  brachte,  wurde  demnach  in  nächster  Zeit 
in  Ausführung  gebracht. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Bergwerksdirectors  Temme 
wurde  auch  beschlossen,  die  vor  Jahren  an  die  Berliner 
Bergakademie  abgegebenen  sehr  seltenen  Versteinerungen 
vom  Piesberge,  zum  Theil  Unica,  energisch  zu  reclamiren, 
weil  die  versprochene  Gegenleistung  ungeachtet  wieder- 
holter Anmahnung  bis  jetzt  nicht  erfolgt  sei. 

1884. 

Anfang  d.  J.  wurde  ein  Gesuch  um  Ueberlassung 
der  früheren  Justiz-Canzlei  an  der  Ecke  der  grossen 
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Domsfreiheit  zum  Museum  an  die  hiesige  Königliche  Land- 
drostei  gerichtet,  weil  die  zur  Zeit  benutzten  Locale  des 
früheren  Amtsgerichts  doch  auf  längere  Zeit  nicht  mehr 
ausreichen  würden. 

Im  April  1884  wurde  die  hinterlassene  Vögelsamm- 
lung des  verstorbenen  Herrn  Pastor  Bolsmannin  Gimte  in 
Westfalen,  welche  vom  hiesigen  Kaufmann  Uhlenkarap 
für  einen  höheren  Preis  angekauft  war,  von  demselben 
dem  hiesigen  Museums-Verein  für  5000  M.  zum  Kauf 
angeboten. 

Namentlich  wegen  der  Vollständigkeit  dieser  Samm- 
lung in  Bezug  auf  unsere  Gegend,  und  der  Wichtigkeit 
derselben  für  den  Unterricht,  wurde  beschlossen,  den  An- 
kauf derselben  auf  alle  Weise  anzustreben,  und  nament- 
lich das  Landesdirectorium  der  Provinz  Hannover  und 
den  Magistrat  der  Stadt  Osnabrück  um  ausserordentliche 
Beihülfen  anzugehen. 

Auf  Anfrage  äusserte  sich  Herr  Professor  Dr.  AI  tum 
in  Ebers  walde,  vordem  in  Münster  i.  West  f.,  ein  früherer 
Bekannter  Bolsmanns  und  ein  Kenner  der  Sammlung, 
etwa  folgenderraaassen : 

„Die  Sammlung  zerfällt  in  2  Theile;  den  einen  bilden 
die  heutigen  Tages  billiger  käuflichen  Exoten  (ausländische 
Vögel),  die  zudem  im  Ganzen  nicht  besonders  gestopft 
sind.  Der  andere  Theil  enthält  eine  Sammlung  einhei- 
mischer Arten,  welche  von  einem  kenntnissreichen 
Manne  an  einem  Orte,  40  Jahre  lang,  in  einer  Voll- 
ständigkeit gesammelt  wurden,  wie  man  sie  selten 
antrifft. 

Diese  Sachen  sind  weitaus  besser  gestopft,  als  die 
Exoten.  Bo Ismann  hat  sowohl  seine,  mit  der  Osua- 
brücker  ziemlich  gleiche,  Gegend  in  der  Vogelfauna 
annähernd  vollständig  repräsentirt,  als  auch  manche 
Bewohner  der  Nordseeküste  und  manche  für  unsere 
seltenen  Gäste  damit  vereint.  Die  Sammlung  ist  reichlich 
5000  M.  werth.  Die  Bedenken  wegen  der  nur  50jährigen 
Haltbarkeit  sind  unbegründet. 


Gegend 
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Wenn  diese  Sammlung  dem  Westfalen  lande  nicht 
erhalten  bleibt,  so  wäre  das  sehr  zu  bedauern." 

Am  26.  Juli  konnte  in  der  Sitzung  des  Museums- 
Vorstandes  schon  die  Zusage  mehrerer  ausserordentlichen 
Beihilfen  zum  Ankauf  der  Sammlung  mitgetheilt  werden, 
und  zugleich  auch,  dass  die  Sachen  des  Herrn  Uhlenkamp, 
darunter  auch  die  Bolsmann'sche  Vögelsammlung,  dem- 
nächst öffentlich  meistbietend  würden  verkauft  werden. 
In  der  Sitzung  vom  2.  August  wurde  definitiv  zwei  Vor- 
standsmitgliedern der  Auftrag  ertheilt,  im  Verkaufstermin 
bis  3500  M.  für  die  Bolsmann'sche  Sammlung  zu  bieten. 
Sie  ist  am  28.  August  1884  für  3500  M.  seitens  des 
Museums -Vereins  vom  Gerichtsvollzieher  Alms  in  dem 
Debitverfahren  des  Kaufmanns  Uhlenkamp  hierselbst  an- 
gekauft. Ausserdem  auch  für  40  M.  Bücher  und  einige 
Versteinerungen. 

Am  6.  September  wurde  Herr  Lehrer  Seemann  zum 
Ausschussmitgliede  und  zum  Conservator  der  Vögelsamm- 
lung ernannt,  auch  ihm  zugestanden,  sich  mit  dem  Herrn 
Präparator  Koch  in  Münster,  den  man  herüber  zu  kommen 
veranlassen  wolle,  wegen  des  Präparir -Verfahrens  zu  be- 
rathen. 

Am  Schlüsse  dieses  für  die  Vermehrung  der  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen  so  ereigniss vollen  Jahres 
wurde  auf  warme  Empfehlung  des  Herrn  Consistorialraths 
Brand i  auch  noch  die  Uhlenkampsche  umfangreiche 
Käfersammlung,  welche  nach  Ausscheidung  der  Dou- 
bletten  für  400  M.  angeboten  war,  mit  den  Doubletten 
für  500  M.  zu  kaufen  beschlossen  und  Herr  Consistorial- 
rath  Brand i,  falls  der  Ankauf  zu  Stande  käme,  zum 
Conservator  dieser  Sammlung  in  Aussicht  genommen. 
Am  1.  December  kam  der  Ankauf  für  500  M.  zu  Stande. 

1885. 

Im  April  d.  J.  wurde  Herr  Rector  Lienen  kl  aus  er- 
sucht, als  Conservator  für  die  Käfersammlung  einzu- 
treten, was  derselbe  auch  bereitwillig  annahm. 
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Der  Conservator  der  Schmetterlingssammlun- 
geii,  Herr  Regierungsrath  Hey  den  reich,  erbot  sich, 
wenn  der  Magistrat,  als  Besitzer,  seine  Genehmigung  er- 
theile,  diese  Sammlungen  zu  ordnen  und  durch  Doubleta 
aus  seiner  Sammlung  zu  vervollständigen,  was  mit  Dank 
angenommen  wurde. 

Die  Aufstellung  der Bolsmann'schen  Vögelsamm- 
lung wurde  durch  Herrn  Lehrer  Seemann  schon  in  der 
ersten  Hälfte  d.  J.  ausgeführt,  so  dass  sie  dem  Publikum 
zugängig  gemacht  werden  konnte. 

Das  Gesuch  um  Ueberlassung  der  Justiz-Canzlei  zum 
Museum  wurde  Mitte  1S85  definitiv  abgeschlagen. 

Es  wurde  nunmehr  beschlossen,  das  ganze  Aint*- 
gerichtsgebäude  zu  miethen,  was  auch  gelang. 

im  November  fielen  der  Mineralogischen  Samm- 
lung des  Museums  zwei  bedeutende  Geschenke  zu.  Zu- 
nächst 2  Schränke  mit  werth vollen  Mineralien  aus  der 
Hinterlassenschaft  des  verstorbenen  Herrn  Apothekers 
Dr.  Kemper  in  Bissendorf,  und  dann  eine  Kiste  mit  Ver- 
steinerungen als  Geschenk  des  Herrn  Professors  Scholz 
in  Neustadt-Eberswalde. 

Im  December  d.  J.  theilte  Herr  Bergwerksdirector 
Temme  mit,  dass  man  im  Piesberge  wieder  auf  eine 
Sigillarie  gestossen  sei,  und  fragte  an,  ob  der  Museums- 
Verein  die  Kosten  für  die  Herausbeförderung  derselben, 
etwa  4 — 500  M.,  übernehmen  wolle,  um  dieselbe  für  sich 
zu  erwerben.    Dieser  Vorschlag  wurde  angenommen. 

1886. 

Am  9.  Januar  besichtigten  die  Vorstandsmitglieder 
des  Museums -Vereins  unter  Führung  des  Herrn  Ober- 
bürgermeisters Brüning  die  mittlerweile  im  Piesberge 
freigelegte  Sigillarie. 

Im  Februar  wurden  die  Gelder  zur  Herschaffung  be- 
willigt, und  im  Mai  beschlossen,  dieselbe  auf  dem  Hofe 
des  Museums  aufstellen  zu  lassen  und  zu  dem  Zwecke 
eine  Ueberdachung  in  Form  eines  Pavillons  zu  bauen. 
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Im  Juni  1886  übernahmen  Herr  Lehrer  Bohr  und  Herr 
Rector  Lienenklaus  zusammen  die  Käfersammlung. 

Die  sehr  schöne  Sigillarie  wurde  im  Laufe  des  Jahres 
in  der  beschlossenen  Weise  auf  dem  Hofe  des  Museums 
aufgestellt.  Die  ganzen  Kosten  betrugen  aber  in  den 
Jahren  1886  742  M.  75  Pf.  und  nachträglich  1887  149  M. 
75  Pf.,  also  nahezu  900  M. 

1887. 

In  der  General -Versammlung  vom  30.  März  d.  J. 
wurde  von  Herrn  Oberbürgerineistor  Brüning  mitgetheilt, 
dass  die  städtischen  Collegien  am  29.  März  be- 
schlossen hätten,  vor  dem  Hegerthore  ein  Museum 
für  150.000  M.  zu  erbauen,  wozu  die  Königliche 
Regierung  einen  Zuschuss  von  100,000  M.  und  die 
städtischen  Collegien  50,000  M.  bewilligt  hätten. 
Gleichzeitig  wurde  ein  Bauplan  des  Herrn  Stadt- 
baumeisters Hackländer  vorgelegt,  nach  welchem 
man  zu  bauen  beschlossen  habe. 

Mit  welcher  Freude  diese  Nachricht  aufgenommen 
wurde,  ist  leicht  denkbar,  um  so  mehr,  als  der  Museums- 
Verein  bisher  stets  Mangel  an  Räumen  hatte  und  in  der 
Lage  war,  verwohnte  Miethräume  wieder  in  Stand  setzen 
und  stets  Aenderungen  in  solchen  für  seine  Zwecke  vor- 
nehmen zu  lassen.  —  Eine  neue  Aera  stand  in  Aus- 
sicht. 

Unter  den  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  waren 
die  Pflanzen  bisher  fast  gar  nicht  vertreten. 

Hoch  willkommen  war  desshalb  ein  Geschenk  der 
Botanikerin  Fräulein  Caroline  Rosenberg  in  Kopen- 
hagen (einer  Schwägerin  des  verstorbenen  Herrn  Senators 
Fortlage).  Es  waren  das  5  Mappen  mit  1260  Species 
Pflanzen,  und  dabei  das  Versprechen,  später  noch  mehr 
folgen  zu  lassen. 

Herr  Dr.  B  öl  sehe  vermehrte  in  demselben  Jahre  die 
mineralogische  und  Petrefacten-Sammlung  durch  3  Mam- 
muthknochen    und    einige    Petrefacten    aus  Westfalen, 
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von  Herrn  Professor  Hosius  in  Münster  gesandt  als 
Gegenleistung  für  ihm  von  hier  geschickte  Versteinerun- 
gen, und  durch  Uebergabe  einer  von  ihm  selbst  am  Kvfi- 
häuser  gesammelten  Mineralien-Collection. 

1888. 

Im  März  d.  J.  wurde  durch  Herrn  Lehrer  Seemann 
(in  Folge  Auftrages)  ein  vorzüglich  ausgestopfter  Albatros* 
in  einem  grossen  Glasgehäuse  (nebst  einigen  anderen 
Gegenständen)  für  50  M.  angekauft. 

In  der  General -Versammlung  am  28.  März  wurde 
mitgetheilt,  dass  das  Landesdirectorium  der  Provinz 
Hannover  dem  hiesigen  Magistrate  15000  M.  als  Beihilfe 
zum  Museumsbau  überwiesen  habe. 

Vom  Naturwissenschaftlichen  Verein  wurde  in  dieser 
Zeit  auch  beschlossen,  ein  Herbarium  unserer  einheimi- 
schen Pflanzenwelt  anzulegen,  welches  langsam  aber  stetig 
sich  mehrte  und  zur  Zeit  etwa  500  Exemplare  enthält. 

Im  November  schenkte  Frau  Wilhelm  ine  Flohr, 
geb.  Prins,  eine  sehr  schöne  Muschelsaramlung.  Im  De- 
cember  wurde  von  Herrn  Baumeister  Bolten  aus  Nord- 
horn eine  Collection  von  Iiirschgeweihresten,  ein  Sumpi- 
vogelständer  etc.  überwiesen,  ausgegraben  1887  beim  Bau 
eines  Verbindungs-Canals  bei  Nordhorn,  etwa  2  Meter  unter 
der  Erdoberfläche. 

1889. 

In  diesem  Jahre  beschäftigte  sich  der  Vorstand 
des  Museums-Vereins  hauptsächlich  mit  der  Beschattung 
der  Einrichtung  des  neuen  Museumsgebäudes  zur  Auf- 
nahme der  Sammlungen.  Die  Räume  im  früheren  Amts- 
gerichtsgebäude, die  bis  jetzt  als  Museum  dienten,  wurden 
auf  1.  April  1890  gekündigt  und  musste  bis  dahin  der 
Umzug  vollendet  sein. 

Der  für  das  neue  Museum  gewählte  Castellan,  Herr 
Kappei,  soll  am  1.  Januar  1890  seine  Stellung  antreten. 
Ende  18H9  wird  beschlossen,  die  Sigillarie  vom  Hofe  des  Mu- 
seums in  das  Souterrain  des  neuen  Museums  überzuführen. 
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Wir  stehen  hier  am  Schlüsse  des  ersten  Jahr- 
zehnts des  Osnabrücker  Museums.  Werfen  wir  einen 
kurzen  Rückblick  auf  die  Vermehrung  der  Samm- 
lungen der  naturwissenschaftlichen  Abtheilung 
desselben  in  diesem  Zeiträume,  so  ist  dieselbe  geradezu 
eine  ausserordentliche  zu  nennen. 

Mit  einer  für  unsere  Verhältnisse  ausserge wohnlich 
reichhaltigen  und  für  unseren  Bezirk  nahezu  vollständigen 
Sammlung  von  Mineralien  und  Petrefacten,  mit  einer 
ebenso  reichen,  eigenartigen  und  für  unseren  Bezirk 
besonders  ausgezeichneten  Vögelsammlung,  mit  einer 
reichen  Käfersammlung,  Schmetterlingssammlung 
und  mit  zahlreichen  Muscheln,  mit  zahlreichen  Spiritus- 
präparaten und  sonstigen  verschiedenen  naturwissen- 
schaftlichen Gegenständen,  mit  einer  sehr  schönen  Si- 
gillaria  vom  Piesberge,  wie  deren  überhaupt  nur  3  Exem- 
plare existiren,  schliesslich  mit  einer  Sammlung  von  Nach- 
bildungen hiesigen  Obstes  ist  die  naturwissenschaft- 
liche Abtheilung  des  Museums-Vereins  in  der  Lage 
in  das  neue  Museum  einzuziehen. 

Dem  Vorstande  des  Museu ms- Vereins  ist  für 
das  rege  Interesse  und  für  die  grossen  pecuniären  Auf- 
wendungen zur  Vermehrung  der  naturwissenschaftlichen 
Sammlungen  der  Dank  der  naturwissenschaftlichen  Ab- 
theilung für  alle  Zeit  gesichert.  Besonderer  Dank  aber 
gebührt  der  hervorragenden  Thätigkeit  einzelner 
Mitglieder  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins,  welche  mit 
grossen  persönlichen  Opfern  an  Zeit  und  Arbeit  der  Ver- 
mehrung, Bestimmung  und  Ordnung  der  Sammlungen 
sich  gewidmet  haben. 

Vor  Allen  stehen  hier  in  erster  Reihe: 
Herr  Dr.  Bölsche, 

„    Rektor  Lienenklaus, 
„    Lehrer  Seemann  und 
„         „  Bohr, 
denen  der  Vorstand  des  Museums-Vereins  schon  oft 
in  der  Lage  war,  seinen  Dank  auszusprechen,  und  auf 
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welche  seine  Mitglieder  und  der  Naturwissenschaft- 
liche Verein  nur  mit  Dank  und  Anerkennung,  ja  mit 
Stolz,  stets  hingeblickt  haben,  ohne  zu  vergessen,  dass  noch 
viele  Andere,  die  einzeln  zu  nennen  hier  zu  weit  führen 
würde,  sich  durch  ihre  Beihülfe  grosse  Verdienste  er- 
worben haben. 

Leider  war  der  eigentliche  Gründer  und  die  Seele 
des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  im  ersten  Jahrzehnt 
Herr  Cantor  Trenkner,  durch  die  Beschwerden  und 
Schwächen  des  Alters  verhindert,  sich  bei  diesem  grossen 
Aufschwünge  im  zweiten  Jahrzehnt  zu  betheiligen. 


Trat  nun  in  den  Jahren  1880—1889  die  Vermehrung 
der  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  wesentlich  in  den 
Vordergrund,  so  sind  die  letzten  5  Jahre  der  Periode,  aut 
welche  wir  einen  Rückblick  warfen,  hauptsächlich  dem 
Ordnen,  Restauriren  und  Systematisiren  der  Sammlungen 
gewidmet,  obgleich  auch  in  diesem  Zeiträume  manche 
Vermehrungen  zu  verzeichnen  sind. 

Folgen  wir  den  letzten  5  Jahren  wieder  in  chrono- 
logischer Ordnung. 

1890. 

Es  wird  zum  Umzüge  gerüstet. 

Auf  Ansuchen  des  Herrn  Lehrers  Seemann  will 
Herr  Präparator  Koch  aus  Münster  kommen  und  die 
Umarbeitung  der  ornithologischen  Sammlungen  zur  Auf- 
stellung in  den  neuen  Schränken  übernehmen. 

Im  März  d.  J.  fragt  Herr  Professor  Hosius  an> 
Münster  wegen  eines  Besuches  der  Deutschen  anthro- 
pologischen Gesellschaft,  welche  im  August  d.  J.  in 
Münster  tagen  werde,  bei  einem  Ausfluge  derselben  nach 
Osnabrück,  an.  Es  mag  hier  gleich  hinzugefügt  werden, 
dass  dieser  Ausflug  zu  Stande  kam,  und  dass  wir  die 
Freude  hatten,  viele  der  hochansehnlichen  Mitglieder  der 
Versammlung  in  unserem  neuen  Museum  begrüssen  zu 
können,  wobei  uns  vielfache  Anerkennung  zu  Theil  wurde. 
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Im  April  dieses  Jahres  schenkte  Herr  Geheimrath 
Hauehecorne  in  Berlin  verschiedene  Mineralien  für  das 
Mnseum.  Der  Lehrer  der  hiesigen  Handelsschule,  Herr  Grob, 
schenkte  einen  prachtvollen,  ausgestopften  Gemsbock. 

Herr  Apotheker  Dr.  du  Mesnil  und  Herr  Kaufmann 
Middendorff  schenkten  Conchilien  und  Petrefacten. 

Im  Juli  schenkte  Herr  Lehrer  Böhr  mehrere  hundert 
Arten  (14  Kästen)  meist  einheimischer,  von  ihm  selbst 
gesammelter  Käfer,  unter  denen  die  Familien  der  Cara- 
biciden,  der  Scarabaciden  und  Caranibyciden  vollständig 
vertreten  waren.  Für  dieses  Geschenk  wurde  dem  um 
die  Käfersammlung  schon  längst  so  sehr  verdienten  Mit- 
gliede  der  lebhafte  Dank  des  Vereins  ausgesprochen.  Herr 
Consul  Rosenkranz  in  Hickingen  schenkte  2  Pfauenputer. 

Im  August  wird  die  Anfertigung  eines  Apparates  zur 
Desinfection  präparirter  Vögel  in  Auftrag  gegeben. 

Im  September  wurde  ein  Herbarium  von  Herrn 
Krochmann  geschenkt. 

Im  December  wurden  die  Bedingungen,  unter  denen 
die  Conchilien  -  Sammlung  des  Königl.  Realgym- 
nasiums im  Museum  deponirt  werden  soll,  angenommen. 

1891. 

Auch  in  diesem  Jahre  nahmen  die  Bestrebungen  zur 
Vervollständigung  des  Inventars  zur  Aufstellung  der  Samm- 
lungen einen  erheblichen  Fortgang. 

In  der  General- Versammlung  vom  11.  Mai  regt  Herr 
Rektor  Lienenklaus  die  Idee  an,  eine  Sammlung  von 
Säuge thi er en  anzulegen.  Es  werden  dagegen  vielfache 
Bedenken  geäussert,  namentlich  Mangel  an  Mitteln  und 
an  Platz.    Die  Angelegenheit  wird  einstweilen  vertagt. 

Im  November  schenkte  Herr  Bergrath  v.  Ren  esse 
eine  von  ihm  selbst  hergestellte  Sammlung  nutzbarer 
Mineralien  und  Pe  tref  ac  ten  des  Regierungsbezirkes  Os- 
nabrück, welche  durch  Herrn  Dr.  Bölsche  aufgestellt  wird. 

Es  wird  die  Etikettirung  der  Vögelsammlung  an- 
gebahnt. 

IV 
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Es  liefen  einige  Geschenke  ein,  wie: 
1  grosse  Seekrabbe; 

1  Stück  eines  Ammonshorns  aus  einer  Thonschicht 

bei  Walsrode; 
l  ausgestopfter  junger  Biber  von  Schönebeck  an 

der  Elbe. 

Auch  die  Angelegenheit  einer  anzulegenden  Säuge- 
thier-Sammlung wurde  in  diesem  Jahre  wieder  angeregt, 
aber  aus  denselben  Gründen,  wie  im  vorigen  Jahre,  wieder 
vertagt. 

1893. 

Es  wurden  geschenkt  12  Glasgefässe  mit  Insekten 
und  Amphibien  von  der  Westküste  von  Sumatra  und 
2  indische  Vogelnester.  Die  Bestimmung  des  Inhalts  und 
die  Umfüllung  der  Gläser  übernahm  Herr  Rektor  Lienen- 
klaus. Weiterhin  liefen  als  Geschenk  ein:  2  Flaschen 
mit  Schlangen  und  das  Nest  eines  Webervogels. 

Am  22.  Juni  starb  plötzlich  am  Herzschlage 
Herr  Dr.  Bölsche;  ein  für  das  Museum  und  den  Natur- 
wissenschaftlichen Verein  überaus  schwerer  Verlust. 

Die  Aufsicht  über  die  Mineralien  und  Petrefacten 
übernahm  Herr  Rektor  Lienenklaus,  dem  Herr  Lehrer 
Bohr  in  Anordnung  und  Beaufsichtigung  der  anderen 
naturgeschichtlichen  Sammlungen,  mit  Ausnahme  der  Con- 
chilien  und  Vögel,  zu  helfen  und  nöthigen  Falls  ihn  zu 
ersetzen  bereit  ist. 

Herr  Rektor  Lienenklaus  wird  beauftragt,  die 
Bö  Ische' sehen  Sammlungen  daraufhin  zu  prüfen,  ob  ein 
Theil  derselben  für  das  Museum  zu  erwerben  sei. 

Professor  Haimbach  aus  St.  Louis  schickt  unter 
der  Adresse  des  verstorbenen  Dr.  Bö  lache  eine  Kiste  mit 
werthvollen  Naturalien,  Schlangen,  Petrefacten  und  natur- 
wissenschaftlichen Werken  (unfrankirt),  welche  Sendung 
für  das  Museum  angenommen  und  das  Porto  (etwa  30  M.) 
dafür  gezahlt  wird. 
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1894. 

Ausser  durch  einige  nicht  gerade  bedeutende  Ge- 
schenke sind  die  Sammlungen  in  diesem  Jahre  nicht  ver- 
mehrt, aber  für  die  Ordnung  und  Etikettirung  derselben 
wesentliche  und  umfangreiche  Arbeiten  geleistet. 

1895. 

Herr  Lehrer  Bohr,  welcher  leider  von  hier  nach 
Bederkesa  versetzt  ist,  und  uns  verlässt,  schenkt  dem 
Museum  11  Kästen  mit  Käfern,  welche  zum  Theil 
noch  weiter  bestimmt  und  geordnet  werden  müssen. 

Herr  Rektor  Lienenklaus  besorgt  einen  Austausch 
von  Doubletten  von  Pflanzenabdrückeu  aus  den  Kohlen- 
flötzen  des  Piesberges  gegen  Mineralien  und  Vögelbälge 
aus  Milwaukee,  um  welche  ein  Herr  Meindke  von  dort 
ersucht  hatte. 

Die  sachgemässe,  systematische  Ordnung  und  Eti- 
kettirung der  Vögelsammlung  ist  in  den  Juli-Ferien,  welche 
Herr  Lehrer  Seemann  in  anerkennenswerther  Aufopferung 
zum  grossen  Theil  darauf  verwendet  hat,  sehr  fortgeschrit- 
ten. 3  Schränke  sind  vollständig  geordnet  und  etikettirt. 

So  darf  denn  der  Naturwissenschaftliche  Verein 
mit  Befriedigung,  ja  mit  Stolz,  auf  die  Resultate  seiner 
Bemühungen  um  die  Erhaltung  und  Vermehrung  der 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen  des  Muse  ums- Ver- 
eins in  den  letztvergangenen  15  Jahren  zurückblicken. 
In  Wahrheit  geht  das  Erreichte  weit  über  das  Maass 
dessen  hinaus,  was  die  kühnsten  Wünsche  und  Hoff- 
nungen, als  in  dieser  Zeit  erreichbar,  vor  15  Jahren  sich 
vorstellen  konnten. 


Bi"bliotHelc 

Gleichzeitig  mit  den  Bestrebungen  für  Erhaltung  und 
Vermehrung  der  naturwissenschaftlichen  Sammlungen,  war 
es  das  Bemühen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins,  die 
Bibliothek  nach  Kräften  zu  vermehren. 

IV* 
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Die  Bibliothek  selbst  entstand,  und  die  Vermehrung 
derselben  vollzog  sich  theils  durch  Ankauf  und  Geschenke, 
theils,  und  zwar  zum  überwiegend  grössten  Theile,  durch 
Austausch  der  Veröffentlichungen  auswärtiger  natur- 
wissenschaftlicher Gesellschaften  und  Vereine  mit  unseren 
Jahresberichten. 

Geschenkt  wurden  von  verschiedenen  Autoren  eine 
beträgliche  Anzahl  theils  grösserer,  theils  kleinerer  wissen- 
schaftlicher Werke  und  Abhandlungen,  in  den  ersten  zehn 
Jahren  im  Ganzen  75,  in  den  letzten  15  Jahren  36. 

Angekauft  wurden  1884  z.  B.  mit  der  Bolsmann- 
schen  Vögelsammlung  verschiedene  Werke,  namentlich 
ornithologische,  z.  B.  das  illustrirte  Werk  von  Edwards 
und  Catesby  in  5  Bänden  und  dann  Museum  Carlsonianum 
ab  Andrea  Sparman.  Fasciculi  quatuor.  Holmiae  1786  bis 
1789.  (Folio-Format.)  Ferner  ein  Werk  französischen 
Ursprungs,  Grossfolio,  mit  108  Tafeln  colorirter  Abbil- 
dungen von  Vögeln,  3  Tafeln  color.  Abb.  von  Amphibien, 
24  Tafeln  color.  Abb.  von  Insecten,  4  Tafeln  color.  Abb. 
von  Gorallen.  Text  und  Titelblatt  fehlen.  Zeichner  und 
Stecher  (Kupferstich)  der  Abbildungen  ist  Martin  et. 
Ausserdem  die  Paleon tologie  von  Zittel  aus  dem 
Nachlasse  des  verstorbenen  Herrn  Dr.  Bölsche. 

Es  wurden  seit  1880  6  Jahresberichte  des  Natur- 
wissenschaftlichen Vereins  herausgegeben,  der  5.,  6.,  7.,  8., 
9.  und  10.  mit  47  wissenschaftlichen  Abhandlungen,  aus- 
schliesslich verfasst  von  Mitgliedern  des  Naturwissenschaft- 
lichen Vereins.  Den  Jahresbericht  für  1883  und  1884  Hess 
der  Verein  1885  als  Festschrift  für  die  in  Osnabrück 
abgehaltene  42.  General -Versammlung  des  Naturhisto- 
rischen Vereins  der  preussischen  Rheinlande, 
Westphalens  und  desRegierungsbezirks  Osnabrück 
erscheinen,  und  war  derselbe  als  solche  mit  Abhandlungen 
aus  der  Geographie,  Geschichte  und  über  den  Bergbau 
und  die  Hütten-Industrie  des  Regierungsbezirks  Osnabrück 
besonders  hervorgehoben. 

Der  Austausch  mit  auswärtigen  wissenschaftlichen 
Vereinen  und  Anstalten  hat  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
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inehrt,  und  findet  seitens  des  Naturwissenschaftlichen 
Vereins  su  Osnabrück  gegenwärtig  mit  182  verschiedenen 
Gesellschaften  statt. 

Die  Bibliothek  ist  zur  Zeit  auf  etwa  1000  Bände  an- 
gewachsen, von  denen  etwa  reichlich  600  gebunden  sind. 
Die  Bände  sind  für  die  Vereinsschriften  aus  Sparsamkeits- 
rücksichteu  so  stark  wie  möglich  gewählt. 

Die  Mittel  zum  Einbinden  unserer  Bibliothek  zu  er- 
halten, hat  uns  von  jeher  viele  Schwierigkeiten  gemacht. 
Der  Vorstand  des  Museums- Vereins  war  nicht  in  der  Lage, 
viel  Geld  dazu  auszusetzen.  In  Folge  dessen  hat  der 
Naturwissenschaftliche  Verein  durch  freiwillige  Gaben  für 
diesen  Zweck  sich  selbst  besteuert;  da  dies  Alles  aber 
nicht  ausreichte,  dankenswerther  Weise  in  den  letzten 
Jahren  erhebliche  Zuschüsse  von  den  städtischen  Collegien 
erhalten,  von  welchen  wenigstens  ein  Theil  zum  Ein- 
binden der  Bücher  verwendet  werden  konnte. 

Immerhin  harrt  noch  ein  grosser  Theil  der  Bibliothek 
des  Einbindens.  Noch  nüthiger  wäre  es,  dieselbe  nach 
Inhalt  genau  zu  catalogisiren,  weil  dadurch  erst  eine  voll- 
ständige Benutzung  ermöglicht  würde.  Es  hat  sich  leider 
noch  keine  Persönlichkeit  unter  den  Vereinsmitgliedern 
gefunden,  die  Müsse  genug  hätte,  eine  solche  Arbeit  zu 
übernehmen,  und  Mittel,  sie  gegen  Entgelt  ausführen  zu 
lassen,  sind  bis  dahin  nicht  vorhanden.  Aufgestellt  ist 
die  Bibliothek  in  den  südlich  gelegenen  Souterrain-Räumen 
des  Museums,  wo  auch  die  Bibliothek  des  Historischen 
Vereins  Räume  gefunden  hat. 

II.  Förderung  der  Kenntniss  der  Natur 
durch  regelmässige  Versammlungen  zu  Vor- 
trägen und  Besprechungen. 

In  meinem  Rückblicke  auf  das  erste  Jahrzehnt 
des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  (im  4.  Jahresberichte 
Seite  28 — 32)  habe  ich  diese  Seite  der  Thätigkeit  des  Ver- 
eins keiner  speciellen  Besprechung  unterzogen,  weil  das 
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vorwiegende  Interesse  der  Eintritt  in  den  Museums-Vereiu 
und  folglich  die  Sammlungen  in  Anspruch  nahmen;  ich 
darf  also  an  dieser  Stelle  wohl,  in  Rücksicht  auf  diese 
Thätigkeit,  die  ganzen  25  Jahre  des  Bestehens  zusammen- 
fassen. 

In  erster  Reihe  sind  es  die  wissenschaftlichen 
Abhandlungen  in  den  zehn  Jahresberichten,  welche 
den  Zweck  verfolgen,  alle  Gebiete  der  Naturwissenschaft, 
so  viel  es  in  den  Kräften  der  Mitglieder  des  Vereins  lag. 
zu  bearbeiten  und  durch  selbstständige  Forschungen  und 
Betrachtungen  aufzuklären,  und  so  in  den  Kreisen  der 
Wissenschaft  zum  allgemeinen  Fortschritt  beizutragen, 
und  in  den  weniger  streng  wissenschaftlich  gebildeten 
Lesern  ein  erhöhtes  Interesse  für  die  Natur  zu  erwecken. 

Solcher  wissenschaftlicher  Abhandlungen  sind  in  den 
10  vom  Naturwissenschaftlichen  Verein  veröffent- 
lichten Jahresberichten  75  enthalten. 

Sodann  haben  durch  Vortrag,  durch  Wort  und  Rede, 
wie  durch  die  gegenseitige  Anregung  im  mündlichen  Ver- 
kehr die  Versammlungen  des  Naturwissenschaftlichen  Ver- 
eins in  eifrigster  Weise  sich  bemüht,  die  Verbreitung  der 
Kenntniss  der  Natur  zu  fördorn. 

Seit  dem  Bestehen  des  Vereins  sind  206  Sitzungen 
mit  Vorträgen  und  wissenschaftlichen  Mittheilungen  ab- 
gehalten, über  deren  Inhalt  ja  unsere  Jahresberichte  Auf- 
schluss  geben.  Hervorragendes  Interesse  riefen  stets  die 
Experimental -Vorträge  des  Chemikers  Herrn  Dr.  T hörner 
hervor ;  der  überaus  lebhafto  Besuch  gab  davon  Zeugnis?. 
Nicht  selten  verband  sich  Herr  Dr.  Thörner  mit  anderen 
Mitgliedern,  welche  dann  die  Erklärung  übernahmen, 
während  er  selbst  mit  seinen  vorzüglichen  Apparaten, 
die  stets  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregton,  experimen- 
tirte.  So  arbeitete  er  zusammen  mit  den  Herren  B  öl  sc  he, 
Brandi,  Lieneuklaus.  Besonders  auch  in  Vorträgen, 
wobei  mehrere  Vereine  betheiligt  waren,  hat  Herrr  Dr. 
Thörner  den  Naturwissenschaftlichen  Verein  stets  glän- 
zend vertreten. 
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Ein  vorzügliches  Mittel,  Interesse  für  die  Natur  und 
Naturwissenschaft  zu  erwecken,  boten  ausserdem  die  ver- 
einsseitig  veranstalteten  Ausflüge  in  die  Umgegend,  deren 
in  den  letzten  15  Jahren  36  ausgeführt  wurden.  In  den 
ersten  zehn  Jahren  sind  ebenfalls  Ausflüge  gemacht,  aber 
dieselben  sind  nicht  verzeichnet  und  deshalb  nicht  einzeln 
nachzuweisen. 

Wo  es  möglich  war,  hat  sich  der  Naturwissenschaft- 
liche Verein  mit  anderen  Vereinen  zu  gemeinschaftlichen 
Vorträgen  verbunden,  um  naturwissenschaftliche  Kennt- 
nisse in  möglichst  viele  Schichten  der  Bevölkerung  zu  tragen. 

Zuerst  bestand  in  der  Mitte  der  1870  er  Jahre  eine 
Vereinigung  der  hiesigen  Vereine,  1)  des  Techniker-, 
2)  des  Industrie-,  3)  des  Arbeiter-Bildungs-  und  4)  des 
Kaufmännischen  Vereins.  Dieser  Vereinigung  war  der 
Naturwissenschaftliche  Verein  als  5.  ebenfalls  angeschlossen, 
und  sind  mehrere  Jahre  lang  gemeinschaftlich  Vorträge 
veranstaltet. 

1892  hielt  der  Naturwissenschaftliche  und  der  Tech- 
niker-Verein  gemeinschaftliche  Vorträge,  zu  denen  die 
Mitglieder  beider  Vereine  geladen  wurden. 

Endlich  trat  der  Verein  1892  in  die  Reihe  der  neun 
Osnabrücker  Vereine,  welche  sich  zu  gemeinschaftlichen 
Vorträgen  vereinigt  hatten.    Es  waren  dies: 

1)  der  Historische  Verein, 

2)  der  Techniker- Verein, 

3)  der  Alpen- Verein, 

4)  der  Deutsche  Sprach- Verein, 

5)  der  Kaufmännische  Verein, 

6)  der  Colonial- Verein, 

7)  der  Aerztliche  Verein, 

8)  der  Museums -Verein, 

9)  der  Naturwissenschaftliche  Verein. 

Diese  Vorträge,  ein  Mal  im  Monate  während  dos 
Winters  gehalten,  traten  an  die  Stelle  einer  Versammlung 
des  Naturwissenschaftlichen  Vereins,  so  dass  in  diesen  Jahren 
nur  monatlich  eine  Sitzung  desselben  gehalten  wurde. 
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Es  war  früher  schon  längere  Zeit  das  Streben  des 
Vorstandes,  den  Naturwissenschaftlichen  Verein  mit  einem 
grösseren  Verein  in  engere  Verbindung  zu  bringen.  Es 
wurde  desshalb  Anschluss  an  den  Natur  historischen 
Verein  der  preussischen  Rheinlande  und  West- 
falens zu  Bonn  gesucht  und  gefunden. 

In  der  General-Versammlung  dieses  Vereins  wurde 
auf  Veranlassung  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  in 
Osnabrück  1882  der  Beschluss  gefasst,  den  Landdrostek 
später  Regierungsbezirk  Osnabrück  dem  Vereinsgebiete 
einzuverleiben.  Lw83  wurde  in  der  General -Versammlung 
zu  Siegen  Osnabrück  für  1885  zum  Versammlungs- 
orte gewählt.  Die  hier  am  26.  und  27.  Mai  1885  abge- 
haltene Versammlung  des  Naturhistorischen  Ver- 
eins zu  Bonn  verlief  sehr  befriedigend  und  gab  den 
Bestrebungen  des  hiesigen  Naturwissenschaftlichen  Ver- 
eins mächtige  Anregung  und  Förderung. 

Die  städtischen  Collegien  unterstützten  das  Zustande- 
kommen dieser  wissenschaftlichen  Versammlung  mit 
liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  und  anerkennenswerther 
Liberalität,  wofür  denselbeu  noch  jetzt  unser  aufrichtiger 
Dank  gebührt. 

In  der  General-Versammlung  des  Naturwissenschaft- 
lichen Vereins  wurde  1886  auf  Antrag  des  Herrn  Dr. 
Kohlschütter  folgender  Zusatz  zu  §  1  der  Statuten  an- 
genommen; in  dem  Passus  dieses  Paragraphen,  wo  es  heisst, 
„rege  Theilnahme  für  Naturkunde  zu  erwecken",  wird 
hinter  dem  Wort  „Naturkunde"  eingeschaltet  „und  Erd- 
kunde", wodurch  unser  Gebiet  um  diese  so  bedeutungs- 
volle Wissenschaft  erweitert  und  bereichert  wird. 

Leider  ist  der  Kreis  der  wirklichen  Mitarbeiter  in 
Bezug  auf  wissenschaftliche  Abhandlungen  in  den  Jahres- 
berichten und  auf  wissenschaftliche  Vorträge  in  den  Ver- 
sammlungen stets  kein  grosser  gewesen.  Dazu  haben  noch 
die  Zeit  und  das  Geschick  manche  Lücke  in  denselben 
hineingerissen. 

Herr  Cantor  Trenkuer,  der  eigentliche  Gründer 
und  der  erste  Vorsitzende  des  Vereins,  später  lange  Jahre 
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Secretär,  war  in  den  letzten  Jahren  durch  Alter  und 
Wegzug  von  hier  schon  nicht  mehr  thätig,  er  starb  An- 
fangs 1890  in  Berlin.  Was  er  geleistet  hat,  das  hat  Herr 
Lehrer  Bohr  in  einem  Nachrufe  im  8.  Jahresberichte  des 
Näheren  gewürdigt. 

Einen  nahezu  unersetzlichen  Verlust  erlitt  die  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  des  Vereins  durch  den  am  22.  Juni 

1893  plötzlich  eingetretenen  Tod  des  Herrn  Professors 
Dr.  Bölsche.    Er  war  der  Besten  Einer! 

Herr  Rektor  Lienenklaus  hat  ihm  in  diesem  10. 
Jahresberichte  einen  warmen  Nachruf  gewidmet,  der  auch 
seine  wissenschaftliche  Bedeutung  würdigt;  der  liebens- 
würdige Mensch  wird  Allen  unvergesslich  bleiben,  die  ihn 
gekannt  haben. 

Durch  Versetzung  verloren  wir  manchen  Mitarbeiter, 
so  Herrn  Reallehrer  Dr.  Müller,  den  früheren  Consistorial- 
rath  Brandi  und  jetzt  Herrn  Lehrer  Bohr  und  Herrn 
Oberlehrer  Dr.  Niemöller. 

Herr  Reallehrer  Busch  bäum,  zuerst  bei  der  Grün- 
dung des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  stellvertretender 
Vorsitzender,  nachher  ununterbrochen  zuerst  stellvertre- 
tender und  dann  von  1878  ab  wirklicher  Secretär  des 
Vereins  bis  1889,  lehnte  in  der  General -Versammlung 
dieses  Jahres  entschieden  die  Wiederwahl  ab.  Es  wurde 
seinem  Wunsche  entsprochen  und  der  Vorsitzende  beauf- 
tragt, ihm  noch  besonders  den  wärmsten  Dank  des  Vereins 
für  seine  mühevolle  Thätigkeit  auszusprechen,  welchem 
Auftrage  dieser  in  der  Sitzung  vom  22.  Februar  1889 
gerecht  wurde. 

Nachdem  der  Verfasser  dieses  Rückblicks  im  Januar 

1894  22  Jahre  lang  unausgesetzt  als  Vorsitzender 
des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  im  Amte  gewesen 
war,  bat  er  dringlich,  ihm  dieses  Amt,  das  ihm  oft  zu 
schwer  würde,  abzunehmen,  und  wies  auf  Herrn  Regierungs- 
und  Schulrath  Diercke  hin,  als  denjenigen,  der  ihn  ge- 
wiss vollkommen  ersetzen  könne.  Die  General -Versamm- 
lung entsprach  diesem  Wunsche  und  wählte  mich  zugleich 
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zum  Ehrenpräsidenten.  Dadurch  war  das  erste  Ehren- 
mitglied des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  geschaffen. 

In  der  General -Versammlung  vom  19.  Januar  1895 
stand  auf  der  Tagesordnung:  Abänderung  der  Statuten. 
Aufnahme  eines  neuen  Paragraphen  „Ernennung  um  den 
Verein  verdienter  Mitglieder  zu  Ehrenmitgliedern." 

Dieser  Paragraph  wurde  einstimmig  genehmigt. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  nun  vom  Vorstande 
vorgeschlagen : 

1)  Herr  Geheimrath  Hosius  in  Münster. 

2)  Herr  Professor  von  Könen  in  Göttingen. 

3)  Herr  Professor  Buchenau  in  Bremen. 

4)  Herr  Geheimrath  Brand  i  in  Berlin. 

Die  Vorschläge  wurden  von  der  Generalversammlung 
sämmtlich  genehmigt. 

Hoffentlich  haben  wir  die  Ehre,  diese  unsere  Ehren- 
mitglieder am  Festtage  unseres  25jährigen  Bestehens  in 
unserer  Mitte  zu  sehen. 

Mit  besonderem  Danke  müssen  wir  es  anerkennen, 
dass  die  städtischen  Collegien  seit  einigen  Jahren  den 
Naturwissenschaftlichen  Verein  in  besonderer  Weise  unter- 
stützt haben.  Ohne  diese  Unterstützung  würde  es  dem- 
selben nicht  möglich  gewesen  sein,  seine  Jahresberichte 
in  der  bisherigen  Weise  erscheinen  zu  lassen,  damit  würde 
eine  Stockung  des  Tauschverkehrs  mit  anderen  wissen- 
schaftlichen Gesellschaften  unvermeidlich  gewesen  und 
die  bisherige  stets  freudige  Mitarbeit  würde  erlahmt  sein. 

Mögen  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  auch 
fernerhin  tüchtige  Kräfte  erwachsen  und  ausrei- 
chende Mittel  zufli  essen,  um  seinen  grossen  und  edlen 
Aufgaben  genügen  zu  können. 

Das  ist  unser  Aller  innigster  Wunsch  beim  Schlnss 
des  ersten  Vierteljahr hunderts  und  beim  Antritt 
des  zweiten. 
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II. 

Das  Haupteis  ein  baltischer  Strom. 


(Mit  2  Tafeln.) 


A  us  dem  Verlauf  der  Schrammen,  welche  das  In- 
landeis an  mehreren  Stellen  in  der  norddeutschen  Tief- 
ebene auf  anstehendem  Fels  zurückgelassen  hat,  und 
ans  der  Verbreitung  gewisser  erratischer  Gesteine  hat 
sich  bei  den  Diluvialgeologen  die  Anschauung  heraus- 
gebildet, das  erste  Inlandeis  habe  sich  zur  Zeit  seiner 
grössten  Entfaltung  von  Skandinavien  aus  fächerförmig 
von  Nord  nach  Süd  über  die  nordeuropäische  Tiefebene 
ausgebreitet,  während  zu  Beginn  seiner  Herrschaft  und 
vielleicht  auch  am  Schluss  derselben  ebenso,  wie  während 
der  ganzen  Dauer  der  zweiten  Vereisung  die  weniger 
mächtigen  Eismassen  durch  die  Ostsee  in  ihrer  Strom- 
richtung derart  beeinfhisst  gewesen  sein  sollen,  dass  ihre 
Bewegung  in  Norddeutschland  von  Ost  nach  West  er- 
folgte.1' 

Gelegentlich  meiner  Untersuchungen  über  „Alter  und 
Gliederung  des  Diluviums  im  Herzogthum  Oldenburg" 
ward  ich  jedoch  hinsichtlich  der  Stromrichtung  des  In- 
landeises zu  einem  Ergebniss  geführt,  das  mit  jener  all- 
gemein herrschenden  Ansicht  völlig  im  Widerspruch  steht. 
Es  zeigte  sich,  dass  hier  im  nordwestlichen  Deutschland 
weder  ein  Nord-Süd-,  noch  ein  Ost- West-Strom  bestanden 
hat.  Statt  dessen  aber  Hess  es  sich  an  der  Hand  der 
Geschiebe  und  auf  Grund  von  asarartigen  Bildungen  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  machen,  dass  im  Herzog- 
thum Oldenburg  das  Inlandeis  eine  Bewegungsrichtung 
innehatte,  welche' etwa  die  Mitte  hielt  zwischen  der  an- 
geblich nord-südlichen  des  Haupteises  und  der  ost-west- 
lichen  der  „baltischen"  Ströme. 

»)  1.  p.  64-65. 

1* 
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Wir  wollen  uns  hier  die  specielle  Aufgabe  stellen, 
den  Weg  derjenigen  Eismassen,  welche  bis  zur  Rhein- 
mündung vordrangen,  genauer  festzulegen,  um  späterhin 
im  Anschluss  hieran  die  gesammten  Stromrichtungen  de? 
Inlandeises  einer  Untersuchung  zu  unterziehen. 


Heimath  und  Trausportrichtuug  der  Geschiebe 
im  Herzogthum  Oldenburg:. 

Zur  Entscheidung  unserer  Frage  musste  ich  mir 
naturgemäss  in  erster  Linie  Klarheit  über  die  Heimath 
der  Geschiebe  zu  verschaffen  suchen.  Da  die  Sedi- 
mentgesteine im  grossen  ganzen  im  Anstehenden  eine  zn 
weite  Verbreitung  haben,  als  dass  sie  als  normale  Leit- 
blöcke Verwendung  finden  dürften,  so  wandte  ich  meine 
Aufmerksamkeit  fast  ausschliesslich  den  krystallinen  Ge- 
schieben zu.  unter  denen  namentlich  die  Eruptivgesteint 
ein  genügend  eng  begrenztes  Heimathsgebiet  zu  haben 
pflegen,  um  unserem  Zweck  dienen  zu  können. 

Während  meines  Aufenthalts  in  Greifs wald  im  Sommer- 
semester  1890  hatte  ich  eine  Reihe  typischer  Leitblöcke 
kennen  gelernt,  die  ich  auch  zum  grössten  Theil  unter 
den  oldenburgischen  Findlingen  wieder  angetroffen  habe. 
Aber  ausserdem  begegnete  ich  hier  auf  meinen  Ex- 
cursionen  wiederholt.  Geschieben,  welche  mir  aus  dem 
Diluvium  von  Neu  Vorpommern  und  Rügen  nicht  bekannt 
waren.  Das  charakteristische  Aussehen  dieser  Gesteine 
und  die  Häufigkeit  ihres  Auftretens  Hess  es  mir  wnn- 
schenswerth  erseheinen,  ihre  Heimath  festzustellen,  und 
da  auch  sonst  Gründe  vorlagen,  welche  eine  Studienreise 
nach  Schweden  erheischten,  so  wandte  ich  mich  im  Sommer 
1802  nach  Stockholm,  um  dort  mit  Hülfe  der  reichen 
Sammlungen  der  Sveriges  Geologiska  Undersökning  eine 
Identification  von  ca.  600  krystallinischen  Geschieben  aus 
dem  Herzogthum  Oldenburg  zu  versuchen. 
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Ein  glücklicher  Zufall  fügte  es,  dass  einer  unserer 
besten  Kenner  krystalliner  Leitblöcke,  Herr  Dr.  Hj.  Lund- 
bohm  gerade  in  Stockholm  anwesend  war.  Ihm  und 
den  Herren  Staatsgeologen  E.  Erdmann  und  Dr.  H. 
Santesson  fühle  ich  mich  sehr  verpflichtet,  da  sie  stets 
bereit  waren,  mir  bei  meinen  Untersuchungen  förderüch 
zu  sein.  Ebenso  möchte  ich  es  nicht  unterlassen,  bereits 
an  dieser  Stelle  Herrn  Professor  Dr.  B.  Lundgren  in 
Lund  für  das  liebenswürdige  Entgegenkommen,  das 
er  mir  bewiesen,  meinen  aufrichtigen  Dank  auszu- 
sprechen. 

4 

Von  besonderem  Nutzen  war  mir  eine  dem  Herrn 
Dr.  Lundbohm  gehörige  Sammlung  von  Dalag  esteinen, 
die  es  mir  ermöglichte,  bei  ca.  vierzig  meiner  Geschiebe 
die  Provinz  Dalarne  als  Heimath  festzustellen. 

Ausser  dem  in  zwei  Stücken  vertretenen  Dalagranit 
von  Elfdalen,  welcher  von  E.  Cohen  und  W.  Deecke 
als  „  Jüngerer  Granit  von  Dalarne"  beschrieben  ist, ') 
fanden  sich  nämlich  unter  meinen  Geschieben  zwölf  Por- 
phyrarten aus  den  Kirchspielen  Orsa,  Mora,  Elfdalen, 
Särna,  Venja  und  Lima,  sowie  ein  eigenartiges  Por- 
phyreon glornerat,  das  in  losen  Blöcken  im  Kirchspiel 
Mora  gefunden  wird. 

Dagegen  habe  ich  den  unter  dem  Namen  Elfdal- 
Phonolith  bekannten  Cancrini t- Aegirin-Syenit  aus 
der  Umgegend  von  Särna*)  unter  den  oldenburgischen 
Geschieben  nicht  nachweisen  können.  Doch  liegt  hierin 
nichts  auffälliges,  da  dies  Gestein  ganz  allgemein  in  der 
nordeuropäischen  Tiefebene  nur  sehr  vereinzelt  vorkommt, 
Für  die  Bestimmung  der  Stromrichtung  des  Inlaudeises 
dürfte  es  daher  auch  kaum  von  nennenswerther  Bedeu- 
tung sein;  denn  hierzu  bedarf  man  solcher  Leitblöcke, 
welche  in  so  grosser  Zahl  auftreten,  dass  sie  in  jeder  be- 


')  2.  p.  37.   *)  3.  p.  404. 
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deutenderen  Moräne  unfehlbar  angetroffen  werden  müssen, 
falls  der  Eisstrom,  welcher  letztere  ablagerte,  das  Heimaths- 
gebiet  jener  Gesteine  berührt  hat. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  leistet  das  oben  erwähnte 
Porphyr cong lomerat  aus  dem  Kirchspiel  Mora  nur 
geringe  Dienste,  obwohl  es  im  übrigen  den  Ansprüchen, 
die  man  an  einen  guten  Leitblock  stellen  inuss,  vollauf 
Genüge  leistet. 

Nach  A.  E.  Törnebohm1)  darf  auf  Grund  loser 
Blöcke  mit  ziemlich  grosser  Sicherheit  angenommen  wer- 
den, dass  die  untersten  Straten  des  Dalasandsteins  „wenig- 
stens an  der  östlichen  und  südlichen  Grenze  der  Formation 
aus  Conglomerat  gebildet  werden.  Die  Gerolle  in  diesem 
Conglomerat  bestehen  gewöhnlich  entweder  aus  Porphyr 
(Quarz-  oder  Felsitporphyr)  oder  auch  aus  Quarzit,  bald 
weiss,  bald  rothbraun  oder  orangefarbig.  Die  Grund- 
masse besteht  in  der  Regel  aus  Sandstein ;u  

Diese  Beschreibung  passt  so  vollkommen  auf  die 
vier  Geschiebe,  welche  ich  im  Oldenburgischen  fand,  dass 
über  die  Herkunft  dieser  Blöcke  aus  Dalarne  kein  Zweifel 
bestehen  kann.  Dass  dies  Gestein  nicht  häufiger  ange- 
troffen wurde,  erklärt  sich  wohl  zur  Genüge  aus  seiner 
geringen  Oberflächen  Verbreitung  im  Anstehenden:  denn 
nach  Törnebohm  ist  die  Schicht,  der  es  angehört,  „höchst 
selten  entblösst." 

Die  eigentlichen  Elfdalporphyre  sind  ebenfalls 
für  unseren  Zweck  wenig  geeignet,  da  sie  nur  ^als  ver- 
hältnissmässig  kleinere  Partieen  in  den  oberen  Theilen  der 
Berge  um  Elfdalen  auftreten. u  \> 

Endlich  scheint  auch  der  so  überaus  charakteristische 
Klyttbergporphyr  aus  dem  Kirchspiel  Mora  als  an- 
stehendes (Gestein  eine  zu  geringe  Verbreitung  zu  haben, 
als  dass  man  hoffen  dürfte,  ihn  in  irgend  einem  in  weiterer 
Entfernung  von  Dalarne  belegenen  Diluvialgebiet  genügen«! 
zahlreich  vertreten  zu  finden,  um  aus  diesem  Vorkommen 


')  4.  p.  12.       4.  p.  11.  Aura.  1. 
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zuverlässige  Schlussfolgerungen  irgend  welcher  Art  ziehen 
zu  können.  Ich  besitze  nur  einen  Findling,  welcher  dem 
Klvttbergporphyr  sehr  nahe  steht.  Wie  dieser  nämlich 
ist  er  durch  eine  sehr  dichte,  chocoladenfarbene  Grund- 
inasse  ausgezeichnet,  aus  der  zufolge  des  Farbencontrastes 
die  fleischrothen  und  lichtgrünlichen,  bis  zu  !/2  cm  grossen 
Feldspathkrystalle  mit  grosser  Schärfe  sich  abheben;  doch 
fehlt  ihm  die  Makrofluctuationsstructur,  welche  an  einem 
Handstück,  das  ich  Herrn  Dr.  Lundbohm  verdanke, 
wahrzunehmen  ist.  —  In  der  Litteratur  entsinne  ich  mich 
nicht  den  Klyttbergporphyr  jemals  als  Geschiebe  er- 
wähnt gefunden  zu  haben. 

Um  so  besser  dagegen  eignet  sich  für  die  Fest- 
stellung der  Stromrichtungen  des  Inlandeises  ein  Por- 
phyr aus  dem  Kirchspiel  Orsa. 

Hj.  Lundbohm,  der  dieses  Gestein  für  seine  Unter- 
suchungen „Om  den  äldre  baltiska  isströmmen  i  södra 
Sverige"  verwendet  hat,  beschreibt  dasselbe  als  einen 
Porphyr  von  roth-  bis  braunvioletter  Farbe  „mit  1—3  mm 
langen,  bisweilen  tafelförmigen  Krystallen  von  lichtem, 
gelbem  und  kleineren  von  rothem  Feldspath  nebst  einem 
grünen  Mineral",  'j  Anstehend  findet  sich  dieser  „sehr 
charakteristische"  Porphyr  nach  demselben  Autor  zwischen 
Jocksäll  und  Tägtsberg  im  Kirchspiel  Orsa  in  Dalarne. 
nund  nahverwandte  Varietäten  haben  in  der  dortigen  Ge- 
gend recht  grosse  Verbreitung."  —  Dem  in  der  Lundbohm- 
schen  Sammlung  befindlichen  Handstück  gleichen  nach 
dem  makroskopischen  Befuud  elf  meiner  Geschiebe  in 
allen  wesentlichen  Punkten.  Nur  in  der  Färbung  der 
Grundraasse  variiren  sie,  doch  eins  derselben  stimmt 
auch  hierin  mit  dem  Stockholmer  Exemplar  so  völlig 
überein,  dass  es  von  ihm  nicht  abzukennen  war. 

Gleichwohl  wird  dieses  Gestein  in  seiner  Brauch- 
barkeit als  Leitblock  weitaus  noch  übertroffen  durch  den 
in  der  schwedischen  Geschiebelitteratur  oft  citirten  Bred- 


l>  6.  p.  17. 
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vadporphyr.  —  Es  ist  dies  ein  Gestein  „mit  rother. 
dichter,  bisweilen  etwas  splitteriger  Grundmasse  und 
meist  rechtwinkeligen,  1—4  mm  langen  Krystallen  von 
rothem  Feldspath". ')  Nach  Hj.  Sjögren'}  sind  diese 
Feldspathkrystalle  Orthoklos  und  bilden  mitunter  Karls- 
bader Zwillinge.  „Weiter  kommen  unregelmässige  Kömer 
und  Schuppen  von  dunkelgrünem  Glimmer  oder  Chlorit 
vor.  In  einigen  Varietäten  werden  ebenfalls  Krystalle 
von  gelbweissem  Oligoklas  angetroffen.1* 

Anstehend  findet  sich  diese  Porphyrart  allgemein  in 
der  Umgebung  des  Öster-Dal-Elf  und  erstreckt  sich  von 
hier  bis  nach  Lillherrdal  in  Herjeadalen. :i) 

Diese  weite  Verbreitung  des  anstehenden  Gesteins 
könnte  dasselbe  als  Leitblock  minderwerthig  erscheinen 
lassen.  Indessen  wo  es  sich  darum  handelt,  in  einem 
von  Dalarne  weit  entlegenen  Gebiet  aus  der  Vertheilung 
der  aus  dieser  Provinz  oder  deren  Nachbarschaft  stammen- 
den Geschiebe  Schlüsse  über  die  Bewegungsrichtung  des 
Inlandeises  zu  ziehen,  da  ist  es  völlig  irrelevant,  ob  wir 
das  Ursprungsgebiet  dieser  Findlinge  etwa  an  den  Siljan- 
See  oder  einige  Meilen  weiter  nordwärts  verlegen.  — 
Im  übrigen  ist  südlich  von  Dalarne  der  Bred vadporphyr 
nirgends  anstehend  beobachtet  worden.4)  und  dass  er 
nicht  sehr  weit  über  Jemtland  sich  ausdehnen  kann, 
glaube  ich  aus  dem  Umstände  folgern  zu  dürfen,  dass 
ich  ihn  unter  den  Gerollen  des  Upsalaas  nicht  zu  finden 
vermochte  und  auch  im  Stockholmas  ihn  in  nur  einem 
Exemplar  angetroffen  habe,  wogegen  er  bei  Söderteige 
und  Jönköping  ungemein  häufig  ist. 

So  ist  denn  das  Heiinathsgebiet  des  Bredvadporphyr 
einerseits  eng  genug  begrenzt,  so  dass  der  Verwendung 
dieses  Gesteins  als  Leitblock  nichts  entgegensteht,  anderer- 
seits hat  es  eine  hinlänglich  grosse  Ausdehnung,  um 
unseren  Leitblock  überall  da,  wohin  die  Eismassen  Da- 
larnes  gelangten,  erwarten  zu  lassen.    Und  in  der  That 


M  5.  p.  17.    *)  Ii.  p.  TM.    3)  4.  p.  9.    4)  ö.  p.  17. 
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wird  man  nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  zum 
wenigsten  im  westlichen  Theil  der  norddeutschen  Tief- 
ebene in  einer  grösseren  Steinansammlung  selten  vergeb- 
lich nach  ihm  suchen. 

Von  den  übrigen  in  meiner  Geschiebesammlung  be- 
findlichen Porphyrarten  aus  der  Provinz  Dalarne,  welche 
ebenfalls  ein  recht  charakteristisches  Gepräge  tragen,  ist 
mir  aus  der  Litteratur  keine  bekannt  geworden,  doch 
halte  ich  mich  Herrn  Dr.  Lundbohm  gegenüber  ver- 
pflichtet, von  einer  Beschreibung  derselben  abzusehen. 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Gesteinsarten,  als  deren 
Heimath  Dalarne  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  an- 
genommen werden  darf,  bezeichnete  Herr  Dr.  Lundbohm 
mir  noch  eine  grosse  Zahl,  nämlich  über  sechzig  meiner 
Geschiebe,  welche  in  ihrem  äusseren  Habitus  sehr  an 
Dalagesteine  erinnern.  Auf  ein  bestimmtes  Ursprungs- 
gebiet lassen  sich  dieselben  jedoch  gegenwärtig  noch 
nicht  zurückführen. 

Ich  halte  es  nun  nicht  für  ausgeschlossen,  dass 
wenigstens  zum  Theil  diese  Gesteine  mit  Dalatypus 
aus  dem  nördlich  an  Dalarne  angrenzenden  Herjeadalen 
in  Jemtland  herstammen.  Leider  aber  liegt  aus  diesem 
(rebiet  noch  nicht  genügendes  Vergleichsmaterial  an  an- 
stehenden Eruptivgesteinen  vor,  um  den  sicheren  Beweis 
für  jene  Annahme  beibringen  zu  können.  Nur  einen 
Herjeadalporphyr  aus  dem  Kirchspiel  Linsälls  inÖster- 
sunds  län  habe  ich  in  Stockholm  zu  sehen  bekommen, 
und  dieser  fand  sich  auch  unter  den  oldenburgischen 
Geschieben  in  einem  Exemplar  vertreten,  das  sich  von 
dem  Stockholmer  Handstück  lediglich  durch  die  etwas 
geringere  Grösse  der  porphyrischen  Feldspathkrystalle 
unterscheidet. 

Aus  den  weiter  nördlich  gelegenen  Theilen  Jemt- 
land s  ist  mir  kein  Leitgestein  bekannt  geworden.  Dass 
indessen  auch  dieses  Gebiet  uns  einen  nicht  unbedeuten- 
den Beitrag  an  Geschieben  geliefert  haben  muss,  erhellt 
aus  dem  hier  häufigen  Vorkommen  von  Gesteinen,  deren 
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Heimath  zweifellos  in  der  südlichen  Hälfte  des  bos- 
nischen Meerbusens,  also  in  einem  Gebiet  zu  suchen 
ist,  über  welches,  nach  dem  Verlauf  der  Schrammen 
zu  urtheilen,  die  Eismasseri  Jemtlands  abgeflossen  sein 
müssen. ') 

Fast  ebenso  zahlreich  nämlich  wie  den  Bredvad- 
porphyr  findet  man  in  Oldenburg  Blöcke  eines  Quarz- 
porphyrs, der  anstehend  nur  von  der  Insel  Rödö  in 
der  Nahe  von  Sundsvall  bekannt  ist,  wo  er  einen  15  m 
breiten  Gang  in  rothem  Ostseegranit  bildet. a)  In  seinem 
äusseren  Habitus  ähnelt  er  dem  Bredvadporplwr,  unter- 
scheidet sich  jedoch  von  diesem  ausser  durch  die  Führung 
von  Quarzeinsprenglingen  durch  die  dichtere  Beschaffen- 
heit und  dunklere  Färbung  der  Grundmasse.  Ohne 
Zweifel  gehört  nach  Lundbohm's  Ansicht  die  Felsart  zu 
denjenigen  Quarzporphyren ,  welche  den  Ostseegranit 
begleiten. *) 

Unter  letzterer  Bezeichnung  fasst  jener  Autor  be- 
kanntlich alles  das  zusammen,  was  der  Granitformation  der 
Älandsinseln.  von  Ängermanlaud  und  Finland  angehört 

Im  Diluvium  Oldenburgs  ist  der  Ostseegranit  ebenso 
wie  jener  Porphyr  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung. 
Namentlich  fallen  neben  dem  Alandgranit  die  leicht 
kenntlichen  Rapakiwi  und  Granitporphyre  der 
Älandsinseln  in  die  Augen.  Ausserdem  konnte  Herr 
Dr.  Lundbohm  mir  unter  den  oldenburgischen  Geschieben 
einige  mit  Granophyrstructur  versehene  Granite  be- 
zeichnen, welche  denen  von  Angermanland  gleichen. 
Dagegen  fand  sich  in  meiner  Sammlung  kein  einziger, 
Finlandrapaki wi,  und  ich  habe  auch  seither  dieses 
mit  dem  Älandrapakiwi  nicht  zu  verwechselnde  Gestein 
niemals  in  meiner  Heimath  angetroffen. 

Wenn  sonach  Geschiebe  aus  dem  finnischen  Küsten- 
gebiet hier  fehlen,  zum  mindesten  aber  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehören  dürften,  so  muss  als  das  Ursprungs- 

')  7.  Tat.  XXI.    -)  ö.  p.  18.  Anm.  1.    3)  5.  p.  18. 
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gebiet  für  die  Hauptmasse  unserer  Ostseegranit  e} 
wie  auch  jenes  Quarzporphy rs  vom  Rödö-Typus 
der  westliche  Theil  der  Südhälfte  des  bottnischen 
Meerbusens  angenommen  werden. 

Aus  demselben  Grunde  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  aus  den  baltischen  Ostseeprovinzen  erratisches 
Material  in  nennenswerther  Menge  zu  uns  gelangt  sei. 
Wie  ich  schon  in  meiner  vorigen  Abhandlung  wahrschein- 
lich zu  machen  suchte/'  werden  vielmehr  die  Sedimente 
von  ehstländischer  Facies,  welche  hier  und  an  andern 
Punkten  im  Nordwesten  der  nordeuropäischen  Tiefebene 
angetroffen  werden,  von  zerstörten  Schichten  aus  der 
Umgebung  der  Älandsinseln  herzuleiten  sein,  eine  Ansicht, 
die  in  einer  neuerdings  erschienenen  Abhandlung  C.  Wi- 
man's2)  insofern  eine  „wesentliche  Stütze  gefunden  hat, 
als  durch  diese  Untersuchungen  der  ostbaltische  Charakter 
des  bottnischen  Silurgebiets  hinreichend  erwiesen  ist. 

Nachdem  der  Nachweis  geführt  wurde,  dass  Dalarne 
sowohl,  wie  der  bottnische  Meerbusen  eine  beträchtliche 
Menge  Geschiebematerial  für  das  oldenburgische  Diluvium 
geliefert  haben,  kann  es  nicht  überraschen,  wenn  die 
östliche  Hälfte  des  südlichen  Schwedens  und  be- 
nachbarte Gebietsteile  der  Ostsee  in  nicht  minder 
hervorragender  Weise  an  der  Zusammensetzung  unserer 
Geschiebeanhäufungen  betheiligt  sind. 

Bekannt  sind  die  Massenablagerungen  gotländi- 
schen  Kalks  bei  Jever11)  und  Barlage.4) 

Ungemein  zahlreich  sind  im  ganzen  Lande  ebenfalls 
die  mannigfachen  Varietäten  der  Hälleflinta,  die  als 
anstehendes  Gestein  im  östlichen  Schweden  eine  weite 
Verbreitung  hat,  im  westlichen  Theil  dieses  Landes  da- 
gegen nur  westlich  des  Wenern  angetroffen  wird.  ) 
Viele  der  Stücke  stimmen  nach  Herrn  Dr.  Lundbohm's 
Meinung  mit  smaländischen  Vorkommnissen  sehr  nahe 
überein. 


>)  8.  p.  11.    «)  27  p.  10-11.    3)  9.    *)  10.    *)  V. 
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Auch  unter  den  Porphyrgesehieben  sind  mehrere 
vorhanden,  deren  äusserer  Habitus  auf  dasselbe  Ursprungs- 
gebiet schliessen  lässt.  Sieher  auf  Smäland  verweist  jeden- 
falls der  bekannte  Päskala vik porphyr,  der  in  vier 
Exemplaren  sich  vertreten  fand.  Wenn  im  übrigen  snia- 
ländische  Porphyre  weit  weniger  häufig,  als  die  Dalapor- 
phyre  unter  den  Geschieben  angetroffen  werden,  so  dürfte 
diese  Erscheinung  in  der  geringen  Ausdehnung,  welche  im 
allgemeinen  den  Porphyrgängen  dieser  Provinz  eigen- 
tümlich ist/)  ihre  genügende  Erklärung  finden. 

Weniger  selten  sind  hier  die  rothen  mittel  kör- 
nigen Granite  mit  blauem  und  grauem  Quarz,  als 
deren  Heimath  Hj.  Luudbohm  das  smaländiscke 
Küstengebiet  angiebt.  ') 

Von  hier  mag  ebenfalls  die  Mehrzahl  der  stellen- 
weise recht  häufigen  Scolit hus-Sandsteine  herstammen, 
die  im  Kalmarsund  anstehen , l)  in  ähnlicher  Ausbildungs- 
weise freilich  nach  0.  Tor  eil  auch  bei  Hardeberga  unweit 
Lund  vorkommen/i 

Im  übrigen  sind  aus  dem  östlichen  Süd-Schweden 
gute  Leitgesteine  ausser  den  genannten  zur  Zeit  nicht 
bekannt.  Die  vielfach  als  solche  angeführten  Granite 
dürften  wohl  durchweg  sieh  über  ein  zu  grosses  Areal 
ausdehnen,  als  dass  man  aus  ihrem  Vorkommen  als  Ge- 
schiebe hinreichend  zuverlässige  Sehiussfolgerungen  über 
die  Stromrichtung  des  Inlandeises  ziehen  könnte.  Nament- 
lich muss  der  sogenannte  Stockholmgranit  —  der  bei- 
läufig bemerkt  hier  ziemlich  häufig  ist  —  aus  der  Liste 
der  leitenden  Gesteine  gestrichen  werden,  da  er  sich  vou 
der  Stockholmer  Gegend  aus  quer  durch  das  ganze 
mittlere  Schweden  bis  in  das  gegenüberliegende  Küsten- 
gebiet zwischen  Göteborg  und  Strörastad  hinzuer- 
strecken  scheint.  V) 

Dagegen  bieten  die  Bornholmer  Granite  genügend 
charakteristische  Merkmale,  und  zwar  lässt  sich  besonders 


»)  11.  p.  9.    ')  5.  p.  17.    V,  b.  p.  26.    M  12.  p.  23.    ')  2.  p.  31. 
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gut  der  „Hauptgranit"  identificiren,  während  dem  „Svaneke- 
granit"  sehr  ähnliche  Gesteine  auch  in  Blekinge  anstehen. ') 
In  Greifswald  hatte  ich  seiner  Zeit  unter  der  Füh- 
rung der  Herren  Professoren  Dr.  E.  Cohen  und  Dr.  W. 
Deecke  Bornholmgeschiebe  gesammelt.  Sie  kommen  in 
dortiger  Gegend  „überall  und  ziemlich  häufig  vor,  zum 
Theil  in  ansehnlichen  Blöcken".  ')  In  Oldenburg  dagegen 
habe  ich  sie,  obwohl  ich  ihnen  mein  besonderes  Augen- 
merk zuwandte,  bislang  noch  in  keinem  einzigen  sicher 
identiflcirbaren  Stück  angetroffen.  Wohl  begegneten  mir 
auf  meinen  Excursionen  vereinzelte  Granite,  welche  äusser- 
lich  an  Bornholmer  Vorkommnisse  erinnerten;  mikrosko- 
pisch betrachtet  dagegen  weisen  dieselben  nach  der  Meinung 
jener  beiden  Herren  so  erhebliche  Abweichungen  von  den 
Bornholmer  Typen  auf,  dass  eine  Identification  unthun- 
lich  erschien. 

Dieser  Mangel  an  Bornholmgeschieben  gegenüber 
der  Häufigkeit  ihres  Auftretens  in  Neuvorpommern  und 
auf  Rügen  ist  sehr  beachtenswerth,  zumal  wenn  wir  da- 
neben die  Verbreitung  der  schon  enschen  Basalte 
innerhalb  dieser  beiden  Gebiete  ins  Auge  fassen.  —  Ist 
von  Cohen  und  Deecke  in  dem  von  ihnen  untersuchten 
Bezirk  bislang  noch  kein  einziger  Basalt  angetroffen 
worden,  ')  so  nimmt  demgegenüber  dieses  Gestein  unter 
den  oldenburgischen  Geschieben  eine  hervorragende  Stel- 
lung ein;  habe  ich  doch  in  v<jrhältnissmässig  kurzer  Zeit 
hier  über  300  Stück  sammeln  können.4)  Ein  Vergleich, 
den  ich  in  Stockholm  zwischen  den  von  Fr.  Eichstädt  v> 
untersuchten  Schliffen  schonenscher  Basalte  und  fünfzig 
der  hiesigen  Funde  anstellte,  ergab  bei  der  grossen 
Mehrzahl  eine  so  vollständige  Uebereinstimmung,  dass  ihre 
Herkunft  aus  Schonen  ausser  Frage  steht.*) 

*)  In  einer  Abhandlung  über  erratische  Basalte  beschreibt 
Fr.  Eichstädt  fünf  Funde  au*  der  Nähe  von  Bremen  und  identificirt 
sie  mit  schoiienaehcn  Vorkommnissen.0) 

')  2.  p.  50.-13.  p.  38.    *)  2.  p.  50.    a)  2.  p.  71.    *)  8.  p.  \b.  14 
,l)  15.  p.  14-15. 
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Im  Gegensatz  zu  dein  östlichen  Schweden  und 
Schonen  hat  der  westliche  Theil  des  Landes  im  besten 
Fall  nur  einen  sehr  geringen  Beitrag  zu  unserem  Ge- 
schiebematerial geliefert.  Herr  Dr.  Lundbohm  konnte 
kein  einzige's  westschwedisches  Gestein  unter  den  von 
mir  mitgebrachten  Geschieben  entdecken.  Allenfalls  könnte 
man  versucht  sein,  den  Kinnediabas  und  den  Hyperit, 
die  ich  in  zwei,  bezw.  drei  Exemplaren  aus  den  Herzog- 
thum Oldenburg  besitze,  auf  das  westliche  Schweden 
zurückzuführen. 

Indessen  das  erstgenannte  Gestein  kommt  in  der- 
selben Ausbildungsweise,  wie  am  Kiunekulle,  auch  in 
Schonen  vor,1)  so  dass  es  in  Anbetracht  der  Häufigkeit 
von  Basaltgeschieben  wahrscheinlich  von  hier  zu  uns 
gelangt  sein  mag. 

Weniger  noch,  als  den  Kinnediabas  kann  man  die 
Hyperite  von  einem  bestimmten  Ursprungsgebiete  her- 
leiten. In  einem  geringen  Abstand  von  der  grossen  Ver- 
werfungslinie, ")  welche  das  östliche  Granitterritorium  von 
dem  westlichen  Gneissgebiet  trennt,  lassen  sie  sich  inner- 
halb des  letzteren  von  Vermland,  wo  sie  ihre  Hauptver- 
breitung haben,  bis  hinab  nach  dem  nördlichen  Schonen 
verfolgen.3)  Zudem  fehlen  sie  auch  dem  östlichen  Schwe- 
den nicht  gänzlich,4)  und  F.  J.  Wiik  erwähnt  sie  des- 
gleichen aus  dem  südlichen  Finland,  wo  sie  an  mehreren 
Stellen,  jedoch  meist  in  nur  wenig  bedeutenden  Massen 
anstehen.  ) 

Bei  der  zweifellos  grossen  Seltenheit  von  Geschieben 
aus  Finland  im  Westen  der  nordeuropäischen  Tiefebene 
dürfte  freilich  dieses  Gebiet  für  unsere  Hyperite  schwer- 
lich oder  jedenfalls  erst  in  letzter  Linie  in  Frage 
kommen. 

Demgegenüber  ist  es  beachten«  werth,  dass  einer 
der  Hyperite  aus  dem  Herzogthum  Oldenburg  makro- 

»)  1«.  p.  45.    '-')  18.  Fi*.  P.  ')       P-  1*».  —  IT.  p.  4*32.  4>  U 

p.  10.    ")  19.  p.  195. 
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skopisch  vollständige  Uebereinstimmung  mit  einem  bei 
Kslöf  auf  dem  Kartenblatt  Lund  gefundenen  Geschiebe 
zeigte,  das  ich  in  der  Universitätssammlung  zu  Lund 
antraf.  Es  scheint  mir  daher  nicht  unberechtigt  zu  sein, 
f  ür  dies  eine  Exemplar  ebenfalls,  wie  für  die  sogenannten 
Kinnediabase,  Schonen  als  Heimath  anzusprechen.  Ob 
auch  die  beiden  anderen  Stücke  demselben  Ursprungs- 
gebiet entstammen  oder  etwa  von  einem  weiter  nörd- 
lich gelegenen  Vorkommen  herzuleiten  sind,  muss  zur 
Zeit  noch  unentschieden  bleiben,  da  diese  Gesteinsart 
in  ihren  verschiedenen  Varietäten  noch  nicht  genügend 
bekannt  ist,  um  eine  speciellere  Identification  zuzulassen. 

Zu  welchem  Ergebnisse  aber  auch  spätere  Unter- 
suchungen hinsichtlich  dieser  Frage  führen  mögen,  die 
grosse  Seltenheit  erratischer  Hyperite  ist  ein  hinreichender 
Beweis  dafür,  dass  der  Geschiebetransport  über  das 
westliche  Schweden  nach  dem  nordwestlichen 
Deutschland  nicht  entfernt  demjenigen  zu  ver-, 
gleichen  ist,  welcher  über  das  östliche  Schweden 
seinen  Weg  nahm,  weil  sonst  dies  Gestein  bei  seiner 
grossen  Verbreitung  im  westlichen  Schweden  weit  häufiger 
als  es  thatsächlich  der  Fall  ist,  in  Oldenburg  sich  finden 
müsste. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  mir  namentlich  sehr  un- 
wahrscheinlich, dass  aus  dem  nördlichen  Theil  des  west- 
ichen  Schwedens,  speciell  aus  Ver  ml  and,  dem  Haupt- 
verbreitungsgebiet der  Hyperite  nennenswerthe  Geschiebe- 
massen zu  uns  gelangt  sind. 

Und  selbst  aus  den  weiter  südlich  gelegenen  Landes- 
theilen,  beispielsweise  aus  dem  an  Schonen  angrenzenden 
Hailand  kann  in  nur  untergeordnetem  Masse  erratisches 
Material  dem  nordwestlichen  Deutschland  zugeführt  sein. 
Bislang  wenigstens  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen  hier 
eine  recht  charakteristische  halländische  Gesteinsart  zu 
linden,  auf  die  mich  Herr  Dr.  Lundbohm  aufmerksam 
machte,  nämlich  einen  „eigentümlichen,  feinkörnigen, 
dunkelgrünen   Gneiss~,   der   in  der  Umgegend  von 
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Varberg  ansteht  und  hier  gebrochen  wird,  um  im  Aus- 
lande sowohl,  wie  in  Schweden  selbst  vorzugsweise  zu 
Grabmonumenten  Verwendung  zu  finden.1)  Da  dies  Ge- 
stein „anderwärts  in  nennenswerther  Menge  nicht  wahr- 
genommen" wurde,  so  darf  man  es  mit  Fug  und  Recht 
als  Leitblock  gelten  lassen,  obwohl  ja  im  allgemeinen  dk 
Gneisse  hierfür  ungeeignet  sind. 

Ausser  schwedischem  Geschiebeinaterial  trifft  man 
im  Herzogthum  Oldenburg  ganz  vereinzelt  Rhomben- 
porphyre aus  dem  Christian iagebi et  an.*)  Wie  diese 
sporadischen  Vorkommnisse  zu  erklären  sind,  darüber  an 
anderer  Stelle.  Für  unsere  gegenwärtigen  Betrachtungen 
dürfen  wir  sie  ohne  Bedenken  ausser  Acht  lassen,  da  sie 
die  Annahme  eines  besonderen  Nordsüdstromes  schwer- 
lich erfordern. 

Es  mögen  nun  die  wichtigsten  Resultate,  zu  denen 
wir  betreffs  des  Ursprungsgebiets  der  Hauptmasse  unse- 
rer Geschiebe  gelangten,  kurz  zusammengefasst  werden, 
um  hieraus  den  Weg,  den  sie  genommen,  ermitteln  zu 
können. 

Wir  sahen  zunächst,  dass  unter  den  oldenburgischen 
Findlingen  eine  ganz  hervorragende  Stellung  die  Dala- 
gesteine einnehmen.  Eine  kaum  geringere  Menge  hat 
der  südwestliche  Theil  des  bottnischen  Meerbu- 
sens geliefert,  und  unter  Berücksichtigung  des  Verlaufs 
der  Schrammen  in  dem  angrenzenden  Festlandsgebiet 
schlössen  wir  hieraus,  dass  auch  das  von  dort  nordwest- 
lich gelegene  Jemtland  an  der  Zusammensetzung  unserer 
Geschiebeanhäufungeu  betheiligt  sein  müsse.  Recht  zahl- 
reich sind  hier  des  ferneren  Gesteine  vertreten,  als  deren 
Heimath  die  östliche  Hälfte  des  mittleren  Schwe- 
dens und  das  angrenzende  Ostseegebiet  erkann1 
wurde,  und  endlich  haben  wir  ein  überaus  häufiges  Vor- 


')  20.  p.  U.    -)  8.  p.  11. 
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kommen  schonen  scher  Basalte  in  unseren  Geschiebe- 
ablagerungen feststellen  können. 

Dementgegen  sind  Finlandrapakiwi  bislang  nicht  beob- 
achtet. Die  an  Bornholmer  Vorkommnisse  erinnernden 
Granite  dürften  wegen  der  beträchtlichen  Abweichungen, 
welche  sie  im  mikroskopischen  Bau  gegenüber  den  Born- 
holmer Typen  zeigen,  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit 
dem  schwedischen  Festland  entstammen,  und  ebenso  haben 
wir  aus  den  nördlich  von  Schonen  gelegenen  Provinzen 
des  westlichen  Schwedens  mit  Sicherheit  kein  einziges 
Geschiebe  nachweisen  können. 

Die  Eismassen,  welche  dem  Herzogthum  Olden- 
burg sein  Geschiebematerial  zuführten,  nahmen 
sonach  von  Dalarne  und  Jemtland  ihren  Ausgang 
Von  letzterer  Pro vinz  flössen  sie  in  nord  west-süd- 
ostlicher  Richtung  nach  dem  bottnischen  Meer- 
busen ab,  folgten  der  Längsaxe  desselben  und 
überschritten  die  andsinseln,  um  südlich  von 
diesen  den  von  Dalarne  herabkominenden  Strom 
in  sich  aufzunehmen.  Die  vereinigten  Eismassen 
Dalarnes  und  Jemtlands  mögen  sodann  eine  kurze 
Strecke  der  Ostseeküste  gefolgt  sein,  müssen  aber, 
da  sie  Bornholmgeschiebe  uns  nicht  lieferten,  als- 
bald wieder,  etwa  in  der  Höhe  der  Nordspitze  von 
Oland  das  Festland  betreten  haben  und  von  hier 
über  Schonen  zu  uns  gelangt  sein. 

In  welcher  Richtung  das  Inlandeis  von  Schonen  nach 
dem  nordwestlichen  Deutschland  und  den  Niederlanden 
weiteriloss,  wird  der  Verlauf  der  zwischen  Weser  und 
Rhein  auftretenden  Endmoränen  und  Asar  uns  lehren. 
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Isar  und  Endmoränen  zwischen  Weser  und  Kheiti. 

An  der  Art,  wie  sich  die  im  Süden  des  Herzogthums 
Oldenburg  belegenen  Dammer  Berge  aus  einer  Anzahl 
paralleler  Hügelreihen  zusammensetzen,  welchen  dieselbe 
Streichungsrichtung,  wie  der  Gesammtgruppe  eigentüm- 
lich ist,  wie  ferner  bei  einzelnen  der  jene  Reihen  zusammen- 
setzenden Hügel  dieselbe  Orientirung  der  Längsaxeu  sieb 
bemerkbar  macht,  wie  bei  dem  Ganzen,  und  endlich  wie 
das  sie  zusammensetzende  Material  durchweg  Geröllibrm 
besitzt,  nach  der  Korngrösse  sortirt,  geschichtet  und  zu 
discordant  gelagerten  Bänken  angeordnet  ist  —  kurzum 
an  der  ganzen  Art  des  äusseren  und  inneren  Baues  er- 
kannten wir,  dass  in  den  Dammer  Bergen  ein  Gerölläs 
vorliege  ähnlich  solchen,  wie  sie  in  Smaland  vorkommend 

An  das  Nordende  der  Dammer  Berge,  welche  von  NO 
nach  S\V  streichen  und  eine  Längenausdehnung  von  15  km 
haben,  schliesst  sich  ein  unbedeutender  Höhenzug  an,  der 
in  fast  genau  nördlicher  Richtung  über  eine  Strecke  von 
reichlich  10  km  bis  kurz  vor  Vechta  zu  verfolgen  ist.  Bei 
Betrachtung  einer  in  kleinem  Massstabe  angelegten  Karte, 
z.  B.  der  Schrenk'schen  „Karte  von  dem  Herzogthum 
Oldenburg*4,  ist  man  geneigt,  diesen  Höhenzug  als  einm 
Theil  des  Dammer  As  anzusehen,  so  dass  dieser  eine 
nach  NAV  geöffnete  Bogenlinie  beschreiben  würde.  Aut' 
der  „Topographischen  Karte"  von  Schrenck*),  welche  den 
Massstab  1 : 50,000  hat,  löst  er  sich,  wie  die  Dammer 
Berggruppe,  in  eine  Anzahl  von  Hügeln  auf,  unter  denen 
einige  deutlich  in  die  Länge  gestreckt  sind;  aber  anstatt 
dass  diese  Geröllhügel,  wie  dort,  parallel  zur  Längenaus- 
dehnung  des  Ganzen  gruppirt  sind,  liegen  ihre  Längs- 
axeu mehr  oder  weniger  annähernd  in  der  Richtung 
NO-SW.  —  Nicht  als  ein  Ausläufer  des  Dammer  Äs  mit 
nord-südlicher  Streichungsrichtung  darf  daher  die  Hügel- 
kette gedeutet  werden,  sondern  es  ist  in  ihr  eine  Gruppe 

l)  8.  p.  22.   -j  II.  14. 
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selbstständiger  Geröllhügel  zu  erblicken,  deren  jeder 
im  wesentlichen  parallel  zu  jenem  As  streicht,  soweit 
eine  bestimmte  Längenausdehnung  an  ihnen  wahrzu- 
nehmen ist. 

Aus  der  Streichungsrichtung  dieser  Geröllhügel  so- 
wohl, wie  des  Dammer  Äs  ergiebt  sich  demnach  für  das 
südliche  Oldenburg  eine  no  rdo  st-südwestliche 
Stromrichtung  des  Inlandeises.  — 

Wenden  wir  unseren  Blick  nach  dem  nördlichen 
Oldenburg,  so  macht  sich  hier  in  dem  Lauf  der  zahl- 
reichen kleinen  Wasserzüge  der  Ämter  Varel,  Westerstede 
und  des  nordwestlichen  Theils  des  Amtes  Oldenburg 
ein  ungewöhnlicher  Parallelismus  bemerkbar.1'  Nahezu  aus- 
nahmslos ist  die  Stromrichtung  dieser  „Bäken"  (d.  h.  Bäche) 
entweder  NO-SW  oder  SW-NO,  und  nach  unseren  bis- 
herigen Erfahrungen  über  die  Bewegungsrichtung  des 
Inlandeises  und  sein  Relief- bildendes  Vermögen  können 
wir  uns  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dass  jene  Er- 
scheinung mit  der  Eiszeit  in  causalem  Zusammenhang  stehe. 

Unwillkürlich  nämlich  wird  man  an  die  Äsgräben  (as- 
grafvar)  erinnert,  welche  so  häufig  am  Fuss  der  Äsar  an- 
getroffen werden  und  parallel  zu  diesen  verlaufen.2'  Frei- 
lich darf  man  nicht  erwarten  hier  Geröll  äsar  anzutreffen; 
befinden  wir  uns  doch  in  einem  Gebiet,  wo  der  Geröll- 
sand nur  noch  in  Form  einer  dünnen  Decke  auftritt,  ja 
selbst  gänzlich  fehlen  kann,  so  dass,  wie  im  Amte  Varel, 
der  Geschiehelehm  frei  zu  Tage  liegt.1)  Wenn  demnach 
überhaupt  der  Parallelismus  der  Wasserlänfe  hier  durch 
das  Vorhandensein  von  Äsar  bedingt  ist,  so  können  nur 
Geschiebeäsar  die  Ursache  sein. 

Derartige  Äsar,  welche  —  statt  wie  die  Geröllasar 
aus  Geröll -führenden  Sanden  und  Granden  zu  bestehen  — 
entweder  ausschliesslich  oder  vorwiegend  aus  Geschiebe- 
lehm aufgebaut  sind,  kennen  wir  aus  dem  nordameri- 

')  Taf.  I.    *)  21.  p.  8.    :1)  8.  p.  36. 
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kanischen  Glacialgebiet  unter  dem  Namen  Drumlins.1 
Von  den  .Diluvialgeologen  Schwedens  und  Finlands  werden 
sie  ebenfalls  mehrfach  erwähnt  und  entsprechend  ihrer 
Zusammensetzung  als  Krossgrusäsar  beschrieben.*) 

Das  streifige  Aussehen,  welches  die  Schrenck'sche 
„Karte  von  dem  Herzogthum  Oldenburg"  namentlich  in 
dem  (rebiet  Oldenburg —Westerstede  durch  die  parallele 
Stromrichtung  der  hier  besonders  zahlreichen  Bäche  erhält, 
erinnert  lebhaft  an  eine  Schilderung  Sederholm's,  wie 
die  in  grosser  Zahl  nebeneinander  auftretenden  Kross- 
grusasar Finlands  der  Landschaft  ihr  charakteristisches  Ge- 
präge verleihen.  Auf  Seite  11  und  12  seiner  Abhandlung 
„Gm  istidens  bildningar  i  det  inre  af  Finlandu  heisst  es: 

„Die  ganze  Karte  ist  gleichsam  gestreift  nach  Rich- 
tungen, welche  in  der  Hauptsache  nordwestlich  sind.  Alle 
kleineren  Seen,  die  Buchten  und  Sunde  in  den  grösseren 
und  die  Wasserläufe,  welche  sie  vereinen,  haben  im  all- 
gemeinen ihre  Längsrichtungen  gemeinsam. 

Wenn  wir  einen  von  den  in  Savolaks  oft  vorkommen- 
den dominirenden  Aussichtspunkten  betreten  und  von  dort 
einen  Blick  über  das  Land  werfen,  finden  wir  bald,  wo- 
rauf diese  Streitigkeit  beruht.  Wir  sehen  dann  gewöhnlich 
eine  Reihe  langgestreckter  Höhen,  oft  so  scharf  markirt. 
dass  sie.  an  rullstensäsar  erinnern.  Zwischen  ihnen  liegen 
engere  oder  weitere  Thäler,  aber  in  der  Regel  keine  Ebenen, 
sofern  nicht  eine  Torfablagerung  die  Unebenheiten  aus- 
geglichen hat.  Die  kleineren  Seen  sind  in  derselben  Rich- 
tung wie  die  Höhen  ausgezogen,  und  die  Wasserläute 
folgen  ihnen  selbstverständlich.  Auch  in  die  grösseren 
Seen  schiessen  lange,  schmale  Landzungen  hinein  mit 
zwischenliegenden  Buchten  

In  welchem  Masse  das  Eis  hier  und  da  eine  aus- 
grabende Wirksamkeit  ausgeübt  hat,  ist  ohne  eine  speciel- 
lere  Untersuchung  schwer  zu  entscheiden.  Aber  in  der 
Hauptsache  steht  fest,  dass  hier  das  Auftreten  der  losen 

')  22.  p.  116.   «)  23.  p.  12. 
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Erdarten  bestimmend  ist  für  den  Charakter  der  Land- 
schaft. Es  ist  die  Anordnung  des  Moränenmaterials  in  Form 
schmaler,  rückenf  örmiger  Höhenerstreckungen,  welche  An- 
lass  zu  der  oben  geschilderten  Eigentümlichkeit  gege- 
ben hat,"  — 

Die  ausgedehnten  Waldungen,  mit  denen  unser  Ge- 
biet zum  grossen  Theil  bestanden  ist,  gestatten  uns  leider 
nur  in  den  seltensten  Fällen  einen  genügend  freien 
Ausblick,  um  die  Terrain  Verhältnisse  überschauen  zu 
können.  Man  erkennt  wohl  öfters  eine  schwachwellige 
Oberflächen  form,  ohne  jedoch  mit  Sicherheit  bestimmen 
zu  können,  nach  welcher  Richtung  hin  diese  Terrainwellen 
ihre  Längserstreckung  haben.  Indessen  bei  Neuen  bürg 
im  Westen  des  Amtes  Varel  befindet  sich  eine  allerdings 
nur  unbedeutende  Bodenschwelle,  an  deren  Aufbau  vor- 
zugsweise Geschiebelehm  betheiligt  ist.  Nach  den  Höhen- 
angaben der  „Topographischen  Karte" '»  hat  dieser  Ge- 
<chieberücken  eine  relative  Höhe  von  ca.  6  m  und  lässt 
sich  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Ziegeleibesitzers 
von  Negelein  vom  Dorfe  Driefel  ab  in  der  Richtung  von 
NO  nach  SW  reichlich  4  km  weit  verfolgen.  Als  sein 
Liegendes  traf  ich  einen  glimmerreichen,  schwarzen 
Hvitathon  an,  der  bei  der  Bevölkerung  unter  dem  Namen 
^Schmink"  allgemein  bekannt  ist. 

Wie  ich  ausdrücklich  hervorheben  muss,  ist  dieser 
Thon  im  Amte  Varel  weit  verbreitet  und  besitzt  dabei 
stellenweise  eine  solch  bedeutende  Mächtigkeit,  dass  z.  B. 
im  Neuenburger  Wald  gelegentlich  einer  Brunnenbohruug 
sein  Liegendes  in  60  m  Tiefe  noch  nicht  erreicht  wurde. 
Die  ausgedehnte  Oberflächen  Verbreitung,  welche  dem  Ge- 
schiebelehm in  diesem  Gebiet  eigenthümlich  ist,  könnte 
nämlich  leicht  den  Gedanken  erwecken,  derselbe  sei  eine 
Bildung  der  zwe  i  ten  Vereisung,  und  es  sei  somit  die  wellige 
Form  der  Geschiebelehmdecke  dadurch  bedingt,  dass  diese 
sich  den  Unebenheiten  des  altglacialen  Untergrundes  an- 
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geschmiegt  habe.  Diese  Annahme  aber  darf  in  unserem 
Falta  als  gänzlich  ausgeschlossen  betrachtet  werden;  dem: 
da  noch  niemals  —  trotz  des  lebhaft  betriebenen  Abbaus 
des  Ziegelthons  und  trotz  zahlreicher  Bohrungen  —  weder 
als  directes  Liegendes  des  Geschiebelehms,  noch  auch 
unter  jenem  „  Schmink a  Geröllsand  angetroffen  wurde,  so 
ist  der  erwähnte  Hvitäthon  als  „unterer  u  nicht  etwa  als 
„mittlerer"  aufzufassen  und  der  Geschiebelehm  ebenfalls 
als  ein  Bildungsproduct  des  ersten  Inlandeises  zu  be- 
trachten. ') 

Tritt  uns  nun  der  Geschiebelehm,  wie  wir  oben  sahen, 
als  ein  Höhenrücken  entgegen,  so  ist,  nach  der  Beschaffen- 
heit seines  Liegenden  zu  urtheilen,  diese  Form  eine  Eigen- 
thümlichkeit,  welche  ihm  selbst  anhaftet,  nicht  aber  durch 
das  Relief  seiner  Unterlage  hervorgerufen  wird.  Wir 
haben  demnach  in  jenem  Höhenrücken  entweder  eine  End- 
moräne oder  einen  Äs  vor  uns. 

Welche  von  diesen  beiden  Möglichkeiten  die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  darüber  kann  wohl  kein 
Zweifel  aufkommen.  Beachten  wir  nämlich,  dass  die 
Streichungsrichtung  genau  mit  derjenigen  Richtung  über- 
einstimmt, aus  welcher  das  Geschiebematerial  zu  uns  ge- 
langt ist,  so  werden  wir  uns  für  die  letztere  Annahme  zu 
entscheiden  haben. 

Dass  der  asartige  Charakter  weit  weniger  deutlich 
ausgeprägt  ist,  als  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Geröll- 
asar,  darf  uns  dabei  nicht  irre  machen;  scheint  dies  doch 
eine  Eigentümlichkeit  zu  sein,  welche  die  Geschiebe- 
asar  überhaupt  kennzeichnet.  Die  mittlere  Höhe  der 
krossgrusasar  Finlands  beträgt  nämlich  nur  10  bis  15  nr . 
wird  also  von  derjenigen  der  rullstensäsar  Uplands  — 
ihres  zeitlichen  Ae^uivalents  — ,  welche  A.  Erdmann  zu 
15  bis  30  m  angiebt,3)  weit  übertroffen.  Zumal  hier  in 
Oldenburg  dürfen  wir  keine  bedeutenden  Geschiebeäsar 


')  Vergl.  8.  p.  36-39.    *)  23.  p.  12.       24.  p.  108. 
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erwarten,  da  die  grösste  bislang  beobachtete  Mächtigkeit 
des  Gesehiebelehms  4  ui  nicht  übersteigt.1) 

Sahen  wir  oben,  dass  die  weitaus  grösste  Mehrzahl 
der  kleinen  Wasserläute  in  den  erwähnten  Ämtern  eine 
nordost-südwestliche,  bezw.  eine  entgegengesetzte  Strom- 
richtung hat,  und  füge  ich  des  ferneren  hinzu,  dass  das 
Zwischen  ahn  er  Meer,  ein  See  von  5,26  qkm  Oberfläche, 
ebenfalls  nach  dieser  Richtung  die  grösste  Längenaus- 
dehnung aufweist,  so  kann  der  gegenwärtige  Lauf  unserer 
„Bäken"  und  die  gleiche  Orientirung  der  Längsaxe  jenes 
Sees  nicht  das  Ergebniss  verschiedener  Ursachen  sein, 
sondern  muss  wegen  jenes  auffälligen  Parallelismus  auf  eine 
einzige  Kraft,  welche  in  nur  einer  Richtung  wirkte, 
zurückgeführt  werden.  Was  aber  liegt  da  näher,  als  diese 
Kraft  in  der  fortschreitenden  Bewegung  des  Inlandeises 
zu  suchen! 

Selbst  wenn  mir  der  Neuenburger  Geschiebeäs 
nicht  bekannt  geworden  wäre,  so  würde  ich  nicht  zögern, 
jene  Erscheinung  mit  der  Anordnung  des  Grundmoränen- 
materials in  Verbindung  zu  bringen.  Denn  da  die  im 
Liegenden  befindlichen  Hvitäbildungen  im  grossen  ganzen 
in  horizontalen  Schichten  abgelagert  sind")  und  eine  solche 
Mächtigkeit  aufweisen,  dass  etwaige  Unebenheiten  älteren 
Datums  unbedingt  durch  sie  ausgeglichen  sein  müssen,  und 
andererseits,  wie  schon  das  üppige  Gedeihen  der  Laub- 
holzwaldungen erkennen  lässt,  der  Geröllsand  über  dem 
Geschiobelehm  höchstens  nur  eine  dünne  Decke  bildet,  so 
müssen  die  Reliefverhältnisse,  soweit  sie  glacialen  Ur- 
sprungs sind  und  nicht  durch  spätere  Einflüsse  Modi- 
fikationen erfahren  haben,  im  wesentlichen  in  der  <  )ber- 
rtächenform  des  Geschiebelehms  begründet  liegen. 

Es  ist  daher  offenbar  durch  das  fortschreitende  In- 
landeis der  Grundmoräne  eine  Streckung  zu  Theil  ge- 
worden derart,  dass  äsar  ähnliche  Terrain  wellen  ent- 
standen, die  zwar  von  postglacialen  Bildungen  zum  grossen 
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Theil  verdeckt  sein  mögen,  gleichwohl  aber  für  die  Fluss- 
richtuug  der  Bäche  bestimmend  geblieben  sind. 

Das  Eis  also  war  es,  welches  den  Bächen  des  nord- 
westlichen Oldenburgs  ihren  Lauf,  dem  Zwischenahner 
See  die  Lage  seiner  Längsaxe  vorzeichnete,  und  die  S  trow- 
richtung  jener  Bäche  sowohl,  wie  die  Läng enaus- 
dehnung  des  Sees  lässt  unsdaherfürdas  nördliche 
Oldenburg  dieselbe  Stromrichtung  des  Inland- 
eises ableiten,  wie  für  den  südlichen  Theil  unseres 
Landes.  — 

Bei  Besprechung  der  Geröllhügel  in  der  Gegend 
Cloppenburg  —  Friesoythe  habe  ich  darauf  hinge- 
wiesen, wie  diese  scheinbar  regellos  zerstreuten  Höhen 
sich  zu  annähernd  nordorst-süd westlich  gerichteten  Reihen 
anordnen  lassen,  welche  vielleicht  als  die  letzten  Ausläufer 
der  langezogenen,  in  gleicher  Richtung  streichenden  Höhen- 
rücken des  Hümmling  zu  deuten  seien.1)  Der  Hümmling 
würde  hiernach  eine  Gruppe  parallel  zu  einander  ver- 
laufender Gerölläsar  darstellen,  deren  längster  6V2  km 
ostnordöstlich  von  Friesoythe  beginnt  und  über  eine 
Strecke  von  mehr  als  50  km  bis  zur  Bauernschaft  Lohe, 
2'/2  km  nördlich  der  Einmündung  der  Mittel-Radde  in  die 
Haase  sich  verfolgen  lässt. 

Es  war  der  Zweck  einer  im  verflossenen  Sommer  von 
Meppen  aus  unternommenen  Excursion  festzustellen,  ob 
diese  Vermuthung  zutreffend  sei. 

Sechs  Kilometer  von  Meppen  hat  die  nach  Haselünne 
führende  Chaussee  eine  leichte  nordost-südwestlich  strei- 
chende Bodenschwelle  zu  überwinden,  auf  welcher  nahe 
dem  Nordende  Appeldorn  liegt.  War  mir  bisher  aut 
den  anliegenden  Feldern  kaum  ein  Stein  zu  Gesicht  ge- 
kommen, so  fand  ich  hier  links  der  Chaussee  überall,  wo 
der  Boden  der  Haidedecke  beraubt  war,  das  sandige  Ter- 
rain mit  nordischen  Gerollen  dicht  übersät. 

Zwei  und  einen  halben  Kilometer  östlich  von  diesem 
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Punkte  folgte  ich  einem  links  von  der  Chaussee  ab- 
zweigenden Landwege,  der  mich  nach  der  Bauernschaft 
Lohe  führte.  Dieser  Ort  ist  am  Südende  einer  zweiten, 
ebenfalls  nur  unbedeutenden  BodenAnschwellung  gelegen, 
welche  parallel  der  erstgenannten  sich  erstreckt.  Wie  dort, 
so  trifft  man  auch  hier  scandinavische  Gesteine  in  grosser 
Zahl  an  der  Erdoberfläche  an,  während  in  der  sandigen 
Vorebene  nur  sporadisch  erratisches  Material  zu  finden  ist. 

Im  Nordwesten  von  Lohe  bot  ein  am  Dorfrande  be- 
legener Aufschluss  folgendes  Profil: 

Unter  einer  >/3  bis  '/2  in  mächtigen  Geröllsanddecke 
lagerte  ein  2  bis  3  m  mächtiger  Geschiebelehm,  der  das 
Hangende  eines  geschiebefreien,  horizontal  geschichteten 
feinkörnigen  Sandes  bildete,  welchem  dünne  Lamellen 
thonigen  Sandes  von  selten  über  3  cm  Stärke  eingeschaltet 
waren.  —  Wir  haben  hier  also  die  drei  ältesten  Glieder 
vor  uns.  die  wir  s.  Z.  aus  dem  Herzogthum  Oldenburg 
haben  kennen  lernen:  Unterer  Hvitäsaud,  Grund- 
morüne  und  Geröllsand,  und  die  erwähnte  Armuth  an 
gröberem  Steinmaterial  in  der  Umgebung  der  beiden 
TVrrainwellen  lässt  auch  die  Anwesenheit  des  jüngsten 
Gliedes,  des  Schwemmsandes  erkennen. 

Längs  der  Hauptstrasse  von  Lohe  nach  Klein- 
ßerssen  war  an  einer  Reihe  weiterer  Aufschlüsse  zu 
sehen,  dass  auch  hier  der  Geröllsand  nur  eine  höchstens 
V2  m  mächtige  Deckschicht  über  dem  Geschiebelehm  bildet, 
der  wie  dort  von  Hvitasand  unterlagert  wird.  m 

Dass  also  der  Loher  Höhenzug  ein  As  ist  oder  doch 
ein  Stück  eines  solchen  darstellt,  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  und  wegen  der  übereinstimmenden  Streichungs- 
richtung und  der  Geröllbestreuung  des  Appeldorner  Höhen- 
zuges wird  auch  dieser  dieselbe  Deutung  erfahren  müssen. 
Doch  ist  es  die  Frage,  welcher  Kategorie  von  Asar  diese 
Diluvialrücken  angehören.  Mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Mächtigkeit  des  Geröllsandes  könnte  man  geneigt  sein, 
sie  für  Geschiebeasar  anzusprechen.  Aber  alle  jene  Auf- 
schlüsse liegen  in  der  Randzone  der  Bodenerhebung,  und 
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da  an  solchen  Punkten  auch  bei  einem  Gerölläs  der  im 
Liegenden  desselben  befindliche  Geschiebelehm  natur- 
geinäss  nur  eine  dünne  Geröllsanddecke  trägt  und  selbst 
dieser  entbehren  kann,  so  muss  unsere  Frage  noch  als 
unentschieden  betrachtet  werden. 

Leider  sollte  es  mir  trotz  stundenlangen  Suchens  nicht 
gelingen,  auf  der  Höhe  der  Hügel  einen  tieferen  Ein- 
schnitt zu  finden.  Doch  die  Erscheinung,  dass  Eichen 
und  Buchen,  welche  am  Fusse  der  Hügel  üppig  gedeihen, 
auf  der  Höhe  nicht  fortkommen,  sodann  auch  das  Auf- 
treten von  nicht  unbedeutenden  Dünen  lassen  hier  auf 
eine  grössere  Mächtigkeit  des  Geröllsandes  sehliessen.  so 
dass  die  fraglichen  Höhenzüge  im  wesentlichen  aus  Innen- 
moränen material  aufgebaut  sein  dürften. 

Von  Klein-Berssen  wandte  ich  mich  nordwestwäns 
über  das  Thal  der  Nord-Radde  nach  der  Kreuzhöhe, 
über  welche  der  Weg  von  Meppen  nach  Sögel  entlang 
führt.  —  Die  Streichungsrichtung  ist  wiederum  nordost- 
südwestlich, und  der  äsartige  Charakter,  welcher  bei  den 
beiden  ersterwähnten  Höhenrücken  zufolge  ihrer  geringen 
relativen  Höhe  und  grossen  Breite  nicht  sonderlich  klar 
zur  Erscheinung  kommt,  ist  hier  unverkennbar,  da  sich 
der  Rücken  bis  zu  30  m  über  die  im  Westen  angrenzende 
moorige  Niederung  erhebt.  Beiderseits  ist  wieder  am 
Fusse  des  Höhenrückens  Geschiebelehm  anzutreffen,  der 
entweder  unter  einer  nur  dünnen  Geröllsanddecke  ver- 
borgen liegt,  oder  auch,  wie  z.  B.  in  Gross-Stavern,  zu 
Tage  tritt,  wogegen  er  auf  der  Höhe  gänzlich  fehlt.  Den 
inneren  Bau  an  Aufschlüssen  studiren  zu  können,  war  mir 
auch  hier  leider  nicht  vergönnt.  Aber  da  in  noch  mehr  aus- 
gesprochenem Masse,  als  bei  dem  Loher  und  Appeldorner 
Geröllrücken,  der  Eichen-  und  Buchenbestand  an  eine  ge- 
wisse Höhe  gebunden  ist,  über  die  hinaus  nur  noch  Kiefern 
und  Birken  gedeihen,  und  andererseits  Dünen  hier  noch 
zahlreicher  und  bedeutender  sind,  als  dort,  so  bildet  der 
Geröllsand,  den  wir  auf  der  Höhe  antreffen,  offenbar  eine 
Schicht  von  beträchtlicher  Stärke,  und  es  muss  daher  die 
Kreuzhöhe  ebenfalls  für  einen  Gerölläs  erklärt  werden. 


Digitized  by  Google 


21 


Die  zwischen  der  Mittel-  und  Süd-Radde  sich  hin- 
ziehende Erhebung  habe  ich  nicht  besucht.  Doch  bin  ich 
überzeugt,  dass  bei  Vornahme  einer  näheren  Untersuchung 
auch  diese  sich  als  einen  Gerölläs  oder  als  eine  Kette  von 
Geröllhügeln  herausstellen  wird;  denn  einerseits  haben  so- 
wohl die  Gruppe  in  ihrer  Gesammtheit,  als  auch  die  Hügel 
im  einzelnen  die  für  die  Asar  der  dortigen  Gegend  und 
des  benachbarten  Oldenburg  charakteristische  nordost- 
südwestliche Streichungsrichtung,  und  andererseits  ist, 
wie  ich  aus  meinen  früheren  Untersuchungen  weiss,  der 
in  der  Verlängerung  belegene  Dwergter-Sand  im  Amte 
Cloppenburg  ein  Geröllhügel. 

Sehr  wahrscheinlich  wird  es  sich  ergeben,  dass  auch 
die  zwischen  der  Süd-Radde  und  Haase  befindlichen  Hügel 
aus  Geröllsanden  bestehen.  Wenn  auch  an  den  einzelnen 
Hügeln  eine  Längenausdehnung  nach  bestimmter  Rich- 
tung nicht  wahrnehmbar  ist,  so  ist  doch  dem  ganzen  die 
nordost-südwestliche  Streichungsrichtung  eigen. 

Der  Hümmling  zerfällt  sonach  in  seiner  südlichen 
Hälfte  in  4  Theile,  die  durch  die  Thäler  der  drei  Radden 
von  einander  getrennt  sind,  und  jeder  dieser  Theile  re- 
präsentirt  nach  meiner  Auffassung  einen  Gerölläs,  der 
aus  einer  grösseren  oder  geringeren  Anzahl  von  Hügeln 
zusammengesetzt  ist.  Nach  den  Wasserläufen,  welche 
längs  des  Südostabfalls  eines  jeden  dieser  Asar  hinfliessen, 
mögen  sie  als  Haase-Äs,  Süd-,  Mittel-  und  Nord- 
Radde-As  bezeichnet  werden. 

Die  im  Westen  des  letztgenannten  Höhenrückens  aus 
der  moorigen  Niederung  sich  erhebenden  Hügel,  den  Bör- 
ger Wald,  Warberg  und  Uhlenberg,  wird  man  ihrer 
isolirten  Lage  wegen  am  besten  als  selbstständige  Geröll- 
hügel ansprechen,  zum  wenigsten  so  lange  nicht  festgestellt 
werden  kann,  dass  unter  dem  Moore  ein  Zusammenhang 
mit  dem  Nord-Radde-As  besteht.  Bemerkenswerth  ist  die 
auch  hier  annähernd  nordost-südwestliche  Streichungs- 
richtung, welche  den  südlichen  Ausläufer  des  Börger 
Waldes  auszeichnet.  — 


Digitized  by  Google 


28 


Bekannt  als  etwas  sehr  gewöhnliches  ist  die  Erschei- 
nung, dass  ähnlich,  wie  Bäche  und  Flüsse  zu  einem  Haupt- 

* 

ström  zusammenfliessen,  so  auch  mit  einem  grösseren  As, 
dem  „Hauptäs"  kleinere  rNebenasaru  sich  vereinigen, 
welche  in  ihrer  Streichungsrichtung  von  jenem  mehr  oder 
woniger  abweichen. 

Verfolgen  wir  den  Nord-Radde- As  weiter  hinauf 
nach  Norden,  so  sehen  wir  im  Quellgebiet  der  Ohe  ihu  in 
zwei  Aste  sich  theilen,  die  links  und  rechts  des  nach  NO 
abfliessendeu  Baches  ihren  weiteren  Verlauf  nehmen.  Da 
also  beide  ziemlich  übereinstimmend  nordost-süd westlich 
gerichtet  sind,  so  überlässt  ihr  Streichen  es  der  Willkür, 
welchen  von  ihnen  man  zum  Hauptäs  ziehen  will:  doch 
wegen  der  stärkeren  Entwicklung  des  westlichen  Zweige? 
müssen  wir  für  diesen  uns  entscheiden. 

Bei  dem  H aase- Äs  ist  eine  derartige  Gabelung  im 
Norden  nach  dem  mir  vorliegenden  Kartenmaterial  nicht 
wahrnehmbar. 

Auch  bei  dem  Süd-Radde-As  ist  sie  mit  Sicherheit 
nicht  festzustellen.  Allenfalls  könnte  man  die  auf  oldeu- 
burgischem  Gebiet  gelegenen  Erhebungen,  den  Lange- 
berg, Barenberg  und  die  Hügel  in  der  Umgebung  von 
Bösel  und  Osterloh,  welche  in  südsüdwest-nordnord- 
östlicher  Richtung  zu  einander  angeordnet  sind,  als  Neben- 
an auffassen,  während  die  südliche,  nordost-südwestlich 
streichende  Hügelreihe,  zu  welcher  der  Dwergter  Sand 
gehört,  die  Fortsetzung  des  Hauptas  repräsentiren  würde. 

Sehr  deutlich  dagegen  zertheilt  sich  der  Mittel- 
Rad  de- As  im  Norden  in  eine  Anzahl  verschieden  strei- 
chender Höhenrücken.  Der  am  weitesten  nach  Osten 
belegene  Zweig  hat  eine  nahezu  ost-westliche  Längser- 
streckung; das  darauf  folgende  krumme  Horn  dagegen 
streicht  nordost-südwestlich,  während  die  vier  übrigen 
Höhenzüge  —  der  Hövel,  Banges  Feld  und  der 
Sprackel,  Queckenberg,  Kurze  Busch  —  in  ihrer 
Streichungsrichtung  um  so  mehr  der  Nordsüdlinie  sich 
nähern,  je  weiter  westlich   sie   gelegen   sind.     An  das 
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krumme  Horn  schliesst  sich  die  nördliche  der  Hügelreihen 
im  Amte  Friesoythe  an,  von  der  schon  oben  erwähnt 
wurde,  dass  sie  sich  bis  über  die  Breite  von  Friesoythe 
hinaus  erstreckt.  —  Da  nun  keiner  der  übrigen  Ausläufer 
lies  Mittel-Radde-As  mit  der  Länge  des  krummen  Horns 
e  inschliesslich  jener  Hügelreihe  sich  auch  nur  entfernt 
messen  kann,  so  darf  nur  dieser  Zweig  als  Theil  des 
Hauptas  gelten,  um  so  mehr,  als  von  allen  er  am  besten 
mit  diesem  in  der  Streichungsrichtung  übereinstimmt.  — 

Die  Flussrichtung  der  Nord-,  Mittel-  und  Süd-Radde, 
der  Ohe  und  ihrer  Zuflüsse,  sowie  der  Bäche,  welche  mit 
der  Marke  sich  vereinigen,  steht  in  engstem  Zusammen- 
hang mit  der  Streichungsrichtung  der  Haupt-  und  Neben- 
a9ar.')  Wir  erkennen  daher  in  diesen  Wasserläufen  As- 
gräben,  wie  wir  auch  die  „Bäken"  des  nordwestlichen 
Oldenburgs  für  solche  angesprochen  haben.  — 

Was  jene  kreisrunden  oder  elliptischen  Vertiefungen 
anlangt,  welche  meist  auf  dem  Rücken  der  Äsar,  seltener 
an  deren  Abhängen  anzutreffen  sind,  und  in  der  schwe- 
dischen  Litteratur  als  äsgropar*),  d.  h.  Asgruben  viel- 
fach erwähnt  werden,  so  scheint  es  mir  nicht  ausge- 
schlossen, dass  in  dem  „Sögeler  Meer"  eine  solche  Bil- 
dung vorliegt,  sofern  es  erlaubt  ist,  aus  Form  und  Lage 
desselben  ein  Urtheil  zu  fallen. 

Die  übrigen  „Meere"  dagegen  dürften  schwerlich  zu 
den  Asgruben  gehören,  da  sie  ganz  unten  am  Fuss  der 
Hügel  gelegen  sind.  Möglich  ist,  dass  die  Bildung  des 
einen  oder  des  anderen  derjenigen  „Meere",  welche  mit 
den  Flussläufen  in  Verbindung  stehen,  den  kleineren 
langgezogenen  Seen  und  Sümpfen  an  die  Seite  zu  stellen 
sind,  welche  nicht  selten  den  Äsgräben  eingeschaltet  sind.3) 
Möglich  aber  auch  ist,  dass  das  Inlandeis  mit  ihrer 
Existenz  nichts  zu  schaffen  hat,  und  dass  ihre  Bildung: 
in  einer  gar  nicht  weit  entlegenen  Zeit  sich  vollzogen  hat. 

Da  nämlich  am  Fuss  der  Geröllhügel  Geschiebelehm 


lj  Taf.  I.    s)  21.  p.  8.    >,  25.  p.  28. 
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hervortritt,  und  andererseits  in  dem  reichlichen  Vorhanden- 
sein von  Sandmassen  die  Dünenbildung  sehr  begünstigt 
ist,  so  müssen  hier  auf  dem  undurchlässigen  Boden  über- 
all an  solchen  Stellen  Wasseransammlungen  entstehen, 
wo  Dünen  den  Abfluss  verhindern  oder  beschränken.  — 
Diese  Art  der  Entstehung  hat  meiner  Meinung  nach  für 
die  abflusslosen  Tümpel  die  meiste  Wahrscheinlichkeit, 
mag  aber  auch  für  jene  dem  Lauf  der  Bäche  eingeschal- 
teten „Meere",  namentlich  diejenigen  in  Frage  kommen, 
aus  welchen  diese  Rinnsale  entspringen.  Mir  scheint 
diese  Annahme  um  so  mehr  berechtigt,  als  die  „Meerek 
nicht  die  gesetzmässige  Lage  ihrer  Längsaxen  parallel  zu 
der  Bewegungsrichtung  des  Inlandeises  bekunden,  wie  sie 
Seen  glacialen  Ursprungs  eigenthümlich  ist.  —  Uebrigens 
wird  man  mit  einigem  Kostenaufwand  über  die  Ent- 
stehung  dieser  Bodenvertiefungen  sich  leicht  Klarheit 
verschaffen  können,  weil  einige  derselben  —  zeitweise 
zum  wenigsten  —  trocken  liegen,  eine  Untersuchung  ihres 
Grundes  und  ihrer  Ufer  also  ohne  Schwierigkeiten  zu 
bewerkstelligen  sein  würde.  — 

Im  Westen  der  Ems  erhebt  sich  ein  isolirter  Diluvial- 
rücken, der  etwa  1  km  südlich  von  Salzbergen  be- 
ginnend sich  nordwärts  über  Emsbüren  hinaus  erstreckt 
und  eine  Länge  von  14  km  besitzt.  Ueber  die  Höhen- 
verhältnisse giebt  weder  die  Papen'sche  noch  die  Rey- 
mann'sehe  Karte  genauere  Auskunft,  doch  empfängt  mau 
den  Eindruck,  dass  die  höchsten  Erhebungen  in  der  Um- 
gebung von  Emsbüren  sich  vorfinden.  Die  Streichungs- 
richtung ist  vom  südlichen  Endpunkt  an  bis  zur  Mitte 
S  30°  0— N  30°  W,  von  hier  bis  zum  Nordende  dagegen 
S  50«  O — N  500  W. 

Am  Nattenberg  hatte  ich  Gelegenheit  den  inneren 
Bau  an  einem  schönen  Profil  zu  studiren. 

Das  ( ^esteinsmaterial  besteht  weitaus  vorwiegend  aus 
fluviatilen  Schottern  südlichen  Ursprungs;  gerollte  weisse 
Quarze  bilden  die  Hauptmasse,  und  ausserdem  sind  Lydite 
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mid  Thoneiseusteinconcretionen  in  zahlreichen  Stücken 
vertreten.  —  Diesen  Gesteinen  gegenüber  tritt  das  nor- 
dische Element  sehr  in  den  Hintergrund,  und  nur  ganz 
vereinzelt  gelang  es  mir  skandinavische  Felsarten  auf- 
zufinden, so  einen  Bredvadporphyr  und  einen  rothen 
eambrischen  Sandstein.  Letzterer  ist  mit  schöner  Schliff- 
näche  versehen,  doch  sind  Schrammen  auf  dieser  nicht 
wahrnehmbar. 

Eine  Sonderuug  des  Materials  nach  der  Korngrösse  hat 
nur  in  unvollständigem  Masse  stattgefunden.  Es  sind 
wohl  an  einigen  Stellen  bankförmige  Anhäufungen  des 
gröberen  Materials,  an  anderen  dagegen  ausschliesslich 
Sand  von  ziemlich  gleichmässigem  Korn  anzutreffen,  doch 
sind  daneben  solche  Partieen  gar  nicht  selten,  in  denen 
feines  und  grobes  Material  bunt  durcheinander  gewürfelt 
liegt;  auch  ist  der  Sand  und  Grand  vielfach  mit  thonigen 
ßestandtheilen  untermischt. 

Jene  Bänke  verleihen  nun  zwar  dem  Profil,  zumal 
sie  eine  bald  mehr,  bald  weniger  aufgerichtete  Lage  inne- 
haben, von  weitem  gesehen  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Durchschnitt  eines  Gerölläs,  welche  noch  dadurch  erhöht 
wird,  dass  man  an  den  Sauden,  denen  sie  eingeschaltet 
sind,  Linseustructur  wahrzunehmen  glaubt.  Tritt  man  in- 
dessen näher,  so  erkennt  man  alsbald,  dass  letztere  in 
Wirklichkeit  nicht  besteht,  vielmehr  die  Sande  überhaupt 
jeglicher  Art  vcn  Schichtung  bar  sind.  —  Unsere  Täu- 
schung beruht  darauf,  dass  leine  Adern  den  Sand  durch- 
setzen, denen  der  Gehalt  an  Eisenhydroxyd  einen  stärkeren 
Zusammenhalt  verliehen  hat.  An  Aufschlüssen,  welche 
den  Einwirkungen  der  Atmosphärilien  längere  Zeit  aus- 
gesetzt waren,  treten  sie  daher  leistenförmig  aus  der 
übrigen  Sandmasse  hervor,  und  da  sie  kreuz  und  quer 
nach  allen  Richtungen  verlaufen,  so  entsteht  ein  Maschen- 
werk, das  aus  grösserer  Entfernung  an  die  für  Geröll- 
bildungen charakteristische  Linseustructur  auffällend  er- 
innert. 

Berücksichtigen  wir,  dass   die  gerollte   Form  vor- 
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wiegend  den  ttuviatilen  Schottern  eigen  ist,  so  siud  dem- 
gegenüber die  nur  unvollkommene  Abrollung  der  nor- 
dischen Geschiebe,  die  mangelhafte  Sortirung  des  Materials 
nach  der  Korngrösse.  das  Vorhandensein  thoniger  Bei- 
mengungen und  das  gänzliche  Fehlen  einer  feineren  Schich- 
tung alles  Eigenschaften,  welche  unseren  Diluvialrücken 
mehr  dem  Endmoränen-,  als  dem  Gerölläs-Typus  nähern. 

Doch  allzuviel  Gewicht  darf  diesen  Erscheinungen 
nicht  beigemessen  werden,  zum  mindesten  aber  dürfen 
wir  nicht  durch  sie  allein  unser  Urtheil  bestimmen  lassen: 
denn  ein  durchgreifender  Unterschied  in  dem 
inneren  Bau  der  Endmoränen  und  Äsar  existirt 
nicht. 

Lernten  wir  nämlich  in  unserer  vorigen  Abhandlung 
„Geröll äsar  kennen,  in  denen  das  Material  unsortirt  und 
ungeschichtet  ist1),  kommt  es  ferner  vor,  dass  diese  Mo- 
ränenart stellenweise  „ein  wenig  rein  gespültes  oder  ein 
ziemlich  kantiges  Material" ')  führt*),  und  giebt  es  endlich 
Asar,  welche  wir  als  „Geschiebe äsar"  bezeichneten,  weil 
sie  ganz  oder  vorwiegend  von  der  Grundmoräne  gebildet 
sind,  so  Hesse  sich  andererseits  eine  Reihe  von  Endmo- 
ränen namhaft  machen,  die  im  Gegensatz  zu  den  häufiger 
vorkommenden  „Geschiebeendmoränen"  zweckmässig 
„Geröllendmoränenu  benannt  werden  können,  insofern 
ihr  Material  unter  dem  Einrluss  der  Schmelzwasser  des 
Eises  von  thonigen  Beimengungen  mehr  oder  weniger  be- 
freit ist,  Geröllform  besitzt,  nach  der  Korngrösse  wohl 
sortirt  und  eine  ausgezeichnete  Schichtung  mit  bald 
grösserer,  bald  geringerer  Discordanz  aufweist.  —  Ich 
erinnere  hier  nur  an  die  bekannten  Hügelzüge  von  Tauchau 
und  Dahlen  im  Königreich  Sachsen4),  an  den  Salpausselkä 
Finlands  )  und  an  die  „raer"  des  südlichen  Norwegens,* 

*)  0.  Gnm  alias  fand  in  dem  Geröllas  bei  Vhninerby  „einen 
Kollstein  mit  »Spuren  von  Schrammen."3) 

l)  8.  p.  28  -29.  *)  25.  p.  21.  a)  25.  p.  22.  Anm.  1.  *)  26.  p.  589. 
»)  29.    ö)  30. 
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des  südlichen  Norwegen Endmoränen,  derer»  innerer  Bau 
mit  grösserer  oder  geringerer  Vollkommenheit  den  Ge- 
rölläs -Typus  nachahmt. 

Doch  bei  dem  Emsbürener  Diluvialrücken  sind  die 
geschilderten  Verhältnisse  unleugbar  solche,  wie  man  sie 
bei  einem  As  jedenfalls  nur  ausnahmsweise,  häufig  dagegen 
bei  einer  Endmoräne  antreffen  wird.  Ausserdem  streicht 
er  ziemlich  genau  senkrecht  zu  den  Äsar  des  Hümmling 
und  dem  Dammer  As,  und  endlich  sieht  man  ihn  auf 
halber  Länge  seine  Streichungsrichtung  plötzlich  ändern. 

Namentlich  letztere  Erscheinung  kennzeichnet  den 
fraglichen  Höhenzug  als  Endmoräne.  —  Zwar  kommen 
Änderungen  in  der  Streichungsrichtung  auch  bei  den  Äsar 
vor,  aber  sie  vollziehen  sich  hier  allmählich,  so  dass,  wenn 
sie  »ich  mehrfach  wiederholen,  der  Äs  einen  geschlängelten 
Verlauf  nimmt.  Dagegen  muss  eine  Endmoräne,  falls  sie 
zwischen  zwrei  Ausläufern  des  Eisrandes  abgelagert  wurde, 
einen  mehr  oder  weniger  scharfen  Winkel  bilden,  und 
dies  trifft,  wie  wir  sehen,  bei  dem  Emsbürener  Diluvial- 
rücken zu. 

Da  der  südliche  Schenkel  dieser  Endmoräne  S30°O — 
N  30°  W  streicht,  der  nördliche  dagegen  von  N  50°  W 
nach  S  50°  O  verläuft,  so  ergiebt  sich  im  Mittel  aus  den 
hierauf  senkrechten  Linien,  den  partiellen  Bewegungs- 
richtungen, N  50°  0— S  50°  W  als  die  allgemeine 
Stromrichtung  des  Eissaumes.  — 

Wir  haben  somit  gesehen,  dass  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Resultat,  zu  dem  wir  hinsichtlich  der  Beweguugs- 
richtung  des  Inlandeises  im  Herzogthum  Oldenburg  und 
im  Bereich  des  Hümmling  gelangten,  so  auch  im  süd- 
lichen Theile  des  westlichen  Hannovers  das  Eis 
annähernd  wenigstens  von  NO  nach  SW  fortfloss. 

Wahrscheinlich  werden  sich  hier  östlich  der  Ems 
noch  weitere  Beweise  für  die  Richtigkeit  dieses  Ergebnisses 
beibringen  lassen;  denn  auf  der  Papen'schen  Karte  ist 
daselbst  eine  Anzahl  von  Höhenzügen  verzeichnet,  die 

>)  30.  3 
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der  nordwest- südöstlichen  Richtung  sich  nähern  und 
demnach  als  Endmoränen  zu  deuten  sein  würden.  Ich 
musste  indessen  darauf  verzichten,  in  diesem  Gebiet 
hierauf  abzielende  Untersuchungen  vorzunehmen,  da  mir 
zu  eingehenden  Studien  nicht  mehr  genügend  Zeit  za 
Gebote  stand,  eine  nur  flüchtige  Untersuchung  aber  gerade 
hier,  wo  möglicher  Weise  Ausläufer  des  Teutoburger 
Waldes  unter  der  Dilnvialdecke  verborgen  liegen,  zu  Irr- 
thümern  führen  könnte. 

In  der  Anordnung  der  weiter  nördlich,  zwischen 
Lingen  und  Bersenbrück  gelegenen  Hügelgruppen 
wiederum  tritt  zu  wenig  Gesetzmässigkeit  zu  Tage,  als 
dass  dieselben  unseren  Zwecken  dienlich  sein  könnten. 
Vielleicht  mögen  ältere  Bildungen,  etwa  Tertiär,  das  ja 
in  der  Nähe  von  Lingen  und  in  der  Hügelgruppe  westlich 
von  Bersenbrück  nachgewiesen  ist.  die  Schuld  an  dieser 
unregelmässigen  Gruppierung  der  Hügel  tragen. 

Der  Höhenzug  ferner,  welcher  südwestlich  von  Lingen 
links  der  Ems  mit  dem  Lohner  Sand  beginnt  und  sich 
weiter  nördlich  am  rechten  Emsufer  über  Meppen  hinaus 
fortsetzt,  besteht,  wie  mir  der  in  Hesselte  am  Canalbau 
thätige  Streckenbaumeister,  Herr  Furth müller  mittheilte, 
ausschliesslich  aus  Dünen;  von  einem  Besuch  dieser 
Hügel  konnte  ich  daher  absehen. 

Endlich  im  nördlichen  Theil  von  West -Hannover 
bietet  die  topographische  Karte  zu  wonig  Anhaltspunkte, 
als  dass  ich  erwarten  durfte,  in  kurzer  Zeit  eine  etwaige 
Vertheilung  des  erratischen  Materials  zu  Endmoränen- 
oder  Asar- ähnlichen  Zügen  hinreichend  genau  ermitteln 
zu  können. 

Fassen  wir  aber  den  Lauf  der  Bäche  im  Diluvium 
nördlich  der  Leda  ins  Auge,  so  fallt  uns  an  ihm  ein 
unverkennbarer  Parallelismus  auf,  also  dieselbe  Erschei- 
nung, welche  wir  aus  den  angrenzenden  Theilen  Olden- 
burgs, wie  aus  dem  Hümmling  kennen  lernten,  und  zwar 
fliessen  auch  hier  die  Bäche  entweder  nach  SW  oder  in 
entgegengesetzter  Richtung  ab.  Ein  Blick  auf  das  „Haupt- 
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höhenm:tzu  der  Papenschen  Karte*)  genügt,  um  die  Ein- 
heitlichkeit des  Planes,  nach  welchem  die  Natur  den  Lauf 
all  dieser  Flüsschen  und  Bäche  geregelt  hat,  erkennen 
zu  lassen.  Wenn  es  aber  richtig  ist,  dass  das  Inlandeis 
es  war,  welches  im  Hümmling  die  Innenmoräne,  im  nord- 
westlichen Oldenburg  die  Grundmoräne  zu  asarähnlichen 
Zügen  formte  und  so  unseren  heutigen  "Wasserläufen  ihren 
Weg  vorzeichnete,  so  wird  es  kein  allzu  gewagter  Schluss 
sein,  die  gleiche  Stromrichtung  der  Bäche  Ostfrieslands 
ebenfalls  auf  die  gleiche  Ursache  zurückzuführen,  indem 
entweder  die  Grundmoräne  oder  die  Innenmoräne  oder 
vielleicht  auch  beide  eine  Streckung  in  der  Bewegungs- 
richtung des  Inlandeises  erfahren  haben  müssen. 

Aus  der  Flussrichtung  der  kleinen  Wasser- 
läufe im  Diluvium  nördlich  der  Leda  würde  sich 
demnach  ergeben,  dass  auch  über  Ostfriesland  das 
Inlandeis  in  der  Richtung  von  NO  nach  SW  fort- 
geschritten ist. 

Für  die  Richtigkeit  dieser  Schlussfolgerung  lässt  sich 
eine  Beobachtung  Prestel's  geltend  machen,  welcher  in 
seiner  Abhandlung  über  Ostfriesland1)  auf  pag.  30  sagt: 
„Die  Geschiebe  und  Gerolle  liegen  in  Reihen,  welche  von 
Nordost  nach  Südwest  gehen. u  —  Leider  sind  keinerlei 
näheren  Angaben  bei  Prestel  über  diese  Geschiebe-  und 
Geröllstreifen  zu  finden.  Es  wäre  daher  sehr  erwünscht, 
wenn  dieselben  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
zogen würden,  bei  der  es  u.  a.  die  Aufgabe  sein  würde, 
festzustellen,  welcher  Art  von  Asar  sie  beizuordnen  sind. 
Da  auf  den  topographischen  Karten  keine  Höhenzüge 
angegeben  sind,  so  wird  freilich  voraussichtlich  die 
Äsform  nicht  besonders  scharf  ausgeprägt  sein.  Man 
wird  daher  gut  thun,  nicht  allzulange  mit  der  Unter- 
suchung zu  zögern;  denn  da  das  erratische  Material  sehr 

*)  Der  Theil  der  Karte,  welcher  für  uns  in  Betracht  kommt,  ist  auf 
Tat*.  I  wiedergegeben. 
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stark  für  den  Strassenbau  ausgebeutet  zu  werdeu  pflegt, 
so  könnte  alsbald  der  Fall  eintreten,  dass  an  Stollen, 
wo  die  Moränen  keine  deutlichen  Höhenzüge  bilden,  die 
Streichrichtung  der  Geröll-,  bezw.  Geschiebestreifen  sich 
nicht  mehr  genau  genug  fesstellen  lässt.  — 

Meinen  ferneren  Ausführungen,  die  über  die  Stroiu- 
richtung  des  Inlandeises  westwärts  der  Ems  handeln 
sollen,  werde  ich  vorwiegend  das  Staring'sche  Werk: 
„De  bodem  van  Nederland"  zu  Grunde  legen.  Eigene 
Untersuchungen  habe  ich  an  mehreren  Stellen  im  Bereich 
des  „gemengten"  Diluviums  vorgenommen,  wogegen  ich 
von  einem  Besuch  des  „skandinavischen"  Diluviums  glaubt» 
absehen  zu  dürfen,  weil  man  sich  über  dessen  Bau  hin- 
reichend aus  den  Arbeiten  der  neueren  Diluvialgeologen 
informiren  kann.  — 

Suchen  wir  zunächst  an  der  Hand  des  geologischen 
Atlas  von  Staring  über  die  Vertheilung  des  steinführenden 
Diluviums  uns  Rechenschaft  zu  geben,  so  bemerken  wir, 
dass  dieses  „grintdiluvium"  mit  dem  Auftreten  der  Hügel 
in  engstem  Zusammenhang  steht.  Dabei  kann  uns  nicht 
entgehen,  wie  die  aus  grintdiluvium  aufgebauten  Hügel 
oft  eine  langgestreckte  Form  besitzen,  und  wie  sie  vielfach 
zu  Gruppen  angeordnet  sind,  bei  denen  eine  Längen- 
ausdehnung nach  gewissen  Richtungen  ebenfalls  nicht  zu 
verkennen  ist. 

Staring  selbst  sagt  über  diese  Hügel1):  „Insoweit 
sie  an  der  Oberfläche  sichtbar  sind*),  repräsentiren  sie 
sich  meist  in  der  Form  von  langgestreckten,  kleinen 
Gebirgen  oder  von  Hügelansammlungen,  die  zusammen 
Bergrücken  bilden  von  einigen  Wegstunden  Länge.  Nur 
selten  zeigen  sich  einzelne,  ganz  allein  stehende  Hügel. 

*)  Staring  hat  hierbei  im  Auge,  Mass  der  Fuss  der  aus  griotdiluviuui 
bestellenden  Hügel  meist  von  „zanddiluviumw  bedeckt  sind. 

')  32.  p.  25. 
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die  nicht  deutlich  mit  benachbarten  Hügelgruppen  ver- 
bunden sind." 

Im  ganzen  werden  von  Staring  33  derartiger  Hügel- 
gruppen unterschieden.  Von  diesen  kommen  jedoch  9, 
weil  sie  auf  das  „Rhein-"  und  „Maasdiluvium"  entfallen, 
für  uns  nicht  in  Betracht.  Von  den  übrigen  Hügeln 
gehören  10  (I— X)  dem  „skandinavischen",  14  (XI— XXIV) 
dem  „gemengten  Diluvium"  an. 

Der  besseren  Übersicht  wegen  habe  ich  die  Längs- 
richtungen dieser  Hügelgruppen  in  das  Blatt  „Nederland" 
von  Hinrichs  Schetskarten  (Crronichem.  J.  Noorduyn  en 
Zoon)  eingetragen.  —  Auf  den  ersten  Blick  erkennen  wir 
hier,  dass  bei  einer  grösseren  Zahl  eine  Streichungsrichtung 
besteht,  welche  recht  gut  mit  derjenigen  Richtung  har- 
inonirt,  in  der  sich  das  Inlandeis  zwischen  Weser  und 
Ems  fortbewegte.  Es  liegt  daher  nahe,  in  diesen  im  grossen 
ganzen  von  NO  nach  S\Y  sich  erstreckenden  Hügelzügen 
Äsar  zu  erblicken.  —  Andere  Hügelreihen  geben  sich 
demgegenüber  als  Endmoränen  zu  erkennen,  nicht  nur 
weil  sie  mehr  oder  weniger  senkrecht  zu  den  Äsar 
streichen,  sondern  z.  Th.  auch  die  bogenförmige  oder  die 
winkelige  Gestalt  aufweisen,  wie  sie  beide  für  Endmoränen 
charakteristisch  sind. 

Die  grosse  Gesetzmässigkeit  im  Streichen  der  Hügel 
und  Hügelgruppen  ist  auch  Staring  nicht  entgangen,  doch 
betrachtet  er  nur  die  NO  — SW-Richtung  als  dem  Diluvium 
selbst  eigentümlich,  indem  er  in  ihr  eine  Äusserung 
derjenigen  Kraft  muthmasst,  welche  den  Transport  der 
nordischen  Schuttmassen  bewerkstelligte.1)  Im  übrigen 
aber  scheint  ihm  das  Streichen  der  Hügelgruppen  mit 
den  Erhebungsrichtungen  der  benachbarten  Gebirge  in 
Verbinbung  zu  stehen.2)  Die  Richtung  des  Hondsrug 
nämlich  und  der  parallel  zu  diesem  gelegenen  Hügelreihe 
von  Scheemda,  Onstwedde  und  Wesuwe  soll  durch 
Ausläufer  des  Teutoburger  Waldes  bedingt  sein,')  wogegen 

')  32.  p.  159.    3)  32.  p.  159.    3)  32.  p.  31-33. 
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das  Streichen  gewisser  Hügelreihen  in  Overijssel  und 
in  der  Grafschaft  Zütphen  durch  die  Annahme  einer 
nordsüdlichen  Erhebungsrichtung  praediluvialer  Schichten 
erklärt  wird.1) 

Gewiss  kann  die  Gestaltung  des  Untergrundes  auf 
die  Reliefverhältnisse  einer  Diluviallandschaft  von  grossem 
Einfluss  sein.  Ein  Beispiel  hierfür  bietet  der  südliche 
der  beiden  Höhenzüge  der  Bentheimer  Gegend,  welcher 
sich  zwischen  den  Bauernschaften  Sieringshoek  und 
Westenberg  hinzieht.  —  Dieser  Rücken  beschreibt  eine 
nach  NNO  geöffnete  Bogenlinie,  und  da  nach  der 
Staring'schen  Karte  hier  grintdiluvium  vorhanden  ist.  so 
könnte  man  in  ihm  eine  Endmoräne  vermuthen.  Indessen, 
wie  ich  an  mehreren  Stellen  in  der  Bauernschaft  Sierings- 
hoek beobachten  konnte,  bildet  das  grintdiluvium,  welches 
hier  in  Form  eines  stark  sandhaltigen  Geschiebelehms  ent- 
wickelt ist,  nur  eine  dünne  Decke,  aus  welcher  hie  und 
da  der  unterlagernde  neocome  Sandstein  hervorragt  — 
Es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln,  dass  in  diesem  Falle  die 
Oberflächengestaltung  des  Diluviums  durch  den  Unter- 
grund bedingt  ist,  und  da  weiter  südlich  und  südwestlich 
die  geologische  Karte  ebenfalls  die  Anwesenheit  älterer 
Formationen  kundgiebt,  so  darf  es  nicht  von  vornherein 
als  ausgeschlossen  betrachtet  werden,  dass  auch  hier  ähn- 
liche Verhältnisse  obwalten. 

Dagegen  haben  die  seitherigen  Untersuchungen  in 
dem  ganzen  Gebiet  westlich  und  nördlich  von  Bentheim 
keinerlei  Anhaltspunkte  zu  Gunsten  der  Staring'schen 
Ansicht  erbracht.  Im  Gegentheil  ist  allen  Beobachtungen 
zufolge,  welche  man  an  tieferen  Einschnitten  gemacht 
hat,  wie  nach  den  Ergebnissen  der  Tiefbohrungen  die 
Mächtigkeit  der  diluvialen  Decke  so  bedeutend,  dass  die 
bestehenden  Reliefverhältnisse  an  das  Diluvium  selbst 
geknüpft  sein  müssen,  nicht  aber  mit  den  unterlagernden 


l)  32.  p.  37. 
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älteren  Schichten  in  Zusammenhang  gebracht  werden 
dürfen. 

Allenfalls  könnte  man  versucht  sein,  die  Hügelgruppe 
bei  Itterbeck,  Uelsen,  Ootmarssnm  (XII)  in  Beziehung 
zu  dem  Tertiär  zu  bringen,  dessen  Vorkommen  in  der  Umge- 
bung der  letztgenannten  Stadt  Staring1)  zum  wenigsten 
wahrschohdich  gemacht  hat.*)  —  Indessen  die  ganze  Art 
der  Gruppierung  der  Hügel  ist  hier  eine  solche,  dass  wir 
keinen  Augenblick  über  den  echt  glacialen  Charakter 
dieser  Bildung  in  Zweifel  sein  können.  Die  Zusammen- 
setzung aus  zwei  Höhenzügen  mit  west- östlicher,  bezw. 
südnördlicher  Streichungsrichtung,  die  nordöstliche  Lage 
des  Scheitelpunktes  des  von  diesen  beiden  Zügen  gebildeten 
Winkels,  die  nach  der  Nordseite  concave  Form  des  west- 
östlichen Zweiges  und  die  Anhäufung  der  Hügel  vorwiegend 
an  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Schenkel,  dies  alles 
kennzeichnet  die  fragliche  Hügelgruppe  als  eine  End- 
moräne, die  in  dem  Winkel  zwischen  zwei  nach 
SW  vorspringenden  Ausläufern  des  Eisrandes 
zur  Ablagerung  gelangte. 

Einen  ähnlichen  Fall  lernten  wir  bereits  in  der  Ems- 
bürener Endmoräne  kennen,  bei  der  ebenfalls  die 
winkelige  Form  schliessen  Hess,  dass  sie  in  einer  Ein- 
kerbung des  Eissaumes  gebildet  sein  muss.  Ich  glaube 
hier  nochmals  auf  diese  Moräne  zurückkommen  zu  sollen 
hauptsächlich  deshalb,  weil  sie  mir  wegen  ihrer  Bezie- 
hungen zum  Hondsrug  ein  ganz  besonderes  Interesse 
zu  verdienen  scheint. 

*)  Lorie  sucht  zu  beweisen,  dass  die  von  Staring  für  Tertiär  ge- 
haltenen Schichten  diluviale  Bildungen  sind.-)  Welche  der  beiden 
Ansichten  die  richtige  ist,  mag  dahingestellt  sein;  es  sei  hier  nur 
darauf  hingewiesen,  dass  nach  van  Cappel le' s  Meinung  Lorie  die 
Gründe,  welche  Staring  für  das  tertiäre  Alter  der  fraglichen  Formation 
geltend  macht,  nicht  hinreichend  widerlegt  hat  't 

»)  32.  p.  185.    *)  33.  p.  G2.    :ij  34.  p.  9. 
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Dass  der  Hondsrug  eine  Endmoräne  ist,  wurde 
durch  van  C alker  nachgewiesen.1)  Von  Groningen 
bis  zum  53sten  Breitengrade  streicht  er  N30°W  — 
S30°O,  von  hier  jedoch  bis  nach  Berger  Schans,  seinem 
Endpunkt  (52<>  46')  N22°W-S22<>0.  —  Genau  in 
der  Verlängerung  der  Streichungsrichtung  des  südlichen 
Theils  des  Hondsrug  ist  der  nördliche  Endpunkt  der 
Emsbürener  Endmoräne  gelegen.  Beide  Moränen  sind 
daher  unzweifelhaft  gleichzeitig  entstanden,  und  da  wir 
aus  der  Emsbürener  Endmoräne  die  Richtung  N50°O  — 
S50°W  für  die  Eisbewegung  ableiten  konnten,  aus 
dem  Verlauf  des  Hondsrug  aber  N  64°  0— S  64°  W  als 
Stromrichtung  des  Eissaumes  resultirt,  so  ergiebt  sich 
im  Mittel  für  die  Gesammtbe  wegung  der  randlichen 
Partieen  des  Inlandeises  auf  der  Strecke  zwischen 
Groningen  und  Salzbergen  eine  Richtung,  welche 
um  etwa  12°  nach  West  von  der  NO— SW-Linie 
abweicht.*)  — 

Im  Osten  der  Provinz  Groningen  befindet  sich  eine 
Anzahl  von  Hügeln,  welche  in  der  Gegend  von  Heiliger- 
lee ihre  nördliche  Grenze  haben.  Staring  ist  geoeigt. 
in  dieser  Abtheilung  „drei  besondere,  jede  von  Südosten 
nach  Nordwesten  gerichtete  Hügelgruppen  zu  erblicken", 
von  denen  die  eine  sich  von  Scheemda  nach  Win- 
schoten  erstrecke,  während  zu  der  zweiten  die  Hügel 
in  der  Gegend  von  Onstwedde  und  vielleicht  auch  der 
Ilasseberg  gehören  sollen,  und  endlich  die  dritte  Gruppe 
von  dem  Schaapsberg  und  den  Diluvialhöhen  hei 
Ruitenbroek  und  Wesuwe  gebildet  werde.2) 


*)  Der  Eissaura  braucht  nicht  notwendiger  Weise  von  Berger 
Schans  bis  zum  Nordendc  der  Emsbürener  Endmoriiue  eine  gerade 
Linie  gebildet  haben,  sondern  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  er  hier 
an  irgend  einer  Stelle  ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  tief,  wie  l*i 
Uelsen  eingekerbt  war. 

')  35.  p.  792.    *)  32.  p.  25. 


Digitized  by  Google 


4l_ 

Indessen  es  geht  bei  dem  hier  entwickelten  grintdilu- 
vium  die  meist  vorhandene  Längenausdehnung  nach 
Richtungen,  die  mit  derjenigen  jener  drei  Hügelgruppen 
nicht  im  geringsten  übereinstimmen,  ja  sogar  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  mehr  oder  weniger  senkrecht  dazu  stehen. 
Bei  den  auf  holländischem  Gebiet  liegenden  Hügeln  hat 
die  Längsaxe  eine  ungefähr  nordost-südwestliche  Lage 
inne,  der  Hügel  von  Ruitenbroek  dagegen  hat  seine  grösste 
Ausdehnung  in  ost-westlicher  Richtung,  während  die 
Hügelgruppe  bei  Wesuwe  von  Nord  nach  Süd  sich 
erstreckt. 

Es  scheint  mir  daher  natürlicher,  die  Hügel  mit  nord- 
ost-südwestl icher  Längenausdehnung,  sowie  die  ost-west- 
lich  streichende  Höhe  von  Ruitenbroek  als  Asar  zu 
deuten,  wogegen  die  mehr  parallel  zum  Hondsrug  sich 
erstreckende  Wesuwe -Gruppe  nach  meiner  Auffassung 
ein  Stück  einer  Endmoräne  darstellt.  —  Die  nicht 
völlig  senkrechte  Lage  jener  Äsar  zum  Hondsrug,  wie 
die  nicht  vollständige  Parallelität  der  Wesuwe-Gruppe 
mit  diesem  Höhenzug  lässt  sich  ungezwungen  aus  einer 
veränderten  Form  des  Eissaumes  erklären.  Legen  wir 
nämlich  eine  Senkrechte  an  das  Südwestende  der  Hügel- 
gruppe Scheemda-Winschoten,  so  durchschneidet  diese 
Linie  die  nördliche  Verlängerung  der  Längsaxe  der 
Wesuwe-Gruppe  in  einem  Punkte,  welcher  annähernd 
genau  dieselbe  Breitenlage  hat,  wie  der  Scheitelpunkt, 
des  von  dem  Hondsrug  gebildeten  Winkels.  Die  nur 
unbedeutende  Einkerbung,  welche  das  Inlandeis  zur  Zeit 
der  Bildung  des  Hondsrug  aufwies,  hat  sich  also  nach 
meiner  Auffassung  im  Laufe  der  folgenden  Absehmelzungs- 
periode  vertieft,  so  zwar,  dass  der  Eissaum  im  östlichen 
Theil  der  Provinz  Groningen  einen  nordwest- südöst- 
lichen Verlauf  genommen  haben  muss,  um  jenseits  der 
deutschen  Grenze  plötzlich  in  die  Nordsüdrichtung  über- 
zugehen. Aus  dieser  letzteren  jedoch  muss  er  bald,  etwa 
iu  der  Nähe  von  Meppen,  in  die  erstgenannte  Richtung 
wieder  zurückgekehrt  sein,   da  ja  jenseits  der  Ems  in 
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gleicher  Höhe  mit  der  Wesuwe-Moräne  die  nordost-süd- 
westlich  streichenden  Asar  des  Hümmling  sich  vorfinden. 

Die  Entstehung  der  Hügel  von  Onstwedde  und  Ruiten- 
broek,  wie  des  Schaapsberg  entfällt  demnach  in  die  Zeit 
zwischen  der  Bildung  des  Hondsrug  und  der  Wesuwe- 
Gruppe.  Gleichzeitig  dagegen  mit  der  letzteren  Endmoräne 
oder  doch  kurz  nach  deren  Ablagerung  muss  die  Bildung 
der  Hügel  von  Scheemda  und  Winschoten,  des  Hümm- 
ling und  —  wegen  seiner  südöstlichen  Lage  zu  diesen 
Asar  —  auch  die  des  Bammer  As  erfolgt  sein.  — 

Der  Loche mer  Berg  der  Grafschaft  Zütphen 
(XVII)  und  die  Hügelgruppen  XV  und  XVI  —  nämlich 
die  Lemeler  und  Hellendoorns chen  Berge*)  mit  Ein- 
schluss  des  Bestemer-  und  Lutten  berges  und  der 
Höhen  von  Markelo,  Diepenheim  und  Neede  — 
lassen  an  ihrer  Streichungsrichtung**)  und  gegenseitigen 
Lage  unmittelbar  erkennen,  dass  sie  am  Saume  eines 
bogenförmigen  Vorsprunges  des  Inlandeises  während 
zweier  oder  dreier  Perioden  sich  gebildet  haben. 

Die  östlich  der  Hellendoorn'schen  Berge  gelegenen 
Hügel  nehmen  eine  zweifelhafte  Stellung  ein.  Der  bei 
Kijssen  und  Ent  er  zur  Ziegelfabrikation  verwendete  Thon 
ist  nämlich  geschiebefrei,  führt  aber  statt  dessen  zahlreiche 
Holzfragmente.  Von  den  holländischen  Geologen  wird 
er  daher  dem  Tertiär  eingereiht,  und  da  ich  ihn  bei  Enter 
sehr  nahe  der  Erdoberfläche  antraf,  so  mag  er  auf  die  dorti- 
gen Reliefverhältnisse  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein. 

Dass  dagegen  die  Hellendoorn'schen  Berge  aus- 
schliesslich Gebilde  der  Diluvialzeit  sind,  dessen  konnte 

*)  Ich  verstehe  hierunter  die  ganze  Hügelreihe,  welche  von 
Holten  aus  nordwärts  bis  über  Hcllendoorn  sich  hinzieht. 

**)  Au  den  letztgenannten  Höhen  ist  allerdings  keine  bestimmte 
Längenausdehnung  wahrzunehmen.  Wenn  ich  gleichwohl  auf  der 
Uebersichtskarte  ihre  Lage  durch  nordw  est-aüdöstlich  gehende  Striche 
tixirt  habe,  so  geschah  dies  mir  Rücksicht  auf  ihre  weiter  unten  näher 
besprochene  Beziehung  zu  den  Hellcndoornschcn  Bergen  und  der 
Lochemcr  Endmoräne. 
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ich  mich  an  dem  Eisenbahneinschnitt  bei  Nyverdaal 
vergewissern,  wo  zur  Zeit  meines  Besuchs  gerade  an 
mehreren  Stellen  Sand  abgebaut  wurde,  so  dass  eine 
ganze  Reihe  frischer  Profile  zu  sehen  war. 

Die  Anordnung  des  Materials,  das  fast  ausschliess- 
lich südlichen  Ursprungs  ist,  erinnert  zufolge  der  Son- 
derung nach  der  Korngrüsse  und  der  ausgesprochenen 
Discordanz  der  Schichtung  sehr  an  den  für  die  Asar  charak- 
teristischen inneren  Bau.  Doch  wie  häufig  bei  geschich- 
teten Eüdmoränen  zu  beobachten  ist,  und  wie  es  z.  Th.  in  der 
Stromrichtung  der  Schmelzwasser  des  Eises  begründetliegt, 
so  fallen  unter  grösserem  oder  kleinerem  Winkel  die  Schichten 
nach  der  Aussenseite,  also  hier  nach  Westen  ein;  nur 
die  nahe  der  Innenseite  belegenen  Schichten  haben  eine 
mehr  horizontale  Lage  inne  und  sind  mitunter  auch 
schwach  nach  Osten  geneigt. 

Ausserdem  beobachtete  ich,  wie  an  einer  Stelle,  und 
zwar  mitten  im  innersten  Theile  der  Moräne  die  Schichten 
völlig  überkippt  waren,  während  die  umliegenden  Partieen 
in  durchaus  ungestörter  Lagerung  sich  befanden. 

Dass  ein  abermaliges  Vorrücken  des  Inlandeises  auch 
an  den  Asar  einer  früheren  Glacialperiode  Druckwirkungen 
hervorrufen  kann,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  doch  werden 
sie  hier  naturgemäss  im  wesentlichen  auf  die  oberen 
Schichten  beschränkt  sein.  Im  allgemeinen  sind  sie  hier 
—  zumal  im  Innern  der  Moräne  —  jedenfalls  ebenso  selten, 
wie  sie  häufig  sind  bei  den  Endmoränen,  wo  geringfügige 
Oscillationen  hinreichen,  um  Ueberkippungeu  in  der  im 
Entstehen  begriffenen  Formation  zu  bewerkstelligen. 

Sehr  zahlreich  hat  H.  van  Cap pelle  solche  Schichten- 
Störungen  an  dem  Lochemer  Berg  beobachtet,1)  der 
also  auch  hierdurch,  wie  schon  durch  seine  nordwest-süd- 
östliche  Streichungsrichtung  sich  als  Endmoräne  kenn- 
zeichnet. Auch  hat  dieser  Autor  die  Ansicht,  dass  Falten 
des  unterliegenden  Tertiärgebirges  das  Zustandekommen 

»)  36.  p.  7-11. 
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dieser  Höhe  bedingt  haben  sollen,  bestimmt  zu  wider- 
legen vermocht,  indem  er  an  Aufschlüssen,  welche  bis 
zum  Niveau  des  an  ihrem  Fusse  sich  ausbreitenden  Sand- 
diluviums  hinabreichten,  feststellte,  dass  der  Kern  ganz 
aus  diluvialen  Bildungen  besteht.1» 

Für  den  Lutten-,  Lemeler-  und  Bestemerbers 
liegen  zwar  keine  directen  Beobachtungen  über  den  inneren 
Bau  vor,  aber  andererseits  ist  über  das  Vorkommen  älterer 
Sedimente  in  ihrer  Nähe  nichts  bekannt  geworden.  Da 
Lage  und  Streichungsrichtung  dieser  Hügel  ausgezeichnet 
passt  zu  derjenigen  der  Lochemer  und  der  Hellendoorn- 
schen  Berggruppe,  so  brauchen  wir  demnach  keinen 
Anstand  zu  nehmen,  sie  ebenfalls  als  Bruchstücke  von 
Endmoränen  anzusehen.  Der  Bestemerberg  nämlich  stellt 
augenscheinlich  die  nördliche  Fortsetzung  der  Hellendoorn- 
schen  Endmoräne  dar,  während  der  nordnordost- südsüd- 
westlich streichende  Lemelerberg  und  der  südlich  von 
ihm  gelegene  Luttenberg  entweder  gleichzeitig  mit  der 
Lochemer  Endmoräne  oder  auch  in  einer  Zwischenperiode 
zwischen  der  Bildung  dieser  und  der  Hellendoorn'schen 
Moräne  entstanden  sein  mag. 

Letzterer  Annahme  möchte  ich  den  Vorzug  geben, 
weil  zwischen  dem  Lochemer  und  dem  Need'schen  Berg 
die  Staringsche  Karte  bei  Geesteren  noch  einen  isolirten. 
aus  gemengtem  Diluvium  bestehenden  Hügel  verzeichnet, 
der  von  dem  letztgenannten  Hügel  annähernd  gleich 
weit  entfernt  liegt,  wie  der  Luttenberg  von  der  Hellen- 
doorn'schen Endmoräne. 

Was  den  Need'schen  Berg  anlangt,  so  kann  man 
allerdings  im  Zweifel  sein,  ob  der  im  Liegenden  des 
grintdiluvium  auftretende  fossilführende  Thon  demMiocän 
angehört,  oder  ob  wir  ihn,  wie  Lorie  geneigt  ist.  als 
eine  diluviale  Bildung  aufzufassen  haben,  die  aus  der 
Zerstörung  miocäner  Schichten  hervorgegangen  ist.*)  In» 
ersteren  Falle  lüge  die  Möglichkeit  vor,  dass  die  Anwesen- 


■)  36.  p.  13.  Amn.  1.    -)  33.  p.  52. 
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beit  dieses  Hügels  auf  eine  Erhebung  des  tertiären  Unter- 
grundes zurückzuführen  sei.  —  Wenn  wir  aber  in  Betracht 
ziehen,  dass  die  Höhen  von  Markelo  nach  den  Unter- 
suchungen Schroeder  van  der  Kolk's  wesentlich  aus 
Geschiebelehm  aufgebaut  sind1),  und  wenn  andererseits 
nach  Lorie  die  kleine  Erhebung  westlich  von  Diepen- 
heim  die  Fortsetzung  jener  Hügel  darstellt"),  so  glaube 
ich,  dürfen  wir  nicht  nur  die  Höhen  dieser  beiden  Ort- 
schaften, sondern  auch  den  Need'schen  Berg  mit  der 
Hellendoorn'schen  Endmoräne  in  Verbindung  bringen, 
da  er  mit  den  Hügeln  von  Diepenheim  und  Markelo  auf 
einer  parallel  zur  Lochemer  Endmoräne  gehenden  Linie 
gelegen  ist,  welche  nach  NW  verlängert  mit  dem  Süd- 
ende der  Hellendoorn'schen  Moräne  zusammentrifft.  — 

Im  Osten  der  Provinz  Geldern  erstreckt  sich  ein 
Höhenzug  zwischen  Ei  bergen  und  Aalten,  also  in 
nordsüdlicher  Eichtung.  Es  ist  zwar  erwiesen,  dass  in 
seinem  Bereich  miocäne  Schichten  vorkommen,  doch  sind 
diese  nicht  die  Ursache  der  Bodenerhebungen,  sondern 
die  Hügel  selbst  sind  ganz  aus  gemengtem  grintdiluvium 
zusammengesetzt.8)  Wir  haben  hier  also  ebenfalls  eine 
Moränenbildung  vor  uns;  indessen  ist  die  Frage,  ob  wir 
sie  als  Endmoräne  oder  als  Äs  zu  deuten  haben. 

Für  die  erstere  Auffassung  spricht  der  Umstand,  dass 
das  Nordende  dieses  Höhenzuges  in  der  südöstlichen  Ver- 
längerung der  Hellendoorn'schen  Endmoräne  liegt.  Hier- 
nach würde  der  Eissaum  bei  Elbergen  eine  Einkerbung 
besessen  haben  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  der  Verlauf 
der  Uelsener  Endmoräne  erkennen  Hess.  —  Andererseits 
aber  besteht  die  Möglichkeit,  dass  der  Eissaum  sich  über 
Eibergen  hinaus  in  östlicher  Richtung  fortgesetzt  hat. 
Alsdann  würde  der  fragliche  Höhenzug  ein  As  sein,  dessen 
Bildung  bereits  zum  Abschluss  gelangt  war,  als  die  Hellen- 
doorn'sche  Endmoräne  im  Entstehen  begriffen   war.  — 
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Welcher  dieser  Deutungen  der  Vorzug  zu  geben  ist,  werd< 
ich  weiter  unten  zu  entscheiden  suchen.  — 

Ein  Höhenzug  im  Osten  der  Provinz  OverijsseL  der 
7  km  nordöstlich  von  Oldenzaal  beginnt  und  sich  bei 
dieser  Stadt  vorbei  in  annähernd  nordsüdlicher  Richtung 
•  bis  in  die  Gegend  von  Enschede  hinzieht,  steht  offenbar 
zu  der  Uelsener  Endmoräne  in  derselben  Beziehung,  wie 
der  Eibergen-Aaltener  Diluvialrücken  zu  der  Hellendoorn- 
schen  Endmoräne.  Sein  diluviales  Alter  ist  durch  die 
Beobachtungen,  welche  Lorie  betreffs  des  inneren  Baues 
machte,  ausser  Frage  gestellt;  doch  muss  es  auch  bei  dieser 
Hügelgruppe  vorläufig  unentschieden  bleiben,  welcher  Kate- 
gorie von  Moränen  sie  einzuordnen  ist.  — 

Als  ei  ne  Fortsetzung  der  Lochemer  Endmoräne  sind  nach 
van  Cappelle's  Meinung  möglicher  Weise  der  Bisehops- 
und  Ha  v  elterb  er  g  in  We  st-Drenthe  zu  betrachten.1 

Diese  Hügel  liegen  mit  ihren  Längsaxen  hintereinander 
auf  einer  von  NO  nach  SW  verlautenden  Linie,  nehmen 
jedoch  keinen  ganz  geraden  Verlauf,  sondern  biegen  beide 
an  ihrem  oberen  Ende  nach  Osten  um,  so  dass  sie  Kreis- 
abschnitte darstellen,  deren  concave  Seite  nach  Südsüdost 
gewandt  ist.  An  der  Nordseite  ist  ihr  Abfall  steiler,  als 
an  der  Südseite. 

Was  den  inneren  Bau  betrifft,  so  lagert  zu  oberst  ein? 
höchstens  1  ]j2  m2)  mächtige  Deckschicht  von  „keizanda. 
den  ich  aus  hier  nicht  zu  erörternden  Gründen  für  Geröll- 
sand halte.  Unter  diesem  Gerölldecksand  folgt  eine 
in  ihrer  Mächtigkeit  sehr  variirende  Grundmoräne  in 
Form  von  Geschiebemergel  oder  eines  lehmigen,  durch 
dichte  Steinpackung  ausgezeichneten  Geschiebesandes, 
welch  letztere  Facies  vornehmlich  am  Nordabhange  des 
Havelterberg  entwickelt  ist.  Endlich  im  Liegenden  der 
Grundmoräne  befindet  sich  Hvitäsand.  —  Offenbar  ni 
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Folge  von  Druck  sind  die  obersten  Schichten  dieses 
Sandes  in  der  Längsrichtung  der  Hügel  gefaltet,  und 
zwar  kommen  diese  Druckwirkungen  besonders  stark  am 
Nordabfall  zur  Erscheinung.  —  Am  Fusse  der  Höhen 
tritt  beiderseits,  wo  nicht  das  Sanddiluvium  entwickelt 
ist,  Geschiebelehm  auf.  — 

Die  Ungleichheit  im  Abfall  an  der  Nord-  und  Süd- 
seite, die  Steinbestreuung,  die  starke  Betheiligung  der 
Grundmoräne  an  dem  inneren  Aufbau  und  die  Druck- 
erscheinungen im  Untergrunde  sind  als  die  wesentlichsten 
Gründe  anzuführen,  welche  van  Cappelle  in  dem  Bischops- 
und  Halvelterberg  den  „Endmoränentypus"  vermuthen 
lassen,  und  da  beide  Hügel  an  der  Nordseite  am  steilsten 
abfallen,  hier  auch  die  bedeutendsten  Steinpackungen 
und  die  stärksten  Schichtenstöruncren  zu  beobachten 
sind,  so  soll  der  Eisschub,  dem  sie  ihr  Dasein  zu  danken 
hätten,  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  erfolgt  sein. ') 

Falls  demnach  der  von  van  Cappelle  vermuthete  gene- 
tische Zusammenhang  zwischen  den  West-Drenthe'schen 
Hügeln  und  dem  Lochemer  Berg  bestünde,  so  müssten 
jene  an  der  Südostseite,  dieses  an  der  Südwestseite  je 
einer  besondern  Eiszunge  zur  Ablagerung  gelangt  sein. 

Gegen  die  Möglichkeit  einer  solchen  Beziehung 
zwischen  zwei  weit  voneinander  entfernt  liegenden  Moränen 
lässt  sich  gewiss  nichts  einwenden;  auch  würde  sie  allen- 
falls vereinbar  sein  mit  unserer  Annahme,  dass  zur  Zeit 
der  Entstehung  der  Lochemer  Endmoräne  der  Eissaum 
eine  ähnliche  Form  besessen  habe,  wie  derzeit,  als  die 
Hellendoorn'schen  Hügel  und  deren  Ausläufer  abgelagert 
wurden;  —  nur  aber  fragt  es  sich,  ob  die  West-Drenthe- 
schen  Hügel  wirklich  als  Endmoränen  angesehen  werden 
dürfen.  Der  Umstand  nämlich,  dass  die  concave  Seite 
bogenförmig  gestalteter  Hügel,  anstatt  dem  Eissaum 
zugekehrt  zu  sein,  von  diesem  abgewandt  ist,  sowie  das 
Auftreten  von  Geschiebelehm  zu  beiden  Seiten  am  Fusse 
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eines  Diluvialhügels1)  sind  Erscheinungen,  die  bei  einer 
Endmoräne  jedenfalls  nicht  als  normal  gelten  können. 

Reihen  wir  die  Hügel  dagegen  den  Äsar  ein,  so 
kann  zunächst  jene  Verbreitnngsweise  des  Geschiebelehms 
nicht  überraschen.  Ihre  äussere  Form  aber  erklärt  sich 
sehr  einfach  aus  dem  geschlängelten  Verlauf,  welcher  bei 
dieser  Moränenart  so  häufig  anzutreffen  ist.  —  Wir 
würden  also  beide  Hügel  zusammen  als  einen  As  zu 
betrachten  haben,  der  zu  Anfang  von  O  nach  W  streicht 
sodann  über  eine  längere  Strecke  in  nordost-  südwestlicher 
Richtung  verläuft,  darauf  nochmals  vorübergehend  in  die 
ost- westliche  zurückkehrt,  schliesslich  aber  wieder  von 
NO  nach  SW  seinen  weiteren  Verlauf  nimmt.  Speciell 
sind  die  Hügel  als  Ge  sc  hiebe  as  zu  deuten,  weil  der 
Grundmoräne  der  Hauptantheil  an  ihrem  Aufbau  zufällt.— 

Was  mich  indessen  ganz  besonders  bestimmt,  den 
Havelter-  und  Bischopsberg  zu  den  Asar  zu  rechnen,  das  ist 
die  ebenfalls  vorwiegend  nordost-südwestliche  Streichungs- 
richtung, welche  bei  einer  grossen  Zahl  von  Hügelrücken 
in  der  Veluwe  sowohl,  wie  nördlich  der  Vecht  wahr- 
zunehmen ist.  Unmöglich  dürfen  wir  alle  diese  aus  grint- 
diluvium  bestehenden  Höhenzüge,  von  denen  ich  nur  die 
am  deutlichsten  ausgeprägten  in  die  Uebersichtskarte  ein- 
getragen habe,  als  Endmoränen  deuten,  sondern  unbedingt 
müssen  sie  ihrer  Stellung  wegen,  welche  sie  zu  dem  Honds- 
rug,  sowie  zu  der  Hellendoorn'schen  und  der  Lochemer 
•  Endmoräne  einnehmen,  den  Äsar  eingereiht  werden.  Die 
Frage  freilich,  speciell  welcher  Kategorie  von  Äsar  sie 
angehören,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  überall  entscheiden 
da  nur  erst  bei  wenigen  dieser  Höhenzüge  der  innere 
Bau  bekannt  ist.  — 

Bei  Betrachtung  einer  topographischen  Karte  be- 
merken wir,  dass  die  weitaus  bedeutendsten  Äsar  west- 
wärts der  Ijssel  sich   vorfinden.     Während  nördlich 
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der  Vecht  sie  im  grossen  ganzen  sich  nur  wenig  über 
ihre  Umgebung  erheben,  und  auf  einer  im  kleineren  Mass- 
stabe angelegten  Karte  überhaupt  nicht  zur  Erscheinung 
kommen,  so  treffen  wir  dort  Asar  von  z.  Th.  recht  erheb- 
licher Höhe  an,  so  beispielsweise  in  der  Nähe  des  Rheins, 
also  im  iiussersten  Grenzgebiet  des  Inlandeises,  die  Hügel- 
gruppe von  Elten,  deren  höchster  Punkt  ca.  55  m  über 
das  Rheinalluvium  emporragt.1) 

Diese  Thatsache  war  mir,  bevor  ich  das  Diluvium 
der  Niederlande  aus  eigener  Anschauung  kannte,  in  hohem 
Grade  befremdend;  denn  aus  der  Vertheilung  der  alt- 
glacialen  Geröllbildungen  Russlands  hatte  ich  s.  Z.  geglaubt 
die  allgemeine  Regel  ableiten  zu  dürfen,  „dass  in  den 
peripheren  Theilen  eines  Inlandeises  mit  der  Annäherung 
an  dessen  äusserste  Grenzen  die  Asar  sich  mehr  und  mehr 
verflachen,  bis  sie  schliesslich  durch  Decksande  ersetzt 
werden. u ') 

Um  möglicher  Weise  Aufschluss  zu  gewinnen  über 
das  nach  meiner  Ueberzeugung  anormale  Verhalten,  welches 
in  der  Vertheilung  der  niederländischen  Asar  sich  bemerk- 
bar macht,  besuchte  ich  die  Wolberge,  bei  denen  nach 
der  Karte  sowohl,  wie  nach  der  von  Staring  gegebenen 
Beschreibung  mir  der  Ascharakter  besonders  deutlich  aus- 
geprägt zu  sein  schien.  —  Es  ist  dies  eine  Hügelgruppe, 
die  am  Nordrand  der  Veluwe  zwischen  Hattem  und  Soeren 
über  eine  Strecke  von  17  km  in  der  Richtung  von  NO 
nach  SW  sich  hinzieht  und  in  ihren  höchsten  Punkten 
mehr  als  70  m  über  den  Meeresspiegel  sich  erhebt.  „Sie 
besteht  aus  einer  Ansammlung  von  Hügelrücken,  die  hie 
und  da  hohe,  mehr  isolirte  Gipfel  bilden,  aber  zugleich 
ist  die  allgemeine  Form  von  nebeneinander  in  der  ange- 
gebenen Richtung  laufenden  Rücken  nicht  zu  verkennen."1) 

Diese  Uebereinstimmung  in  der  Streichungsrichtung 
der  einzelnen  Hügel  und  der  Gesammtgruppe  ist  aber 
ein  Moment,   welches   besonders  charakteristisch  für  die 
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Äsar  ist;  haben  doch  auch  wir  sowohl  bei  den  Äsar  des 
Hümmling1),  als  bei  dem  Dammer  Ä9*)  die  gleiche  Er- 
scheinung nachzuweisen  vermocht.  Ein  Zweifel  darüber, 
dass  in  den  Wolborgen  thatsächlich  ein  wohlausgebildeter 
As  vorliegt,  kann  daher  nicht  obwalten. 

Die  langgezogene  Asform  kommt  von  der  Ebene  aus 
an  solchen  Stellen,  wo  nicht  -vorliegende  Dünen  den  Aus- 
blick versperren,  meist  klar  zum  Ausdruck,  so  besonders 
gut  bei  der  Bahnstation  Elburg-Epe.  Auch  der  innere 
Bau,  den  ich  an  mehreren  Aufschlüssen  in  der  Nahe 
dieser  Station  und  weiter  hinauf  nach  Wezep  stiuliren 
konnte,  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  dem- 
jenigen typischer  Äsar  überein.  —  Allein  das  Material, 
welches  sie  aufbaut,  ist  fast  ausschliesslich  südlichen  Ur- 
sprungs, so  dass  es  schon  eines  aufmerksamen  Suchen? 
bedarf,  um  nur  einige  nordische  Gesteine  zu  finden. 

Wie  nun  aus  den  Darstellungen  Lorie's  sich  ergiebt. 
ist  die  grosse  Armuth  an  skandinavischem  Material  eine 
Eigenschaft,  welche  nicht  allein  den  Wolbergen,  sondern 
ganz  allgemein  der  Geröllformation  des  „gemengten"  Dilu- 
viums Starings  zukommt,  und  nach  meinen  eigenen  Unter- 
suchungen, welche  ich  in  den  Amersfoort'schen  Bergen, 
in  den  Wolbergen,  sowie  an  der  Hellendoorn'schen  und 
der  auf  hannoverschem  Gebiet  belegenen  Emsbürouer 
Endmoräne  angestellt  habe,  bilden  die  nordischen  Gesteine 
nur  einen  so  verschwindend  kleinen  Bruchtheil  der  ge- 
waltigen Geröllmassen,  welche  hier  aufgethürmt  liegen, 
dass  sie  für  die  Existenz  dieser  Moränen  gar  nicht  in 
Frage  kommen. 

Die  zahlreichen  Geröllrücken  dieses  Gebiets,  mögen  sie 
nun  als  Endmoränen  oder  als  Asar  auftreten,  sind  sonach 
Bildungen,  welche  sich  von  denen  des  „skandinavischen" 
Diluviums  sehr  wesentlich  dadurch  unterscheiden,  das? 
das  Inlandeis  selbst  an  der  Herbeischaffung  des  sie  zusam- 
mensetzenden Materials  so  gut,  wie  unbetheiligt  ist.  Wärer. 
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nicht  die  Unmassen  fluviatiler  Schotter,  so  würde 
statt  jener  Moränenzüge  im  mittleren  Theil  der 
Niederlande  ebenso,  wie  im  centralen  Russland 
nur  eine  massig  starke  Geröllsanddecke  ent- 
wickelt sein.  — 


Bei  der  geringen  Entwicklung,  welche  der  Innen- 
moräne im  Bereich  des  „gemengten"  Diluviums  der  Nieder- 
lande eigenthümlich  ist,  steht  zu  erwarten,  dass  sie  im 
„skandinavischen"  Diluvium,  nördlich  der  Vecht,  eben- 
falls in  besonders  mächtigen  Ablagerungen  nicht  anzu- 
treffen ist.  Da  jedoch  in  den  peripheren  Theilen  der  einst 
vom  Inlandeis  beherrschten  Gebiete  bis  zu  einer  gewissen 
Entfernung  vom  Eisrande  die  Innenmoräne  an  Masse 
zuzunehmen  pflegt,  so  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  im 
Norden  der  Niederlande  Geröllbildungen  vorkommen, 
welche  eine  Zwischenstellung  einnehmen  etwa  zwischen 
den  Asar  des  Hümmling  und  dem  Gerölldecksande,  wie 
man  ihn  nahe  den  äussersten  Verbreitungsgrenzen  eines 
Inlandeises  anzutreffen  pflegt. 

Günstiger  dagegen,  als  für  die  Herausbildung  typischer 
Oerölläsar  mögen  in  den  nördlichen  Provinzen  die  Ver- 
hältnisse für  die  Entstehung  von  Gesch  iebeäsar  gelegen 
haben;  denn  begegneten  wir  bei  Markelo,  also  mitten  im 
„gemengten  a  Diluvium,  einem  Stück  Endmoräne,  an  dessen 
Aufbau  dem  Geschiebelehm  der  Hauptantheil  zufallt,  und 
besitzt  ferner  dieses  Glied  nach  einer  Beobachtung  van 
Oappelle's  bei  Wierden,  15  km  nordnordöstlich  von  Markelo 
die  ansehnliche  Dicke  von  16  m.'»  so  dürfen  wir  wohl 
erwarten,  dass  auch  weiter  im  Norden  die  Grundmoräne 
stellenweise  in  einer  Mächtigkeit  vorkommt,  welche  für 
die  Bildung  eines  massig  hohen  Geschieberückens  —  eines 
As  oder  feiner  Endmoräne  —  hinreicht. 

In  der  That  haben  wir  ja  auch  aus  einer  Abhandlung 
van  Cappelle's  entnehmen  können,  dass  du»  in  West- 
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Drenthe  gelegenen  Diluvialrücken,  der  Ha  veiter-  und 
Bischopsberg  ein  Geschiebeas  sind.  Nach  den  Beob- 
achtungen ferner,  welche  van  Calker  am  Hondsrug 
machte,  hat  auch  hier  der  Geschiebelehm  den  meist  her- 
vorragenden Antheil  an  der  Zusammensetzung  dieser 
Endmoräne;1)  dasselbe  gilt  von  dem  „Voorstu,  einer 
kleinen  Anhöhe  an  der  Overijssel'schen  Küste, ;)  und 
endlich  sind,  wie  van  Cappelle  gezeigt  hat,  die  Dilu- 
vialrücken des  Gaasterlandes,  das  Roode,  Mirnser  und 
Mirdumer  Klif  der  Hauptmasse  nach  ebenfalls  au> 
Grundmoränenmaterial  aufgebaut. 4) 

Da  die  Streichungsrichtung  dieser  drei  letztgenannten, 
parallel  zu  einander  gelegenen  Diluvialrücken  NO— SW 
ist,  so  repräsentiren  sie  demnach  unserer  Auffassung  ge- 
mäss jeder  einen  Geschiebeas. 

Solche  Thatsachen  vor  Augen  trage  ich  kein  Be- 
denken, auch  die  übrigen  in  derselben  Richtung  streichen- 
den Hügelgruppen  nördlich  der  Vecht,  welche  nach 
Staring  aus  „grintdiluvium"  bestehen,  für  Asar  zu  erklären; 
denn  wenn  alle  bisherigen  Ergebnisse  der  Tief  bohrungen 
es  gänzlich  ausgeschlossen  erscheinen  lassen,  dass,  wie 
bei  Bentheim,  ältere  Sedimente  im  Norden  der  Nieder- 
lande die  Oberfiächenform  des  grintdiluviums  bedingt 
haben  sollten,  so  kann  eine  andere  Erklärung  für  die 
übereinstimmend  nordost-südwestliche  Streichungs- 
richtung der  fraglichen  Höhenzüge  nicht  wohl  gefun- 
den werden. 

Nach  den  Angaben,  welche  Lorie  über  den  Bau 
der  Höhenzüge  von  Steenwijk  und  Steen wijkerwold 
macht,4)  scheinen  auch  diese  ebenso,  wie  der  Havelter- 
und  Bischopsberg  und  die  Diluvialrücken  des  Gaaster- 
landes, Geschiebeäsar  zu  sein.  —  Im  übrigen  mag  die 
Entscheidung  darüber,  welcher  Kategorie  von  Äsar  diese 
und  die  weiter  nordwärts  gelegenen  Höhenzüge  einzu- 
ordnen sind,  der  Specialforschung  überlassen  bleiben:  für 
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uns.  die  wir  nur  die  Stromrichtung  des  Inlandeises  zu 
ermitteln  suchen,  ist  diese  Frage  nicht  von  Belang.  — 

Ausser  den  Erhebungen  mit  nordost- südwestlicher 
Streichungsrichtung  finden  wir  im  Norden  Frieslands 
eine  zwischen  Driezum  und  Rin^umageest,  also  in 
os t- westlicher  Richtung  sich  hinziehende  Hügelgruppe, 
die  ich  ebenfalls  als  einen  As  auffasse.  Die  abweichende 
Streichungsrichtung  harmonirt  nämlich  mit  derjenigen 
der  weiter  südlich  gelegenen  Asar  insofern  auf  das  beste, 
als  sie  erkennen  lässt,  dass  der  Eisrand  in  Friesland  eine 
jener  für  ihn  so  charakteristischen  bogenförmigen  Aus- 
buchtungen besessen  hat. 

In  der  Uelsener  Hügelgruppe  haben  wir  bereits  eine 
Endmoräne  kennen  lernen,  welche  in  dem  Winkel  zwischen 
zwei  solchen  Ausbuchtungen  abgelagert  worden  ist.  Der 
westliche  Theil  dieser  Moräne,  welcher  an  seinem  freien 
Ende  deutlich  nach  NW  aufbiegt,  würde,  in  dieser  Rich- 
tung verlängert  gedacht,  nahe  dem  Ostende  des  Havelter 
As  vorübergehen  und  die  nächsten  drei  Asar  etwa  in  der 
Mitte  durchschneiden.  Die  Bildung  dieser  Asar  muss 
demnach  früher,  als  die  der  Uelsener  Endmoräne  ihren 
Anfang  genommen  haben. 

Die  oben  beschriebene  Hellendoornsche  Endmoräne 
streicht  nun  in  ihrer  nördlichen  Hälfte,  wie  der  südliche 
Theil  der  Uelsener  Hügelgruppe,  in  südnördlicher  Richtung 
und  endet  unter  derselben  Breite,  unter  welcher  die  beiden 
Schenkel  der  Uelsener  Moräne  zusammentreffen. 

Da  das  Auftreten  jener  nordost-südwestlich  streichen- 
den Asar  weiter  hinauf  im  Norden  der  Niederlande  in 
unzweideutiger  Weise  zu  erkennen  giebt,  dass  der  Eis- 
saum nicht  bis  hinauf  zur  Küste  den  südnördlichen  Ver- 
lauf ohne  Unterbrechung  beibehalten  haben  kann,  sondern 
augenscheinlich  zwischendurch  eine  annähernd  südost- 
uordwestliche  Richtung  gehabt  haben  muss,  so  ist  ersicht- 
lich, dass  er  bereits  zur  Zeit  der  Bildung  der  Hellen- 
doorn'schen  Endmoräne  eine  ähnliche  Einkerbung  besessen 
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hat,  wie  in  jener  späteren  Periode  des  Rückzugs,  als  du- 
Uelsener  Endmoräne  entstand. 

Was  die  Lago  dieser  Einkerbung  anlangt,  so  solltf 
man  sie  südwestlich  von  Uelsen  erwarten;  denn  unter 
normalen  Verhältnissen  müssen  bei  dem  Rückzüge  eines 
in  südwestlicher  Richtung  sich  bewegenden  Inlandeises 
die  Einkerbungen  seines  Saumes  eine  Verschiebung  nach 
NO  erfahren.  Indessen  kann  in  dem  vorliegenden  Falle 
die  Einkerbung  jedenfalls  nicht  weiter  südlich,  als  bei 
Uelsen  gelegen  haben,  da  ja  der  Bestemerberg,  der  nörd- 
liche Ausläufer  der  Hellendoorn'schen  Hügelgruppe  mit 
dem  Scheitelpunkt  der  Uelsener  Endmoräne  auf  ziemlich 
gleicher  Breite  liegt. 

So  unwahrscheinlich  es  uns  zunächst  auch  dünken 
mag,  so  werden  wir  die  Einkerbung  entweder  in  gleicher 
Höhe  mit  Uelsen  oder  vielleicht  auch  etwas  weiter  nörd- 
lich zu  suchen  haben.  —  Aber  da  der  nördlichste  der 
Asar  Frieslands,  der  Rinsumageest-As  von  0  nach  W 
sich  erstreckt,  die  weiter  südlich  gelegenen  demgegenüber 
eine  nordost-südwestliche  Streichungsrichtung  haben,  so 
erhellt,  dass  der  Eissaum  im  westlichen  Friesland  einen 
bogenförmigen  Vorsprung  bildete,  während  er  später, 
zur  Zeit  der  Entstehung  des  Hondsrug  einen  fast  gerad- 
linigen Verlauf  nahm,  ja  sogar  an  Stelle  der  Ausbuchtung 
eine  schwache  Einbuchtung  aufwies.  Demnach  hat  in 
der  Zwischenzeit,  welche  zwischen  der  Enstehung  jener 
Endmoräne  und  der  Äsar  von  West-Drenthe,  Nord-Over- 
ijssel  und  Friesland  liegt,  der  Eissauin  eine  so  völlige 
Umgestaltung  erfahren,  dass  mit  ihr  eine  abnorme  Ver- 
schiebung einer  Einkerbung  sehr  wohl  vereinbar  gedacht 
werden  kann. 

Indem  wir  also  berücksichtigen,  dass  möglicher  Weise 
die  Einkerbung  in  einer  früheren  Periode  oberhalb  der 
Breite  von  Uelsen  lag,  so  gelangen  wir  auf  Grund  der 
Streichungsrichtung  der  Äsar  von  Havelte,  Steenwijk. 
Steenwijkerwold,  Paasto,  Olterterp  und  Rinsu- 
mageest  zu  dem  Ergcbniss:   Der  Eissaum  muss  zu 
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der  Zeit,  als  die  He  Jlendoorn'sche  Endmoräne  ab- 
gelagert wurde,  im  Norden  der  Niederlande  eine 
nach  SW  bis  in  die  Nähe  der  Zuider  See  vor- 
springende Ausbuchtung  besessen  haben,  welche 
etwa  die  Form  eines  viertel  Kreises  hatte,  und 
mit  der  ähnlich  gestalteten  Hellendoorn'schen 
Ausbuchtung  zwischen  der  Reest  und  Vecht  zu- 
sammengestossen  sein  mag.  — 

Die  oben  erwähnten  Geschieberücken  des  Gaaster- 
landes,  das  Roode,  Mirnser  und  Mirdumer  Klif, 
welche  von  NO  nach  SW  nach  der  Küste  hin  verlaufen, 
um  hier  plötzlich  steil  abzubrechen,  sind  offenbar  nur 
die  Ueberreste  von  einstmals  weiter  nach  SW  sich  hin- 
erstreckenden Asar,  an  deren  Zerstörung  noch  heutigen 
Tages  die  Meeres  wogen  stets  fortarbeiten.  Denn  dass 
auch  dort,  wo  gegenwärtig  die  See  fluthet,  einstmals 
Moränenzüge  vorhanden  gewesen  sind,  dafür  liefern  die 
Inseln  T  e  x  e  1 ,  W i  e ri  n  g  e  n  und  U r  k  den  sprechenden  Beweis. 

lieber  die  beiden  erstgenannten  Inseln  nämlich  äussert 
sich  Staring:1) 

„Der  Diluvialhügel  „Hooge  Bergu  auf  Texel,  der 
sich  15  Ellen  über  das  Meer  erhebt,  nebst  den  daneben- 
liegenden von  Waal  und  Oosterend,  weisen  wiederum 
deutlich  auf  eine  Richtung  von  NO  nach  SW,  sowie  eine 
solche  auch  durch  die  Insel  Wieringen  angedeutet  wird, 
welche  ganz  und  gar  aus  Diluvium  mit  Grand  und 
Steinen  besteht." 

Auf  Texel  also  scheinen  sich  die  Trümmer  eines  As 
erhalten  zu  haben.  Ob  die  Insel  Wieringen  dagegen 
ebenfalls  der  Rest  eines  As  ist,  wofür  ihre  nordost- süd- 
westliche Längenerstreckung  zu  sprechen  scheint,  oder 
ob  sie  von  einer  Endmoräne  herrührt,  mag  dahingestellt 
sein;  denn  da  sie  ja  nach  Staring  ausschliesslich*)  aus 

*)  Nach  der  Karte  Lorups  ist  die  Insel  Wierinj^en  theilweise  vom 
einem  schmalen  Saum  alluvialer  Bildungen  umgeben.-» 

')  32.  p.  30.    -)  33.  PI.  I 
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Moränenina  terial  besteht,  so  ist  jene  Orientirung  ihrer 
Längsaxe  möglicher  Weise  nur  eine  zufällige  Folge  der 
Meereserosion. 

Eine  völlig  zweifelhafte  Stellung  aber  nimmt  dieser 
Frage  gegenüber  die  Insel  Urk  ein,  wo  das  auf  die  Süd- 
westhälfte  der  Insel  beschränkte  „grintdiluviumu  ein'4 
bestimmte  Längenausdehnung  überhaupt  nicht  aufzuweisen 
hat.1)  Doch  verdient  diese  Insel  insofern  Interesse,  als 
die  bedeutende  Mächtigkeit  des  Geschiebe  lehnis.s>  in  welcher 
Form  das  grintdiluvium  hier  entwickelt  ist,  wiederum  den 
Beweis  liefert  für  die  hervorragende  Rolle,  welche  nahe 
den  Grenzen  des  Inlandeises  der  Grundmoräne  an  der 
Bildung  diluvialer  Höhenrücken  zufallen  kann. 

Sehr  wahrscheinlich  dagegen  ist  in  dem  Voorst, 
jener  schon  erwähnten  Höhe  an  der  Overijssel'schen 
Küste,  welche  nach  Lorie  aus  Geschiebelehm  besteht, 
das  Nordostende  eines  Gesehiebeäs,  nicht  aber,  wie  van 
Ca] »pelle  muthmasst,4  das  Bruchstück  einer  Endmoräne 
uns  erhalten.  Denn  ähnlich  wie  in  den  Oldenburgisehen 
Ämtern  Friesoythe  und  Cloppenburg  die  dortigen  Geröll- 
Tiügel  sich  an  die  Gerölläsar  des  Hümmling  anreihen,  so 
liegen  der  Bisehops-  und  Havelterberg,  welch  beide 
zusammen  wir  als  einen  Geschiebe« s  erkannt  haben, 
mit  dem  Voorst  auf  einer  Linie,  wogegen  Ablagerungen, 
mit  denen  etwa  dieser  Hügel  zu  einer  Endmoräne  vereint 
werden  könnte,  gänzlich  fehlen.';  — 

An  Stelle  der  Geschiebe  rücken  mit  skandinavi- 
schem (Testeinsinhalt,  welche  im  nördlichen  Theil  der 
Zuider  See  die  vorherrschende  Form  gewesen  zu  sein 
scheinen,  werden  südlich  dieser  Meeresbucht  in  grosser 
Zahl  Hügel  und  Höhenzüge  angetroffen,  welche  ausnahms- 
los in  ihrer  Hauptmasse  aus  Geröllsanden  südlicher 
Herkunft  aufgebaut  sind. 

Die  gesetzmässige  Beziehung,  welche  zwischen  der 

')  33.  PI.  1.    2»  40.    l;  33.  p.  87.    *)  39.  p.  19.    5)  V11.-33.  VI  l 
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Stroniriclitung  des  Inlandeises  und  der  Lage  der  Läugs- 
axen  diluvialer  Höhen  zu  bestehen  pflegt,  und  die  wir 
im  Bereich  des  „gemengten"  Diluviums  ebensowohl,  wie  im 
„skandinavischen"  wiederholt  festzustellen  vermochten,  ist 
auch  hier  wiederum  nicht  zu  verkennen. 

Ausser  den  Wolbergen,  welche  wir  bereits  als  einen 
As  besehrieben  haben,  nähern  sich  verschiedene  Hügel 
in  der  östlichen  Hälfte  der  Veluwe  in  ihrer  Streichungs- 
richtung bald  mehr,  bald  weniger  der  NO— SW- Linie 
und  müssen  daher,  wie  die  Wolberge  für  Äsar  ange- 
sprochen werden. 

Zweifelhaft  ist  die  Stellung  der  Hügel  im  westlichen 
Theil  der  Veluwe.  Hier  nämlich  finden  sich  zwei  Hügel- 
gruppen, deren  eine  von  Renkum  in  nördlicher  Richtung 
etwas  über  die  Breite  von  Lunteren  hinaus  verläuft, 
während  die  andere  zwischen  Garderen  und  Hardewijk, 
also  annähernd  in  gleicher  Richtung  sich  hinzieht.  — 
Nach  dieser  Längenausdehnung  könnte  man  geneigt  sein, 
diese  Hügelgruppen  ähnlich  den  Hellendoorn'schen  Bergen 
für  Bruchstücke  von  Endmoränen  zu  halten,  wenn  nicht 
bei  einigen  der  Hügel,  welche  diese  ( Truppen  zusammen- 
setzen, die  Karte  eine  Längenausdehnung  in  annähernd 
nordost- südwestlicher  Richtung  erkennen  Hesse.*)  An- 
gesichts dieser  Thatsache  besteht  daher  die  Möglichkeit, 
dass  auf  einer  in  grösserem  Massstabe  angelegten  Karte 
beide  Gruppen  —  wie  jener  Hügel zug,  welcher  sich  an 
das  Ncrdende  der  Dammer  Berge  anschliesst  —  sich  in 
eine  Anzahl  nebeneinander  liegender  Äsar  auflösen. 

Würde  es  somit  verfrüht  sein,  in  diesen  beiden  Fällen 
entscheiden  zu  wollen,  welche  Art  Moränenbildung  vor- 
liegt, so  treffen  wir  demgegenüber  etwas  weiter  westwärts 

*  Bei  Staring  heisst  es  betreffs  der  Iliigclgruppe  Kcnkura-Lunteren  *) : 
„Im  ganzen  betrachtet  läuft  sie  nord-siidlich,  ist  aber  wiederum  zusam- 
mengesetzt aus  besonderen,  nebeueinanderliegenden  und  von  NO  nach 
SW  gerichteten  Kücken  ;u  

•)  32  p.  44. 
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einen  Höhenzug  an,  der  an  der  Art  seines  ganzen  Verlaufs 
sofort  als  Endmoräne  sich  zu  erkennen  giebt. 

Es  ist  dies  eine  Hügelkette,  welche  von  De  Grebbe 
über  Amerongen,  Maarn,  Amersfoort  und  Hilversum  bis 
zur  Küste  hinauf  sich  verfolgen  lässt,  und  die  nur  am 
Westende  der  Amersfoort'schen  Berge  eine  kurze  Unter- 
brechung aufweist. 

Die  weitaus  überwiegende  Masse  dieses  Hügelzuges, 
den  wir  als  Araersfoort'sche  Endmoräne  bezeichnen 
wollen,  besteht  nach  den  ausführlichen  Schilderungen 
Lories  aus  rheinischen  Gerollen.')  In  den  nahe  bei  Amers- 
foort gelegenen  Kiesgruben  suchte  ich  vergeblich  nach 
nordischem  Material,  und  wie  aus  den  Darstellungen 
Lorie's  hervorgeht,  ist  solches  überall  in  den  Geröllsanden 
der  ganzen  Hügelkette  recht  selten.  Wo  skandinavische 
Gesteine  in  den  Vordergrund  treten,  sind  sie  stets  einer 
Grundmoräne  einverleibt;  doch  ist  diese  im  Vergleich  zu 
den  Geröllmassen  von  so  geringer  Mächtigkeit,  dass  sie 
für  die  Existenz  der  Höhenkette  an  sich  bedeutungslos  ist. 

Aus  der  Form  der  inneren  Begrenzungslinie  der 
Amersfoort'schen  Endmoräne  ist  zu  entnehmen,  dass  der 
Eissaum  nördlich  von  Amerongen,  sowie  bei  Amersfoort 
eine  Einkerbung  besass.  Welchen  Verlauf  er  weiter 
hinauf  nach  Norden  genommen  hat,  darüber  lässt  sich 
nur  wenig  bestimmtes  sagen.  Doch  dass  er  nicht  etwa 
sehr  weit  in  südnördlicher  "Richtung  sich  fortgesetzt 
haben  kann,  geht  zur  Genüge  aus  der  nordost -südwest- 
lichen Streichungsrichtung  der  Diluvialrücken  des  Gaaster- 
landes  und  der  Insel  Texel  hervor.  Aus  eben  diesem 
Grunde  ist  es  vielmehr  sehr  wahrscheinlich,  dass  ähnlich 
wie  über  Friesland,  so  auch  über  die  Provinz  Nord- 
Holland  das  Inlandeis  einen  bogenförmigen  Ausläufer 
entsandte.  Beachten  wir,  dass  bei  gleichmässig  erfolgender 
Absehmclzung  die  Einkerbung  zwischen  zwei  nach 
vorspringenden  Ausläufern  des  Inlandeises  in  nordöstlicher 

l)     p.  9  ir. 
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Richtung  sich  verschiebt,  so  kann  sie  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Lage,  welche  sie  während  der  Entstehung  der 
Hei  leudooriv  sehen  Endmoräne  innehatte,  derzeit,  als  die 
Amerstbort?sche  Endmoräne  abgelagert  wurde,  jeden- 
falls nicht  allzufern  der  Südküste  der  Zuider-See  gelegen 
haben.  — 

Im  Süden  der  Provinz  Geldern,  östlich  der  Ijssel 
finden  wir  eine  Ansammlung  diluvialer  Höhen,  welche 
sich  über  die  deutsche  Grenze  hinaus  bis  Elten  hin  fortsetzt 
und  nach  Staring  anzusehen  ist  „als  zwei  Hügelgruppen, 
die  beide  in  gleicher  Richtung  von  NNO  nach  SSW 
ausgestreckt,  neben  einander  liegen. Ul) 

Aus  ihrer  Stellung,  welche  sie  zu  der  Amersfoortschen 
und  der  Lochemer  Endmoräne,  sowie  zu  den  Asar  im 
örtlichen  Theil  der  Veluwe  einnehmen,  geht  unzweideutig 
hervor,  dass  wir  es  hier  mit  dieser  letzteren  Moränenart 
zu  thun  haben,  und  da  dieser  Elten  er  As  ebenso,  wie 
die  Amersfoort'sche  Endmoräne  an  der  äussersten  Ver- 
breitungsgrenze des  Inlandeises  gelegen  ist,  die  Bildung 
beider  Moränen  somit  gleichzeitig  stattgefunden  hat,  so 
muss  sich  zufolge  der  nordnordost- südsüdwestlichen  Strei- 
chungsrichtung jenes  Äs  der  Eissaum  von  De  Grebbe 
aus  in  ostsüdöstlicher  Richtung  fortgesetzt  haben. 

Halten  wir  dies  vor  Augen,  so  müssen  wir  die  beiden 
Hügelzüge  Ei  bergen-Aalten  und  Oldenzaal-En- 
sehede,  bei  denen  wir  es  oben  unentschieden  Hessen,  ob 
sie  Asar  oder  Endmoränen  seien,  zu  der  ersteren 
Kategorie  von  Moränen  stellen,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  während  der  Rückzugsperiode,  welche  in  den  Zeitraum 
zwischen  der  Entstehung  der  Amersfoortschen  und  der 
Üelsener  Endmoräne  fällt,  der  Eissaum  seine  Form 
wenigstens  annähernd  beibehielt. 

Aus  der  Streichungsrichtung  des  Ei  berger  As  ergiebt 
sich,  dass  im  südlichen  Theil  der  Provinz  Geldern  das 
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Inlandeis  in  der  Richtung  von  N  nach  S  sieh  fortbewegte 
Wahrscheinlich  wird  es  daher  weiter  südlich  im  Münster- 
land, wo  am  Dingdener  Berg  zwischen  Bocholt  und 
Wesel  die  Anwesenheit  der  Grundmoräne  seine  einstige 
Herrschaft  bekundet,1)  in  gleicher  Richtung  seinen  Weg 
genommen  haben.  Weiter  nach  Osten  im  Münsterschen 
Becken  aber  mag  die  Nähe  des  Teutoburger  Waldes  ihren 
Eiufluss  auf  die  Bewegung  der  Eismassen  dahin  zur 
Geltung  gebracht  haben,  dass  sie  diesen  eine  südöstliche 
Stromrichtung  aufzwang.  —  Doch  dies  sind  Vermuthungen, 
die  sich  vor  der  Hand  nicht  beweisen  lassen,  und  denen 
ich  dieserhalb  keinen  besonderen  Werth  beimessen  möchte. 


Aus  dem  Verlauf  der  Endmoränen  und  Äsar,  bezw. 
der  Asgräben  zwischen  Weser  und  Rhein  lassen  sich 
nach  den  obigen  Darstellungen  folgende  Schlussfolgerun- 
gen ableiten: 

Der  Eissaum  besass  nördlich  des  Rheins  neben  kleineren 

i 

secundären  Ausläufern  zwei  grosse  nach  SW  vorspringende 
Ausbuchtungen,  deren  jede  annähernd  von  der  Form  eines 
viertel  Kreises  gewesen  zu  sein  scheint.  Schwankte  so- 
nach die  locale  Stromrichtung  zwischen  N — S  und  0 — W. 
so  ergiebt  sich  im  Mittel  für  die  Bewegung  des  Eisrandes 
eine  nor dos t-süd westliche  Richtung,  welche  wir  als  die 
normale  Stromrichtung  bezeichnen  wollen. 

Wenn  demgegenüber  der  Verlauf  des  Hondsrng  und 
der  Emsbürener  Endmoräne  anzeigt,  dass  während  ihrer 
Entstehung  der  Eisrand  in  seiner  Bewegung  eine  starke 
Ablenkung  nach  W  erfahren  hat,  so  ist  dies  theils  dem 
mechanischen  Widerstand  zuzuschreiben,  welchen  das 
Wesergebirge  und  die  Ausläufer  des  Teutoburger  Waldes 


l)  33.  p.  51. 
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dem  herandrängenden  Inlandeis  entgegensetzten,  vorzugs- 
weise jedoch  auf  den  conservirenden  Einfluss  zurückzu- 
führen, welchen  jede  bedeutendere  Erhebung  naturgemäss 
auf  die  sie  bedeckenden  und  in  ihrer  Nähe  befindlichen 
Eismassen  ausübt,  und  der  unter  Umständen,  wie  hier, 
in  einer  weitgehenden  Umgestaltung  und  damit  zugleich 
in  einer  veränderten  Strom  richtung  des  Eisrandes  sich 
äussern  kann. 

Sobald  die  Verbindung  des  Inlandeises  mit  jenen 
Gebirgen  unterbrochen  war,  sehen  wir  dasselbe  wieder 
in  die  normale  Bewegungsrichtung  zurückkehren,  und 
diese  während  seines  weiteren  Rückzuges  bis  in  das  Her- 
zogthum Oldenburg  hinein  unverändert  beibehalten. 

Diese  unter  normalen  Verhältnissen  sich  stets  gleich- 
bleibende nordost-südwestliche  Bewegungsrichtung,  welche 
«lern  Eissaum  nahezu  auf  der  ganzen  Rückzugslinie 
zwischen  Rhein-  und  Wesermündung  eigen  war,  im  Ver- 
ein mit  der  Thatsache,  dass  die  Geschiebemassen  über 
das  nordöstlich  von  Oldenburg  gelegene  Schonen  zu  uns 
gelangten,  berechtigt  nun  wohl  zu  der  Annahme,  dass 
die  gesammte  Eismasse  zwischen  Schonen  und 
der  Mündung  des  Rheins  in  der  Richtung  NO — SW 
fortfloss. 

Nachdem  wir  aber  in  unserer  vorigen  Abhandlung 
den  Nachweis  geführt  haben,  dass  das  Herzogthum  Olden- 
burg nur  der  Haupt  vergletscherung  preisgegeben  war, 
so  gelangen  wir  auf  Grund  der  Heimathsbestimmung 
unserer  Geschiebe  und  unter  Berücksichtigung  des  Ver- 
laufs der  Äsar  und  Endmoränen  zwischen  Rhein  und 
Weser  zu  dem  überraschenden  Resultat: 

Das  Haupteis  war  eiu  baltischer  Strom. 

Von  den  Hochgebirgen  Jemtlands  und  Da- 
larnes  ausgehend  floss  es  in  südöstlicher  Rich- 
tung nach  dem  Bottnischen  Meerbusen  und  der 
Ostsee  ab,  folgte  der  Küste  bis  etwa  zur  Höhe  der 
Nordspitze  Ölands,  wo  es  wahrscheinlich  das  Fest- 
land wiederum  betrat,  und  ging  alsdann  allmäh- 
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lieh  aus  der  nordnordost  -  s ü dsüdwestlichen  in 
eine  nordost-süd  westl  iche  Stromrichtung  über, 
welche  es  von  Schonen  bis  zum  Unterrhein  be- 
wahrte. 

Wie  dieses  Ergebniss  mit  unseren  sonstigen  Erfah- 
rungen über  die  Stromrichtungen  des  Inlandeises  in  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen  ist,  soll  der  Gegenstand  einer 
späteren  Untersuchung  sein.  Hier  sei  nur  noch  in  aller 
Kürze  der  Piesberger  Schrammen  gedacht,  weil  gerade 
sie  wesentlich  mit  dazu  beigetragen  haben,  die  irrige 
Annahme  einer  nordsüd liehen  Stromrichtung  des  Hauj<t- 
eises  zu  festigen. 

Nach  den  von  Hamm'j  angestellten  Messungen  ver- 
laufen die  Schrammen  des  Piesbergs  von  X  10 — 15°  0 
nach  S  10-15°  W,  also  im  Mittel  von  N  12  V20  0  nach 
S  12,/2°  W-  Fast  genau  in  der  nördlichen  Verlängerung 
dieser  Linie  liegt  Christiania,  und  da  durch  Heiland3 
das  Vorkommen  von  (J  esteinen  aus  der  Umgebung  des 
Christianiafjords  im  Westen  der  nordeuropäischen  Tief- 
ebene bekannt  geworden  war,  so  lag  es  allerdings  sehr 
nahe,  für  die  gesannnten  Eismassen  des  nordwestlichen 
Deutschlands  eine  Bewegungsrichtung  anzunehmen,  die 
von  der  Nordsüdlinie  um  nur  wenige  Grade  nach  West 
abweichen  sollte. 

Nun  wir  aber  wissen,  dass  Christianiageschiebe  im 
Oldenburgischen  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören, 
und  nun  wir  des  ferneren  gesehen  haben,  dass  die  Her- 
kunft unserer  nordischen  Geschiebe  im  Verein  mit  dem 
Streichen  der  Endmoränen  und  Asar  westwärts  der  Weser 
eine  nordost-südwestliche  Stromriehtung  des  Haupteises 
ergiebt,  so  ist  die  Abweichung  von  dieser  Richtung, 
welche  sich  in  der  Piesberger  Glacialerscheinung  kund- 
giebt,  otten bar  auf  locale  Ursachen  zurückzuführen. 


'.  41.  p.  M5.    ■-)  42.  p.  78. 
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Welcher  Art  aber  diese  waren,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, so  lange  wir  über  den  Zeitpunkt  der  Schrammen- 
bildung keinen  sichern  Anhalt  haben.  Gegenwärtig  sind 
wir  nicht  einmal  in  der  Lage  beurtheilen  zu  können,  ob 
das  Inlandeis  es  war,  welches  den  Fels  furchte,  oder  ob 
die  Schrammen  ihr  Dasein  einem  Gletscher  zu  danken 
haben,  welcher  das  Wesergebirge  noch  bedeckte?  als  be- 
reits die  im  Norden  vorgelagerte  Ebene  vom  Inlandeis 
befreit  war. 

Doch  wir  wollen  zugeben,  letzteres  habe  die  Schram- 
mung bewerkstelligt;  —  was  wäre  damit  für  die  seitherige 
Annahme  einer  allgemeinen  von  N  nach  S  gehenden 
Bewegung  gewonnen! 

Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  eine  normale  Schram- 
menrichtung im  Bereich  einer  bedeutenderen,  isolirt 
dastehenden  Bodenerhebung  überhaupt  nicht  zu  erwarten 
ist.  Im  vorliegenden  Falle  werden  die  unteren  Theile 
des  Inlandeises  um  das  Wesergebirge  und  um  den  Teuto- 
burger Wald  herumgeflossen  sein  und  südlich  dieser 
Höhenzüge  —  wenn  auch  z.  Z.  nicht  nachweisbar,  so  doch 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  —  statt  in  nordost- süd- 
westlicher in  einer  hierzu  senkrechten  Richtung  sich 
fortbewegt  haben.  Die  weitere  Folge  aber  musste  sein, 
dass  die  oberen  E istheile,  welche  die  Gebirge  über- 
schritten, allmählich  mit  in  jene  stark  veränderte  Strom- 
richtung des  südlichsten  Ausläufers  unseres  Inlandeises 
hineingezogen  wurden. 

Entstammen  jedoch  die  Schrammen  des  Piesberges 
nicht  einer  solch  frühen  Periode,  sondern  sind  sie,  wie 
die  meisten  Schrammen,  während  der  Rückzugsperiode 
von  den  randlichen  Partieen  des  Inlandeises  erzeugt 
worden,  so  kann  ebenfalls  ihre  Richtung  nicht  überraschen, 
nachdem  wir  gesehen  haben,  dass  in  den  Niederlanden 
je  nach  der  Form  des  Eissaumes  innerhalb  desselben  die 
Bewegung  zwischen  den  Richtungen  O-W  und  N-S 
schwankte. 

Kurzum,  in  diesem,  wie  in  jenem  Falle  ist  der  Verlauf 
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der  Piesberger  Schraimnen  mit  unserer  Auffassung  betreffs 
der  Stromrichtung  des  Haupteises  sehr  wohl  vereinbar, 
keineswegs  aber  darf  er  angesichts  der  Ergebnisse  unserer 
Geschiebe-  und  Moränenuntersuchungen  als  ein  zwingender 
Beweis  für  die  übliche  Anschauung  herangezogen  werden, 
das  Haupteis  sei  in  seiner  Gesammtmasse  im  nordwest- 
lichen Deutschland  annähernd  von  N  nach  S  geflossen. 

Oldenburg,  Herbst  1893. 


Berichtigung. 

In  Folge  eines  Missverständnisses  ist  auf  Tafel  II  der  Schaaps- 
borg  von  dem  Zeichner  als  ein  Höhenzug  mit  ostwestlicher  Streichungs- 
richtung dargestellt.  In  Wirklichkeit  ist  dieser  Hügel  eine  nur  unbe 
deutende  Bodenerhebung,  bei  welcher  gerade  wegen  des  Mangels  an 
einer  bestimmten  Langenausdehnung  es  unentschieden  bleiben  uiusste. 
ob  sie  den  Äsar  oder  den  Endmoränen  beizuordnen  sei. 
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Erklärung: 


Marschtjrenze. 


Beitrag 

zur  Kennt»  der  Foraminiferen-Fauna 


des  Ober-Oligocäns 


vom  Doberg  bei  Bünde 


von 


A.  Ilosius 

in  Münster  i.  W. 


Theil  I. 
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Einleitung. 


In  meiner  Abhandlung  „Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Foraminiferen- Fauna  des  Miocäns.  1.  Stück,  abgedruckt 
in  den  „Verhandlungen  des  Naturhistorischen  Vereins  für 
Rheinland -Westfalen  u.  s.  w.  1892"  sprach  ich  S.  lol  die 
Absicht  aus,  die  Foraminiferen- Fauna  der  miocänen  und 
oligocänen  Ablagerungen,  namentlich  die  der  übrigen  auf 
der  West-  und  Nordseite  der  Westfälischen  Kreideforma- 
tion auftretenden  Ablagerungen  mit  der  von  Dingden  zu 
vergleichen.  Aber  ich  überzeugte  mich  bald,  dass  das 
für  diesen  Zweck  nöthige  Material  noch  nicht  vor- 
handen war.  Die  Foraminiferen  sind  bekanntlich  in 
ihren  äusseren  Formen  sehr  variabel,  so  dass  die  extremen 
Formen  ein  und  derselben  Art,  wenn  Uebergänge  fehlen, 
leicht  für  verschiedene  Arten  gehalten  werden  können. 
Diese  von  anderer  Seite  vielfach  gemachte  Erfahrung: 
machte  auch  ich,  als  ich  meine  nach  Tausenden  zählende 
Sammlung  der  Foraminiferen  des  Miocäns  von  Dingden 
genau  untersuchte.  Am  Sehluss  der  oben  citirten  Ab- 
handlung „Verhandlungen  u.  s.  w.  2.  Stück  1893*  habe  ich 
dies  Seite  15B  weiter  ausgeführt  und  namentlich  erwähnt, 
dass  selbst  der  am  besten  untersuchte  Fundort,  der  Doberg 
bei  Bünde,  für  welchen  die  Arbeiten  von  Reuss  sowie 
die  Sammlung  des  Rectors  Lienenklaus  und  ineine  eigene 
vorlagen,  doch  noch  nicht  durchaus  so  erforscht  sei,  dass 
das  vorhandene  Material  zu  einer  kritischen  Untersuchung 
und  Vergleichung  genügte.  Seit  dieser  Zeit  habe  ich  nicht 
unbedeutend  am  Doberge  gesammelt,  und  ebenso  hat  Herr 
Lienenklaus  seine  schon  bedeutende  Sammlung  vom 
Doberge  erheblich  vermehrt.  Da  nun  Herr  Lienenklaus 
in  liebenswürdiger    Uneigennützigkeit    mir  schliesslich 
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die  ganze  Sammlung  zur  Untersuchung  anvertraut  hat. 
so  darf  ich  hoffen,  dass  die  Untersuchung  beider  Samm- 
lungen schon  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  der  Fora- 
miniferen-Fauna  dieses  Punktes  geben  wird.  Um  so  mehr 
aber  werde  ich  bestimmt,  schon  jetzt  die  Untersuchung 
der  Foraminiferen-Fauna  des  Ober-Oligocäns  vom  Doberg 
zu  veröffentlichen,  als  sich  in  dem  von  ßeuss  gegebenen 
Verzeichniss  einige  Angaben  finden,  die  entweder  einer 
Berichtigung  oder  einer  näheren  Begründung  bedürfen. 
Immer  muss  aber  betont  werden,  dass  auch  dieses  Ver- 
zeichniss nur  als  ein  vorläufiges  gelten  kann.  Das  Mate- 
rial, welches  ich  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
ziehen konnte,  beträgt  von  den  verschiedenen  Fundpunkten 
zusammengenommen  kaum  1 — 2  Liter.  Es  ist  daher  sehr 
leicht  möglich,  dass  die  Untersuchung  weiteren  Materials, 
namentlich,  wenn  es  aus  anderen  mir  bis  jetzt  nicht  zu- 
gänglichen Fundpunkten  stammt,  noch  eine  weitere  Ver- 
mehrung der  Gattungen,  Arten  und  Varietäten  bringt. 
Bis  jetzt  ist  ein  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen 
Schichten,  den  tiefsten,  die  nahe  dem  Septarienthon  lie- 
gen, und  den  höchsten  nicht  beobachtet  worden,  alle  Fora- 
mini feren  sind  daher  gleichmässig  als  vom  „Dobergw 
stammend  bezeichnet. 

Da  ich  nun  einerseits  meinem  Freunde,  dem  leider 
schon  verstorbenen  Professor  Dr.  Bölsche  versprochen 
habe,  die  Bearbeitung  der  Foraminiferen  des  Doberger 
Mergels  m  dem  Jahresbericht  des  Naturwissenschaftlichen 
Vereins  zu  Osnabrück  erscheinen  zu  lassen,  andererseits 
Herr  Lienenklaus  im  8.  Jahresbericht  dieser  Zeitschrift 
1891  das  Verzeichniss  der  Foraminiferen  vom  Doberg 
nach  Reuss  mitgetheilt  und  seine  eigenen  Beobachtungen 
hinzugefügt  hat,  so  ist  auch  die  folgende  Zusammen- 
stellung in  dieser  Zeitschrift  erschienen. 

Die  Reihenfolge  der  Gattungen  stimmt  mit  der  von 
Herrn  Lienenklaus  gewählten  Anordnung  überein. 
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I.  Imperforata. 


Familie  Miliolidinae. 

Fast  alle  MiliafMimn  sind  stark  verwittert;  sie  sind 
entweder  meist  weich  kreideartig,  abfärbend,  oder  sie  sind 
sehr  zerbrechlich.  Die  Verzierungen,  Furchen,  Rippen, 
Stacheln  sind  häufig  zerstört,  ihre  Reste  nicht  gut  wahr- 
zunehmen. 

Gattung  Cornugpira. 

1.  Cornuspira  involveiis  Reuss. 

Renas,  Sitzungsberichte  Bd.  48  S.  39  Taf.  1  Fi*  2.  Auch  Bd.  50  8  450.  -- 
Opereulina  involvens  Reuss.    Neue  Foraminifeicn  in  „Denkschriften  der 
K.  K.  Akademie"  Bd.  1  8.  370  Taf.  46  Fig.  20. 

Am  Doberg  ziemlich  häufig,  wie  auch  schon  Reuss 
angiebt.  Dadurch,  dass  das  Gehäuse  weich  kreideartig 
ist,  sind  die  äusseren  Verzierungen  undeutlich,  oft  ver- 
wischt. An  den  best  erhaltenen  Stücken  sieht  man  feine 
Längsstreifen  und  wellenförmige  Querstreifen.  Die  grösse- 
ren Exemplare  haben  fast  3  mm  Durchmesser. 

2.  Cornuspira  foliacoa  Phil. 

Reusa,  „Denkschriften"  u.  s.  w.  Bd.  25  S.  121  Taf.  1  Fig.  8,  9. 
Die  hier  gefundenen  Exemplare  stimmen  mit  der  Be- 
schreibung und  Zeichnung  der  von  Reuss  im  Septarien- 
thon  an  verschiedenen  Fundorten  gefundenen  iiberein. 
Meine  Sammlung  enthält  nur  wenige  Exemplare,  ca.  12. 
Reuss  und  nach  ihm  Lienenklaus  erwähnen  diese  Art 
nicht,  jedoch  finden  sich  in  der  jetzigen  Sammlung  des 
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Herrn  Lienenklaus  verschiedene  Bruchstücke,  die  hier- 
hin gehören.  Das  grösste  Exemplar  hat  einen  Durch- 
messer von  4  mm. 

Gattung  ßiloculina. 

3.  Biloculiua  obesa  Roiish. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  5<)  8.  450  Taf.  5  Fig.  7. 
In  den  beiden  Sammlungen  von  Lienenklaus  und 
mir  befinden  sich  über  50  wohl  erhaltene  Exemplare  und 
zahlreiche  Bruchstücke  dieser  Art,  so  dass  dieselben,  wie 
auch  schon  Lienenklaus  bemerkt,  am  Doberg  nicht  so 
selten  ist,  als  Reuss  angiebt.  Uebrigens  stimmen  alle 
Exemplare  sehr  gut  zu  der  von  Reuss  gegebenen  Abbil- 
dung und  Beschreibung.  Missbildungen  kommen  vor: 
unter  andern  ist  in  meiner  Sammlung  ein  Exemplar,  wel- 
ches in  der  Mitte  der  letzten  Kammer  eine  starke  Quer- 
furche zeigt. 

Gattung  Tri-  und  Quiiiquc'loculina. 

Da,  wie  schon  wiederholt  von  vielen  Seiten  aus- 
gesprochen ist,  die  Unterschiede  zwischen  den  beiden 
(Tattungen  TriJornJum  und  < Im' n<j iw/ncn] ina  oft  ganz  oder 
doch  fast  ganz  verschwinden,  beide  Gattungen  also  in 
einander  übergehen  und  nur  eine  Gattung  bilden,  so  sind 
auch  hier  die  beiden  Gattungen  zusammengefasst.  die 
früheren  Namen  jedoch  beibehalten,  um  eine  rasche  Ver- 
gleichung  zu  ermöglichen. 

Von  diesen  Gattungen  führt  Reuss  vom  Doberge 
drei  Arten  an,  eine  jedoch  als  sehr  zweifelhaft,  alle  aber  mit 
dem  Zusatz  „sehr  selten".    Es  sind  die  Arten 

1.  TrUiH'uItua  nrh'ntihiris  Rom.. 

2.  (iHt'iHfiH'/ocHluut.  Akuertftitti  York, 

3.  (luiiHjmlociiJutii  spcvlostt  Reuss. 

Von  der  letzten  Art  finden  sich  nur  zweifelhafte 
Bruchstücke. 
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Lienenklaus  fügt  noch  hinzu 

4.  Trilonduifi  arntdtuptM  Reuss, 
ü.  (luun/urlocuIimi  PhU'tftpil  Reuss, 
6.  (inin(/iuJ<>CHJinft  hinicUulem  Reuss. 

Die  beiden  letzten  Arten  haben  sieh  naeh  ihm  bis 
dahin  nur  in  einem  resp.  zwei  Exemplaren  gefunden. 
Die  von  mir  mit  Sicherheit  wiedererkannten  Arten  sind 
folgende: 

* 

4.  Triloculina  orbicularis  Rom. 

Kims.s,  .Sitzungsberichte  u.  8.  w.  Bd.  18  S.  251  Taf.  8  Fig.  85 

und  Bd.  50  S.  451. 

Wie  schon  Lienenklaus  angiebt,  ist  diese  Art  am 
Doberg  durchaus  nicht  selten.  In  unsern  beiden  Samm- 
lungen befinden  sich  über  1U0  Stück,  die  noch  deutlich 
als  diese  Art  zu  erkennen  sind,  und  zahlreiche  Bruch- 
stücke,  die  wahrscheinlich  auch  hierhin  gehören.  Das 
Gehäuse  ist  nämlich  stets  stark  angegriffen,  namentlich 
brüchig,  so  dass  stets  einzelne  Kammern  zerbrochen  sind. 
Die  Beschreibung  und  Zeichnung  von  Reuss  passt  auch 
vollständig  auf  unsere  Exemplare.  Die  Grösse  wird  von 
Keuss  nicht  angegeben,  unsere  grössten  Exemplare  haben 
eine  Länge  von  der  Mündung  abwärts  gerechnet  von 
2,5  mm,  senkrecht  darauf  einen  grössten  Breiten -Durch- 
messer in  der  Mitte  von  2,2  bis  2  mm.  In  meiner  Samm- 
lung befindet  sich  ausser  andern  Missbildungen  auch  ein 
Exemplar,  welches  hier  zu  erwähnen  ist.  Es  hat  einen 
grössten  Durchmesser  von  3  mm,  einen  zweiten  von  2,6  mm. 
ist  glatt,  kreideartig,  die  Kammern  sind  gerundet,  nicht 
kantig.  Der  Zahn  der  Mündung  ist,  soweit  an  dem  Bruch- 
stück zu  sehen  ist,  einfach,  nicht  verbreitert,  der  Umriss 
der  Schale  fast  kreisförmig,  die  Nähte  flach.  Auf  der 
flachen  Seitenfläche  finden  sich  deutlich  3  Kammern, 
welche  durch  flache  vertiefte  Nähte  getrennt  sind.  Auf 

andern,  der  erhöhten  Seitenfläche  ebenfalls  3  Kam- 
mern, von  denen  die  mittlere  sehr  flach  und  sehr  breit 
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ist.  Auf  die  untere  Hälfte  dieser  Seite  legt  sich  nun  der 
Quere  nach,  also  fast  recht  winklich  gegen  die  Längsaxe 
der  früheren  Kammer  eine  neue  Kammer,  die  an  der 
Aussenfläche  zerstört  ist,  aber  dadurch  einen  einfachen 
Zahn  erblicken  lässt,  wodurch  die  Stellung  dieser  Kam- 
mer bei  den  Triloculinen  sichergestellt  ist.  Abgesehen 
von  der  Bildung  dieser  letzten  Kammer  und  vielleicht 
von  der  Grösse  ist  diese  Form  unzweifelhaft  der  Tri- 
hctüiwi  nrbivuhtris  am  ähnlichsten. 

5.  Triloculiua  acutaugula  Ileus*. 

Keuss,  Sitzungsberichte  Bd.  !M)  S.  451  Taf.  1  Fig.  6 

Sie  ist  nicht  selten,  aber  die  Exemplare  sind  meist 
etwas  zerstört.  In  unsern  Sammlungen  finden  sich  aber 
über  50  erkennbare  Stücke;  die  grössten  haben  eine  Länge 
von  2,6  mm  bei  einem  Breitendurchmesser  von  1,4  mm, 
sie  sind  also  bedeutend  grösser,  als  diejenigen,  die  Rens* 
untersuchte,  und  die  einen  Längsdurchmesser  von  1,6  mm 
hatten.  Es  finden  sich  aber  auch  solche,  die  auch  in  der 
Grösse  mit  dem  von  Reuss  beschriebenen  vollständig 
übereinstimmen,  oder  noch  kleiner  sind.  Alle  aber  sind 
schlank,  die  Ränder  scharfkantig.  Auch  die  fernere  Be- 
schreibung von  Reuss  sitmmt. 

6.  Quinqueloculiua  Akneriana  d'Orb. 

d'Orb.,  Foraumiiferen  des  Wiener  Beckens  S.  290  Taf.  18  Fig.  16— IS. 

Stimmt  mit  der  von  d'Orbigny  gegebenen  Beschrei- 
bung und  Zeichnung  überein  und  ist  am  Doberg,  wie 
schon  Lienenklaus  bemerkt,  durchaus  nicht  selten,  wäh- 
rend Reuss  sie  noch  als  sehr  selten  bezeichnet. 

Die  angeführten  drei  Arten  sind  überhaupt  bei  weitem 
die  häufigsten  und  daher  auch  in  ihren  typischen  Exem- 
plaren am  sichersten  zu  bestimmen.  Es  lässt  sich  jedoch 
nicht  verkennen,  dass  auch  zwischen  diesen  Arten  Ueber- 
gängc  stattfinden.  Alle  drei  Arten  stimmen  in  der  Grösse,  in 
der  Beschaffenheit  der  Schalen,  in  dem  Bau  der  Mündung 
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und  des  Zahns  so  ziemlich  überein,  sie  unterscheiden  sich 
vorzugsweise  durch  die  Form  der  Schale  und  durch  die 
damit  in  Verbindung  stehende  Form  der  Kammern. 

Triloculina  acutangula  Reuss  ist  die  schlankeste,  die 
mittleren  Kammern  am  glattesten.  Die  Ränder  sind 
scharf. 

Quinqueloculina  Akneriaua  d'Orb.  hat  in  der  Regel 
3—4  Kammern  sichtbar,  die  mittleren  Kammern  sind  mehr 
vorgedrängt,  die  Ränder  abgerundet. 

Triloculina  orbicularis  Reuss  ist  rundlich -oval  bis 
rundlich,  in  der  Regel  auch  3  Kammern  jederseits  sicht- 
bar, die  Ränder  abgerundet    Die  Spitze  ist  stumpf. 

In  diesen  Punkten  liegen  also  die  Hauptunterschiedo 
zwischen  den  drei  Arten.  Aber  wenn  man  nur  eine  hin- 
reichende Masse  Material  untersucht,  so  findet  man,  dass 
gerade  auch  in  diesen  Punkten  die  drei  Arten  in  einander 
übergehen.  Namentlich  aber  ist  es  schwierig  die  Art  zu 
bestimmen,  wenn  die  häufig  vorkommenden  Verletzungen 
vorhanden  sind. 

Was  nun  die  drei  andern  Arten  anbetrifft,  die  Lie- 
nenklaus noch  anführt,  so  ist 

7.  ({uiiiqueloculina  Philippii  Reuss 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18  S.  452  Taf.  9  Fig.  87 

von  Lienenklaus  auch  bis  jetzt  nur  in  dem  einzigen 
Kxemplar  gefunden,  welches  er  in  seiner  Abhandlung 
H.  108  angiebt.  Auch  in  meiner  Sammlung  befindet  sich 
ein  unverletztes  Stück  und  mehrere  verletzte,  die  wahr- 
scheinlich ebenfalls  dieser  Art  oder  einer  sehr  nahe- 
stehenden angehören.  Von  den  vorhin  angegebenen  Arten 
unterscheidet  sie  sich  vorzugsweise  durch  die  röhrig  aus- 
gezogene Spitze,  welche  aber,  da  die  Schale  sehr  brüchig 
ist,  leicht  verletzt  wird.  Immerhin  sind  die  beiden  unver- 
letzten Exemplare  für  das  Vorhandensein  dieser  Arten 
am  Doberg  beweisend. 
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Quinquelociilina  speciosa  Reuss. 

Keuss,  Sitzungsberichte  u.  8.  w.  Bd.  18  S.  251  Taf.  8  Figur  86. 

In  meiner  Sammlung  finden  sich  mehrere  Exemplare, 
die  einen  grössten  Durchmesser  bis  zu  2,8  mm  und  senk- 
recht darauf  einen  Breitendurchmesser  von  1.5  bis  2,0  ram 
haben.  Auch  in  der  Sammlung  des  Herrn  Lienen klans 
finden  sich  einige  Exemplare,  die  die  erwähnten  Dimen- 
sionen fast  erreichen.  Da  alle  übrigen  bei  Bünde  vor- 
kommenden Arten,  namentlich  die  vorher  beschriebenen, 
stark  unter  dieser  Grösse  bleiben,  dagegen  diese  mit  dem 
grossen  Durchmesser  in  sehr  vielen  Stücken  mit  Quiiu/tw- 
locnlhta  speviosa  Reuss,  die  nach  Reuss  einen  grössten  Durch- 
messer von  3,6  mm  erreicht,  übereinstimmte,  so  wurde 
sie  früher  von  mir  der  (tuiuaudoculuta  speciosa  zugerechnet, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  sich  auch  bei  einigen  eine 
Art  Verzierung  durch  schwach  bogenförmige  Streifen  auf 
den  Kammern  wie  bei  (inltuj.  speciosa  zeigte.  Indessen 
ist  gerade  dies  letzte  Kennzeichen  bei  unseren  Exemplaren 
sehr  hinfällig.  Weder  die  früher  untersuchten  Exemplare, 
die  allerdings  jetzt  sehr  abgerieben  waren,  noch  die  nicht 
unbedeutende  Masse  neuer  Exemplare,  die  sowohl  aus 
meiner  Sammlung,  als  auch  aus  der  des  Herrn  Lienen- 
klaus  zur  Untersuchung  kamen,  zeigten  diese  Streifung 
nicht  und  glichen,  abgesehen  von  der  Grösse,  viel  mehr 
manchen  Abänderungen  der  früher  beschriebenen  Arten, 
namentlich  der  als  Quina.  Aktmna.ua  bezeichneten  Art. 

Bis  deutliche,  unzweifelhafte  Exemplare  von  Unhuf. 
sjuteiasa  vom  Doberg  vorliegen,  wird  daher  diese  Art  zu 
streichen  sein. 

8.  Quiuqueloculiiia  lamellidens  Reuss. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  4H  S.  41  Taf.  1  Fig.  7. 

Zu  den  2  Exemplaren,  welche  Herr  Lienenklaus 
in  seiner  Uebersicht  S.  109  angiebt,  ist  bei  ihm  noch  ein 
drittes  gekommen;  in  meiner  Sammlung  rindet  sich  diese 
Art  nicht.    Alle  3  Arten  haben  den  eigen thümiiehen  brei- 
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ten  Zahn,  der  namentlich  bei  dem  einen  Individuum  aus 
Lamellen  zusammengesetzt  erscheint.  Hierdurch  entfernen 
sje  sich  von  allen  sonst  am  Doberg  vorkommenden  Arten 
und  nähern  sich  der  (luinq.  bniivllidunn.  Im  Uebrigen  aber 
weicht  die  Form  des  Gehäuses  sowie  namentlich  die  Stel- 
lung des  Zahns  zum  Theil  von  der  von  Reuss  gegebenen 
Beschreibung  und  Abbildung  ab.  Es  ist  aber  bei  allen, 
auch  bei  den  bereits  früher  angegebenen  Arten  in  Betracht 
zu  ziehen,  dass  wenn  Reuss  bei  einer  Art  „sehr  selten" 
oder  gar  „nur  in  einem  unvollständigen  Exemplar"  be- 
merkt, die  Beschreibung  und  Abbildung,  die  er  von  dieser 
giebt,  sich  nur  auf  dies  einzige  vorliegende  Individuum 
stützt  und  dasselbe  mit  allen  induviduellen  Besonderheiten, 
die  aber  nicht  der  Art  zukommen,  beschrieben  ist.  Na- 
mentlich wird  bei  den  Foraminiferen,  die  wie  schon  be- 
merkt, sehr  zur  Variation  neigen,  manches  Kennzeichen 
als  Kennzeichen  der  Art  aufgenommen,  was  es  durchaus 
nicht  ist.  Daher  müssen  die  3  vorliegenden  Exemplare 
als  Qnhir/.  lamellidem  bezeichnet  werden,  obgleich  sie  in 
der  Form  der  Schale  und  Stellung  des  Zahns  nicht  nur 
von  der  von  Reuss  gegebenen  Beschreibung,  sondern 
auch  unter  sich  Abweichungen  zeigen. 

Bruchstücke,  die  sowohl  in  der  Sammlung  von  Lie- 
nenklaus als  auch  in  der  meinigen  sich  zahlreich  finden, 
lassen  noch  andere  Arten  vermuthen.  Sie  sind  jedoch 
für  die  Beschreibung  zu  schlecht  erhalten. 

II.  Perforata. 

Familie  Rhabdoina. 

Gattung  Lagena. 

Von  dieser  Gattung  erwähnt  Reuss  aus  dem  Ober- 
oligocän  überhaupt  3  Arten,  von  denen  nach  ihm  im 
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Doberg  2  Arten  vorkommen,  hig.  Isubdlu  d'Orb.  und  hu), 
vtdgnri*  Parker  &  Jones,  var.  scnustriata  Willianis,  beide 
„sehr  selten".  Lienenklaus  giebt  in  seiner  Uebersicbt 
noch  4  weitere  Arten  an: 

LfHjenn  gtobosa  Walker  —  diese  jedoch  zweifelhaft. 
Ij/uj.  apiculata  Reuss  do. 
Ijuj.  geometrica  Reuss, 
Lag.  hfütrix  Reuss. 

Alle  4  Arten  liegen  nur  in  einem  einzigen  Exemplare 
vor,  auch  Lag.  rtUgaris  nur  in  2  Exemplaren,  so  dass  nur 
Lag.  habella  bei  Lienenklaus  etwas  häufiger  ist,  als 
Reuss  angiebt. 

In  meiner  Sammlung  finden  sich  über  70  Exemplare 
dieser  Gattung  vom  Doberg,  und  fast  eben  so  viel  ent- 
hält die  jetzige  Sammlung  des  Herrn  Lienenklaus,  so 
dass  ca.  130  Exemplare  vorhanden  sind.    Während  aber 
Lag.  Imhfllti  mit  über  50,  htg.  gvnmtitrica  mit  fast  20  Exem- 
plaren, beide  Arten  also  mit  ca.  70  Exemplaren  vertreten 
sind,  finden  sich  andere  Arten  nur  in  einem  Exemplare. 
Wie  schon  bei  der  vorigen  Gattung  bemerkt  ist,  macht 
es  die  grosse  Variabilität  der  Foraminiferen  dann  gerade 
schwierig,  ja  bisweilen  unmöglich,  dieses  eine  Exemplar 
in  einer  der  aufgestellten  Arten  sicher  unterzubringen, 
um  so  mehr,  wenn  die  in  Betracht  kommenden  Arten 
nur  in  Beschreibungen  und  Zeichnungen  vorliegen,  die 
nur  nach  einer  bestimmten  Form  gemacht  sind.  Für 
manche  Form,  die  nur  in  einem  einzigen  Exemplar  ver- 
treten ist,   oder  zwar  in  einigen  Exemplaren,  die  aber 
noch  etwas  unter  sich  verschieden  sind,  bleibt  daher  die 
Bestimmung   der   Art   einigermassen   unsicher.  Reuss 
stellt  aber  auch  die  von  ihm  überhaupt  gefundenen  und 
beschriebenen  Arten  in  5  Formen  kreise  zusammen  —  Reuss. 
die  Familie  der  Lageniden,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd. 
46  S.  308  Taf.  1-6  — ,  denen  man  leichter  die  gefun- 
denen Formen  einreihen  kann.    Jedoch  auch  hier  linden 
Uebergänge.  von  einer  Formenreihe  zur  andern  statt. 
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Die  von  mir  theils  in  meiner  eigenen,  theils  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Rektors  gefundenen  Exemplare  der 
Uattnng  fjujena  gehören  nach  der  Bezeichnung  von  Reuss 
folgenden  Arten  an: 

A.  Laevigatae. 

Schale  glatt,  ohne  alle  Verzierung  mit  kreisrundem 
Querschnitte.    Dahin  gehören: 

9.  Lagena  globosa  Walk. 

Reusa.  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  S.  318  Taf.  2  Fig.  1-3. 

In  beiden  Sammlungen  zusammen  etwa  10  Exemplare, 
die  mit  der  von  Reuss  gegebenen  Beschreibung  und 
Abbildung  ziemlich  gut  stimmen,  unter  sich  aber  kleine 
Verschiedenheiten  wahrnehmen  lassen. 

10.  Lagena  apiculata  Reuss. 

Reusa.  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  S.  318  Taf.  1  Fig.  4—8  u.  10,  11. 

Im  Ganzen  4  Exemplare,  die  am  meisten  mit  der 
gerundeten  Form  Fig.  10  bei  Reuss  stimmen.  Bei  einem 
Exemplar  ist  der  Stachel  sehr  klein,  nur  mit  starker  Ver- 
besserung zu  unterscheiden. 

11.  Lagena  vulgaris  Williams. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Seite  321  Taf.  1  Fig.  15,  Taf.  2  Fig.  16—21. 

Ungefähr  20  Exemplare,  die  meisten  länglich  oval 
von  der  Form  Reuss  Fig.  16  oder  auch  Fig.  19.  Ein 
Exemplar  ist  mit  sehr  zarten  Rauhigkeiten  bedeckt 
nnd  ähnelt  darin  der  Layma  hisjtida  Reuss  —  Sitzungsber. 
u.  s.  w.  Bd.  46  S.  335  Taf.  6  Fig.  78  — ,  im  Uebrigen 
unterscheidet  sie  sich  nicht  von  Lay.  ndyarU. 

Diese  3  Arten  der  ersten  Gruppe  zeigen  also  ausser 
den  schon  von  andern  erwähnten  Uebergängen  von  nd- 
'j'iri*  zu  sp-mintratu  auch  solche  von  apiridata  zu  vidyaris, 
wenn  die  Spitze  des  Gehäuses  immer  zarter  wird  und 
schliesslich  fast  verschwindet.    Vorzugsweise  ist  es  aber 
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das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  Stachels,  Rauhig- 
keiten. Streifen,  nach  welchen  die  Arten  unterschieden 
werden. 

Nun  hat  aber  schon  Reuss  selbst  wiederholt  erklärt 
—  vergleiche  namentlich  die  Gattung  Dentalina  —  dass 
das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  Stachels  nie  als 
Artunterschied  aufzufassen  sei,  höchstens  verschiedene 
Varietäten  begründe.  Am  Doberg  kommen  alle  Varietäten 
zusammen  vor;  ob  an  anderen  Fundorten  constant  die 
eine  oder  andere  Varietät  sich  findet,  vermag  ich  nicht 
zu  beurtheilen,  da  mir  aus  anderen  Fundorten  kein  Ma- 
terial zu  Gebote  steht. 

B.  Compremae. 

Schale  glatt,  ohne  Verzierung,  mit  mehr  oder  weniger 
zusammengedrücktem  Querschnitte. 

12.  Lagena  fasciata  Egger. 

Reusa,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  4<>  S.  323  Taf.  2  Fig.  24. 

Nur  ein  einziges  und  noch  dazu  nicht  ganz  unver- 
letztes Exemplar  befindet  sich  in  meiner  Sammlung.  Es 
stimmt  aber  durchaus  mit  Lay.  fasciata  Egger  üherein. 

€•  Striatae  aut  costatae. 

Schale  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  und  feinen 
Längsstreifen  und  Rippen  versehen. 

13.  Lagena  tenuis  Born. 

iicuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  S.  325  Taf.  3  Fig.  30-39. 

Im  Ganzen  sind  etwa  13  Exemplare  gefunden,  die  zu 
der  vorhandenen  Beschreibung  und  Abbildung  ziemlich 
gut  stimmen.  Die  schon  von  Reuss  betonte  Aehnlichkeit 
mit  Formen  der  Lay.  vuhjaris  tritt  auch  bei  einzelnen  '1er 
hiesigen  Exemplare  deutlich  hervor. 
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14.  Lageiia  striata  d'Orb. 

Reusa,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  S.  327  Taf.  8  Fig.  44,  45, 

Taf.  4  Fig.  46,  47. 

Gefunden  sind  7  Exemplare,  die  gut  stimmen. 
15.  Lagena  ftlicosta  Reuss. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  8.  w.  Bd  46  S.  328  Taf.  4  Fig.  50,  51. 

Nur  2  Exemplare  finden  sich  in  meiner  Sammlung, 
die  jedoch  durch  die  lange  Röhre,  durch  die  Gestalt  des 
Gehäuses  und  durch  die  Zahl  der  Rippen  von  ähnlichen 
Formen  hinlänglich  geschieden  sind.  Alle  diese  Merk- 
male sind  aber,  wie  Reuss  selbst  bei  der  Beschreibung 
anderer  Arten  angiebt,  nicht  constant  und  nicht  geeignet, 
zwei  Arten  zu  unterscheiden.  Für  eine  Entscheidung 
dieser  Frage  sind  aber  die  beiden  einzigen  Exemplare, 
die  gefunden  sind,  nicht  hinreichend. 

16.  Lagena  Villardeboaua  d'Orb. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  S.  829  Tat.  4  Fig.  53. 

Ebenfalls  nur  in  2  Exemplaren  von  mir  gefunden, 
die  aber  ganz  mit  der  Beschreibung  von  d'Orb  igny 
übereinstimmen. 

* 

17.  Lageiia  Isabella  d'Orb. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  >v.  Bd.  46  S.  &J0  Taf.  6  Fig.  55.  56. 

Diese  Art  ist  wohl  die  häufigste  von  allen,  in  den 
beiden  Sammlungen  von  Lienenklaus  und  mir  finden 
sich  über  50  Exemplare.  Sie  stimmen  meistens  mit  der 
von  d'Orb  igny  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung 
gut  überein,  doch  wechselt  die  Zahl  der  Rippen  sehr,  so 
dass  diejenigen  Arten,  die  sich  nur  in  der  Zahl  der  Rip- 
pen von  Lay.  ImtheUn  unterscheiden,  kaum  selbstständige 
Arten  sind. 
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18.  Lagena  amphora  Reuss. 

Reuss.  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  S.  330  Taf.  4  Fig.  57. 

Zwar  nur  ein  einziges  Exemplar,  das  aber  mit  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  von  Reuss  gut  übereinstimmt. 

D.  Reticulatae. 

Die  Oberfläche  mit  sich  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig oder  regellos  durchkreuzenden  Längs-  und  Quer- 
streifen bedeckt,  zwischen  welchen  netzförmig  angeord- 
nete Vertiefungen  liegen. 

19.  Lagena  foveolata  Reuss. 

Heus»,  Sitzungsberichte  u.  s.  \v.  Bd.  46  S.  332  Taf.  5  Fig.  65. 

Nur  ein  einziges  Exemplar  ist  gefunden.  Der  Um- 
riss  des  Gehäuses  zwar  etwas  gerundeter  als  wie  in  der 
Zeichnung  von  Reuss,  doch  die  Rippen  treten  deutlich 
hervor,  und  die  Grübchen  liegen  in  den  Zwischenfurchen, 
welches  nur  bei  Imo.  foveolata  der  Fall  ist. 

20.  Lageiia  geometriea  Reuss. 

Reusa,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  8.  334  Taf.  8  Fig.  74. 

Von  dieser  Art  liegen  über  20  Exemplare  vor,  die 
alle  zusammengehalten  werden  durch  die  in  Längsreihen 
stehenden  hexagonalen,  vertieften  Felder,  die  durch  schmale 
Zwischenrücken  getrennt  sind.  Im  Uebrigen  variiren  die 
hiesigen  Exemplare  ziemlich  stark. 

21.  Lagena  scalariformis  Williams. 

Keuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  S.  333  Taf.  5  Fig.  69-71. 

2  Stück,  die  nach  der  Grösse,  Form  und  Lage  der 
vertieften  Felder  sich  nur  auf  Lag.  .scalariformis  beziehen 
lassen. 

E.  Asperae. 

Die  Schale  ist  mit  Rauhigkeiten  bedeckt,  die  bald  nur 
sehr  fein  sind,  bald  grössere  Höcker  oder  Spitzen  darstelleu, 
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22.  Lagoua  hispida  Reuss. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  S.  335  Tat".  6  Fig.  77-79. 

Nur  ein  Exemplar  fand  sich  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Lienen  klaus,  welches  mit  dem  unter  Fig.  77 
abgebildeten  Exemplare  fast  vollständig  übereinstimmt. 

23.  Lage  na  hystrix  Reuss. 

Reusa,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  S.  335  Taf.  6  Fig.  80. 

Die  hiesigen  Exemplare.  3  im  Ganzen,  sind  oben  zur 
glatten  kurzen  Röhre  ausgezogen  und  mit  nicht  zugespitzten 
ungleichen  Rauhigkeiten  bedeckt,  gehören  daher  zu  La;/, 
hystru-  Reuss. 

24.  Lagena  rudis  Reuss. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  46  8.  336  Taf.  6  Fig.  82. 

Im  Ganzen  6  Stück,  die  mit  Zeichnung  und  Beschrei- 
bung von  Reuss  stimmen. 

Gattung  Glancluliita. 

25.  Glandulina  iuflata  Boru. 
=  Gland.  laevigata  d'Orb.  =  elliptica  Reuss, 

Von  der  Gattung  Glandulina  führt  Reuss  und  nach  ihm 
Lienenklaus  vom  Doberg  2  Arten  an,  (Uandnlina  injlata 

Bornemann  und  (HandnUna  eUlpüca  Reuss,  mit  dem  Zusatz, 

dass  die  erste  „sehrselten"  am  Doberg  vorkomme,  die  andere 

überhaupt  aber  nur  in  einem  Exemplare  gefunden  sei.  In  der 

Abhandlung  „die  Foraminiferen  des  deutschen  Septarien- 

thons"  —  Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  zu 

Wien  ßd.  25  S.  20  —  vereinigt  Reuss  eine  Reihe  von 

Arten  der  Gattung  (Uawhdina   zu  einer  einzigen  Art, 

darunter  befinden  sich  auch  (Hand,  tnßata  und  Aliptica. 

Ich  habe  mich  diesem  Verfahren  nur  anschliessen  können  — 

Hosius,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Foraminiferen-Fauna 

des  Miocäns  1.  Stück  in  den  „Verhandlungen  des  Natur- 
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historischen  Vereins"  u.  s.  w.  Jahrgang  49  1892  S.  153.  — 
Auch  für  das  Oberoligocän  des  Doberg  gilt  diese  Zusam- 
menstellung, so  weit  das  immerhin  spärliche  Auftreten 
der  Glandulinen  im  Mergel  des  Dobergs  ein  Urtheil 
erlaubt.  In  unsern  beiden  Sammlungen  sind  etwa  10 
Exemplare,  von  denen  die  meisten  zu  Glan/l.  inflata  srm. 
strict.  gerechnet  werden  müssen,  alle  aber,  auch  die  ab- 
weichenden, zu  der  erweiterten  Art  (Hand,  inflata  oder 
bwc'ujata  gehören . 


Gattung  Dciitalina 

mit  Nodosaria, 

Reus s  führt  in  seiner  Abhandlung  „Zur  Fauna  des 
deutschen  Oberoligocäns"  —  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd. 
50  1864  —  eine  Art  Xvdosaria  und  8  Arten  Dentalina. 
im  Ganzen  9  Arten  aus  dem  Oberoligocän  an.  Von  die- 
sen kommen  7  Arten  Ikntaliua  am  Doberg  vor,  während 
die  eine  Xodosaria  —  Xatlamria-  njUndrdla  Reuss  —  sich 
sehr  selten  im  Ahnegraben  bei  Cassel  findet,  und  eine 
Ihtntalina  —  iJtmta/ina  tnfnrcata  d'Orb.  —  in  Bruchstücken 
bei  Astrup  vorgekommen,  aber  noch  zweifelhaft  ist. 
Ausserdem  finden  sich  an  verschiedenen  Fundorten  des 
Oberoligocäns  noch  verschiedene  Bruchstücke,  die  auf 
andere  Arten  deuten,  darunter  auch  ein  Bruchstück  vom 
Doberg.  In  dem  früheren  Aufsatze  „Beiträge  zur  Cha- 
rakteristik der  Tertiärschichten"  u.  s.  w.  —  Sitzungs- 
berichte Bd.  18  1855  —  hat  Reuss  noch  2  Arten  auf- 
geführt, Ih'nt.  Stndb<rffcri  Reuss  und  ])ont.  (iirardana 
Reuss,  die  er  jedoch  später  wieder  mit  Ih'nt.  capitata 
vereinigt. 

Lienenklaus  giebt  dieselben  7  Arten  an. 

Reuss  giebt  nun  von  den  Dentalinen  folgende  Cha- 
rakteristik: 


i 
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1.  Bental ilia  globifera  ReilSS.     Renas,  Sitzungsberichte  - 
u.  s.  w.  Bd.  18  S.  223  Taf.  1  Fig.  3r    Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  50 
S.  454. 

2.  Dentaliua  OÜ^OSphärica  ReilSS.  Reusa,  Sitzungsberichte 
u.  s.  w.  Bd.  50  S.  454  Taf.  4  Fig.  9. 

Nur  diese  beiden  Formen  sind  durchaus  glatt,  unge- 
rippt. Die  Kammern  sind  bei  beiden  kuglich,  die  Scheide- 
wände der  Kammern  sind  bis  zur  ältesten  Kammer 
deutlich,  die  älteste  Kammer  ist  die  kleinste.  Als  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  Arten  bleiben  nach  seiner 
Angabe 

1.  die  Länge.  GIMfcra  hat  eine  Länge  bis  zu  7,56  mm 
und  dabei  12  Kammern,  oligoaphärica  bis  zu  3  mm  und 
6  Kammern. 

2.  Bei  (ßobifem  ist  die  Grössenzunahme  der  Kammern 
von  der  ältesten  bis  zur  jüngsten  ziemlich  regelmässig; 
bei  digosphärica  wachsen  die  jüngsten  unverhältnissmässig 
rasch. 

3.  Bei  glohifera  ist  die  Mündung  ungestrahlt,  bei 
oligosphärica  gestrahlt  und  liegt  auf  einem  kurzen  Vor- 
sprung. 

4.  Bei  ghbifnra  ist  die  älteste  Kammer  angestachelt, 
bei  tdlgosph'irivu  mit  einem  kurzen  Centraistachel  ver- 
sehen. 

Was  zuerst  das  letzte  Kennzeichen  betrifft,  so  hatte 
man  schon  damals,  als  die  Aufsätze  von  Reuss  erschie- 
nen, längst  aufgegeben,  hierauf,  ob  gestachelt  oder  unge- 
stachelt, einen  besonderen  Werth  zu  legen.  In  jeder  Art 
giebt  es  gestachelte  und  ungestachelte  Formen,  wie  denn 
auch  Reuss  in  demselben  Aufsatze  wenige  Zeilen  später 
Deut.  Sandbergvri  als  ungestachelte  Form  zu  Dc.nt.  capitata 
bringt. 

Zu  3  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  nie  eine  unge- 
strahlte  Mündung  gefunden  habe,  obgleich  ich  sehr 
zahlreiche  Exemplare  aus  den  beiden  Sammlungen  unter- 
sucht habe.  Allerdings  werden  bei  einigen  die  Strahlen 
sehr  schwach,  nur  bei  starker  Vergrösserung  zu  sehen. 
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auch  der  Vorsprung,  auf  welchem  die  Mündung  liegt, 
wurde  sehr  unbedeutend,  immer  war  aber  doch  an  der 
Mündung  selbst  die  Strahlung  deutlich  wahrzunehmen. 

Was  nun  die  Grössenverhältnisse  betrifft,  so  sind 
Exemplare  von  2,5 — 3  mm  Länge  mit  6  Kammern  wohl 
vorherrschend,  auch  sind  häufig  die  3  ältesten  Kammern 
nur  wenig,  die  3  jüngsten  dagegen  bedeutend  an  Grösse 
zunehmend.  Es  entsteht  dadurch  eine  eigenthümliche 
Form,  und  wenn  nur  wenig  Material  vorliegt,  kann  man 
leicht  dazu  kommen,  diese  Form  für  eine  besondere  Art 
zu  halten.  Bei  mehr  Material  finden  sich  aber  zahlreiche 
Uebergänge.  Zuerst  sind  es  nicht  gerade  die  3  jüngsten 
Kammern,  die  erheblich  an  Stärke  zunehmen,  sondern 
bald  nur  die  jüngste,  bald  die  beiden  jüngsten,  bald  4,  5 
u.  s.  w.,  bis  endlich  bei  den  meisten  eine  regelmässige 
Zunahme  an  Stärke  von  der  ältesten  bis  zur  jüngsten  sich 
findet.  Exemplare,  die  in  allem  Uebrigen  zu  iMnt.  oligo- 
sphärica  gehören,  haben  bei  2,8 — 3  mm  Länge  bald  5,  bald 
bis  zu  9  Kammern,  ebenso  bei  3,5  mm  Länge  von  4—9 
Kammern,  bei  4,8  mm  bis  10  Kammern.  Sehr  oft  fehlen 
die  ältesten  Kammern,  wodurch  die  Beobachtung  unmög- 
lich wird.  Die  Extreme,  die  beobachtet  wurden,  hatten 
bei  1,8  mm  Länge  8  Kammern  und  andererseits  bei  3,5 
mm  Länge  4  Kammern,  sowie  bei  4,8  mm  Länge  7  Kam- 
mern. Sind  die  Exemplare  kurz  und  die  Kammern  zahl- 
reich, so  sind  die  Kammern  breiter  nls  hoch,  umgekehrt 
dagegen  länglich  oval.  Das  Extreme  bildet  ein  Bruch- 
stück, bei  welchem  die  länglich  ovalen  Kammern  durch 
breite  Furchen  getrennt  werden  und  die  Verbindung  der 
Kammern  so  dünn  wurde,  dass  die  Kammern  fast  gestielt 
erscheinen.  Doch  haben  die  meisten  Exemplare  kuglige 
Kammern,  und  alle  Kammern,  auch  die,  welche  breiter 
als  hoch  sind,  sind  deutlich  von  der  vorhergehenden  und 
folgenden  Kammer  getrennt. 

Ein  Exemplar  von  7,36  mm  Länge  habe  ich  unter 
den  zahlreichen  von  mir  untersuchten  Exemplaren  nie 
gefunden,  nicht  einmal  ein  solches  von  6  mm  Länge. 
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Aus  dem  vorstehend  Ausgeführten  geht  nun  wohl 
hervor,  dass  wenigstens  nach  den  Exemplaren  des  Dobergs 
JJe)U.  fjlobifwa  und  Deut,  oligosphärica  nicht  zu  trennen 
sind;  sie  gehen  vollständig  in  einander  über  und  sind  als 
eine  Art  zu  bezeichnen,  die 

26.  Dentalina  globifera  Reuss 

bezeichnet  werden  muss,  weil  dieser  Name  der  ältere  ist. 
Sie  ist  am  Doberg,  wie  schon  Reuss  sowohl  bei  'glulrifem 
wie  bei  oltgosphiirica  bemerkt,  sehr  zahlreich  und  variirt 
deshalb  auch  bedeutend.  Abgesehen  von  dem  früher 
erwähnten  eigenthümlichen  Wachsthum,  dass  die  älteren 
Kammern  klein  sind  und  die  jüngeren  oder  jüngsten  Kam- 
mern stark  an  Grösse  zunehmen,  finden  sich  auch  sonst 
grosse  Unregelmässigkeiten  in  der  Ausbildung  der  Kam- 
mern, indem  einzelne  Kammern  grösser  oder  kleiner  sind, 
als  sie  ihrer  Stellung  nach  sein  sollten.  Dies  trifft  vor 
allem  die  jüngste  Kammer,  die  häufig  kleiner  ist  als  die 
folgende,  aber  auch  die  mittlere  und  die  älteste.  Wenn 
die  älteste  grösser  ist  als  die  folgenden,  so  entsteht  eine 
Hinneigung  zu  einer  allerdings  glatten  Deut,  capitata. 
Zuweilen  findet  sich  auch  eine  Andeutung  von  Berippung 
in  den  Furchen,  welche  diese  Art  mit  Deut,  inter mittat* 
verbinden  würde,  doch  ist  diese  Andeutung  so  schwach, 
nur  bei  sehr  starker  Vergrösserung  wahrnehmbar,  dass 
mau  diese  Formen  noch  als  glatt  bezeichnen  *und  zu  die- 
ser Art  bringen  darf. 

Die  übrigen  Dentalinen,  die  Reuss  angibt,  sind 
säinmtlich  gerippt.  Der  vorigen  Art  am  nächsten  steht  wohl 

27.  Dentalina  inter  in  ittens  Brown. 

Reusa,  Sitzungsberichte  u.  s.  w  Bd.  18  S.  224  Taf.  1  Fig.  7, 

Bd.  50  S.  455. 

Das  grösste  Exemplar,  welches  sich  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Lienenklaus  befindet,  ist  6,7  mm  lang,  etwas 
gebogen  und  hat  16  Kammern,  die  regelmässig  von  der 


ized  by  Google 


94 


ältesten  bis  zur  jüngsten  an  Grösse  zunehmen.  Ändert 
sind  5—6  mm  lang  und  haben  11—13  Kammern.  Die 
Kammern  sind  aber  nicht  kuglig.  wie  es  bei  der  vorigen 
Art  die  Regel  ist,  sondern  meist  von  oben  nach  unten 
kürzer  als  von  rechts  nach  links.  Doch  giebt  es  auch 
solche  Formen,  die  von  oben  nach  unten  länglich  oval 
erscheinen.  Alle  sind  aber  mit  breiter  Fläche  mit  ein- 
ander verwachsen,  die  Furchen  zwischen  den  Kammern 
sind  deutlich,  aber  nicht  tief,  oft  prägen  sich  die  Scheide- 
wände zwischen  den  Kammern  anch  äusserlich  in  den 
breiten  Furchen  deutlich  aus.  Bei  regelmässiger  Aus- 
bildung ist  jede  Kammer  in  ihrem  unteren  Theile  gerippt, 
während  der  obere  glatt  ist.  —  Reuss  1.  c.  Fig.  7  b.— 
Diese  Art  ist  am  häufigsten  auf  dem  Doberg,  leider  aber 
ist  sie  oft  verletzt,  namentlich  fehlen  oft  die  ältesten 
Kammern,  so  dass  sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  die 
älteste  Kammer  auch  stets  die  kleinste  ist.  Auch  bei 
dieser  Art  findet  sich  sehr  häufig,  dass  einzelne  Kammern 
grösser  oder  kleiner  sind,  als  sie  ihrer  Stellung  nach  sein 
sollen.  Dies  ist  häufig  der  Fall  bei  der  jüngsten  Kam- 
mer, welche  kleiner  ist  als  die  vorhergehende,  dazu  in 
eine  lange  Spitze  ausgezogen,  die  die  gestrahlte  Mündung 
trägt.  Umgekehrt  ist  die  jüngste  Kammer  oder  auch  die 
zweit-  und  drittjüngste  oft  plötzlich  stark  angeschwollen, 
wie  es  bei  lhnt.  ola/osjthäricfi  erwähnt  wurde;  stets  aber 
ist  hier  die  obenerwähnte  regelmässige  ßerippung  vor- 
handen. 

Seltener  ist,  dass  die  älteste  Kammer  nicht  die  kleinste, 
sondern  grösser  als  die  folgende  oder  auch  als  jede  der 
beiden  folgenden  ist.  Dass  sie  aber  so  kuglig  anschwillt, 
wie  bei  der  folgenden  Art  J>t  nf.  capittttii,  habe  ich  nicht 
bemerkt. 

AVas  die  Berippung  betrifft,  so  finden  sich  einerseits 
Exemplare,  bei  denen  fast  alle  Kammern,  jedenfalls  die 
ältesten  mit  deutlichen,  oft  etwas  schief  stehenden  Rip- 
pen in  ihrer  ganzen  Länge  besetzt  sind,  andererseits  kön- 
nen die  Rippen  so  zart  und  fein  werden,  dass  man  sie 
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nur  mir  starker  Vergrösserung  entdecken  kann  und  For- 
men entstehen,  die  denen  ähnlich  werden,  welche  bei 
ijliJntWa  erwähnt  sind.  Jedoch  sind  bei  lhnt.  Lnt<>r  mitten* 
die  Rippen  im  Allgemeinen  regelmässiger  im  Umkreis 
angeordnet. 

Endlich  finden  sich  auch*  vereinzelt  Exemplare,  die 
nicht  rund,  sondern  etwas  von  der  Seite  abgeplattet  sind. 

28.  Dentalina  capitata  Boll. 

Reusa.  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18  S.  223  Tat".  4,  5,  <>. 
Bd.  50  S.  454  Taf.  1  Fig.  8-10. 

Deut.  Sandbenjeri  Eeuss  —  Bd.  18  8.  224  Taf.  1  Fig.  5  — 
und  lhnt.  (iirardana  Reuss  —  Bd.  18  S.  224  Taf.  1  Fig.  6  — 
sind  von  Reuss  selbst  in  seiner  späteren  Arbeit  wieder 
mit  lhnt.  capitata  vereinigt.  Charakteristisch  für  diese 
Art  ist,  dass  stets  die  älteste  Kammer  kuglig  ange- 
schwollen ist  und  einen  grösseren  Durchmesser  hat  als 
jede  der  folgenden,  mit  Ausnahme  der  jüngsten.  Alle 
sind  gerippt,  die  eigentliche  lhnt.  capitata  Reuss  am  we- 
nigsten, nur  in  den  Furchen  und  auf  dem  untern  Drittel 
der  Kammern.  Diese  sind  zum  Theil,  wenigstens  die  jün- 
geren, von  oben  nach  unten  oval.  Bei  lhnt.  Sttudbenjeri 
ist  die  untere  Hälfte  jeder  Kammer  gerippt,  auch  fehlt 
der  ältesten  Kammer  der  Stachel.  Die  Kammern  sind 
durchschnittlich  breiter  als  hoch,  aber  deutlich  von  ein- 
ander getrennt.  [Bei  Deut.  ( 'iirarda na  sind  die  untern 
Kammern  vollständig,  die  obern  fast  vollständig  gerippt, 
die  Kammern  breiter  als  hoch,  die  unteren  Kammern  nur 
durch  linienförmige  Furchen  kaum,  die  oberen  deutlicher 
von  einander  getrennt.  Uebrigens  hat  Reu ss  von  dieser 
Art  nur  ein  Bruchstück  abgebildet,  an  dem  die  jüngsten 
Kammern  fehlen.  Dent.  capitata  ist  bis  zu  2,2  mm  lang, 
ziemlich  dick  und  hat  bis  zu  5  Kammern.  lhnt.  titnd- 
brijeri  bis  zu  3,5  mm  und  hat  7  Kammern.  Das  Bruch- 
stück von  Deut.  Girardana  hat  8  Kämmern.  AVenn  man 
mit  Reuss  —  Sitzungsber.  u.  s.  w.  Bd.  50  S.  454  —  laut, 
tiwdbenjeri  und  auch  noch  Ihnt.  Girardana  mit  Ihnt.  capi- 
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tida  zu  einer  einzigen  Art  (J)ent,  capitata)  rechnet,  so  ge- 
hört diese  Art  ebenfalls  zu  den  Foraminiferen,  die  iin 
Oberoligocän  des  Dobergs  stark  vertreten  sind.  Nament- 
lich sind  die  kurzen,  dicken  Formen  von  Ihnt.  cnpitaUi 
und  Deut.  Stimlhertjeri,  die  höchstens  bis  zu  7  gut  getrennte 
Kammern  haben,  sehr  auffällig  und  können  leicht,  wo 
nur  wenig  Material  vorliegt,  als  eine  besondere  Art  auf- 
gefasst  werden,  wie  Reuss  es  auch  anfänglich  gethan 
hat.  Je  mehr  aber  das  Material  anwächst,  um  so  häufiger 
finden  sich  Uebergänge,  so  dass  auch  nach  den  Resul- 
taten der  jetzigen  Untersuchung  die  von  Reuss  ange- 
nommene Zusammenziehung  der  3  Arten  in  eine  einzige 
gebilligt  werden  muss.  Uebrigens  variirt  die  Art  sehr 
bedeutend.  Zuerst  sind  zu  erwähnen  die  kurzen,  dicken 
Exemplare,  die  2—7  Kammern  haben.  Sie  sind  entweder 
gerippt  und  zwar  bald  über  die  ganze  Länge  der  Schale 
hinweg,  bald  nur  am  unteren  Theil  der  Kammern,  oder 
sie  sind  fast  gar  nicht  gerippt.  Aber  stets  ist  die  älteste 
Kammer  die  grösste,  kuglig,  rund  angeschwollen,  entweder 
gestachelt  oder  auch  ungestachelt.  Neben  diesen  finden  sich 
nun  Formen,  die  bedeutend  dünner  sind,  im  Uebrigen 
aber  dieselbe  Beschaffenheit  zeigen.  Sind  die  Kammern, 
wie  es  häufig  vorkommt,  nicht  sehr  deutlich  abgesetzt, 
so  erinnern  sie  sehr  an  JJcnt.  (Urtmlnnn.  Dann  schliessen 
sich  solche  an,  deren  Länge  und  somit  auch  die  Zahl  der 
Kammern  wächst.  Exemplare  von  10 — 13  Kammern  haben 
5—5,5  mm  Länge.  Die  längste  von  allen,  die  ich  gefun- 
den, hat  13  Kammern  und  eine  Länge  von  7  mm.  Die 
Berippung  ist  oft  deutlich,  oft  so  schwach,  dass  sie  nur 
bei  starker  Vergrösserung  wahrgenommen  werden  kann. 
Die  Zahl  der  Rippen  schwankt,  bald  sind  sie  zahlreich, 
bald  sind  nur  wenige  entfernt  stehende  Rippen  vorhanden. 
Diese  gehen  über  in  Formen,  bei  denen  die  Furchen  zwi- 
schen den  Kammern  nicht  mehr  tief,  sondern  sehr  breit 
und  seicht  sind.  Auch  die  Kammern,  bei  denen  die 
jüngsten  oft  noch  vorhanden  sind  und  die  alle  länglich 
oval  von  oben  nach  unten  sind,  werden  dabei  wohl  brei- 
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ter.  Stets  aber  bleibt  die  älteste  Kammer  kuglig  ange- 
schwollen, grösser  als  die  folgenden.  An  diese  schliessen 
sich  nun  Bruchstücke,  die  leider  meist  nur  in  dem  jün- 
geren Theil  erhalten  sind,  während  die  älteren  Kammern 
fehlen.  Sie  sind  im  Allgemeinen  3,5—4.5  mm  lang,  haben 
bis  zu  7  Kammern,  die  von  den  jüngsten  bis  zu  älteren 
hin  regelmässig  an  Grösse  abnehmen.  Die  meisten  sind 
vollständig  glatt,  sogar  die  Mündimg  scheint  bei  einigen 
kaum  noch  gestrahlt,  die  Kammern  sind  kaum  getrennt, 
die  Scheidewände  kaum  wahrnehmbar,  die  Furchen  sehr 
seicht,  fast  nur  angedeutet.  Im  Ganzen  machen  die  mei- 
sten dieser  Exemplare  den  Eindruck,  als  ob  sie  stark 
abgerieben  seien.  Wenn  aber,  was  allerdings  nur  bei 
wenigen  der  Fall  ist,  auch  das  ältere  Ende  derselben 
erhalten  ist,  so  ist  stets  die  älteste  Kammer  die  stärkste, 
kuglig  angeschwollen.  In  dieser  Beziehung  schliesst  sie 
sich  an  Deut,  capitata  an,  in  Bezug  auf  den  gänzlichen 
Mangel  der  Rippen  an  Dent.  tjlMfwa  oder  auch  intermitteus, 
denn  eine  Andeutung  von  Rippen  findet  sich  auch  bei 
(Uesen  Formen. 

Unregelmässigkeiten  in  der  Bildung  finden  sich  auch 
bei  lhnt.  capitata,  namentlich  findet  sich  bei  ihr  die  schon 
oft  erwähnte  Unregelmässigkeit,  dass  einzelne  Kammern 
grösser  oder  kleiner  sind,  als  sie  ihrer  Stellung  nach  sein 
sollen.  Von  sonstigen  Abweichungen  von  der  gewöhn- 
lichen Ausbildung  will  ich  nur  das  eine  erwähnen,  dass, 
allerdings  sehr  vereinzelt,  Exemplare  vorkommen,  die  in 
Zahl  und  Ausbildung  der  Kammern  ganz  an  die  Formen 
erinnern,  die  Reuss  als  olujosphäriva  beschreibt.  Es  finden 
sich  6  Kammern,  die  3  jüngsten  plötzlich  stark  ange- 
schwollen, die  3  ältesten  klein,  alle  Kammern  deutlich 
getrennt.  Aber  alle  Kammern  sind  unten  gerippt,  und  die 
älteste  Kammer  ist  grösser  als  die  beiden  folgenden.  Die 
grösste  Unregelmässigkeit,  die  ich  fand,  war  diejenige, 
dass  bei  einer  sonst  regelmässig  gebildeten  capitata  die 
jüngste  Kammer  seitlich  unter  einem  fast  rechten  Winkel 
sich  ansetzte. 
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29.  Deutalina  Münster!  Reusa. 

Reuse,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18  S.  225  Tat'.  1  Fig.  8,  Bd.  80  s.  465. 

Nach  Reu ss  bis  zu  2,5  mm,  schwach  gebogen,  von 
der  jüngsten  nach  der  ältesten  Kammer  hin  langsam  sicli 
verjüngend.  Die  älteste  Kammer  ist  verdickt,  grösser  als 
die  vorhergehende  und  kurz  gestachelt.  Die  Grenzen  der 
stielrunden  Kammern  sind  äusserlich  nicht  sichtbar,  nur 
bei  den  3  jüngsten  Kammern  treten  sie  hervor.  Ueber 
das  ganze  Gehäuse  laufen  ununterbrochen  8  —  12  sehr 
schmale,  wenig  hohe  Längsrippchen.  Bd.  50  der  Sitzungs- 
berichte S.  455,  als  Reuss  jedenfalls  schon  mehrere  Exem- 
plare und  namentlich  die  von  Bünde  hatte  vergleichen 
können,  fügt  er  der  vorstehenden  Beschreibung  noch  Fol- 
gendes hinzu:  Diese  Spezies  gleicht  in  ihrem  Habitus  der 
Deut,  finita  d'Orb.  S.  56  Tat*.  2  Fig.  40—43,  welche  oben 
schlanker,  am  unteren  Ende  schwächer  zugespitzt  ist  und 
zahlreichere  Längsrippen  besitzt.  Beide  wechseln  in  der 
Dicke  des  Gehäuses  und  der  Grösse  der  Primordialkammer. 
die  oft  kaum  verdickt  ist.  Bei  manchen  zählt  man  14—15 
Kammern,  aber  nur  die  3  letzten  sind  durch  seichte  Ein- 
schnürungen getrennt.  —  Am  Doberg  ist  diese  Art  durch- 
aus nicht  selten  und  variirt  nicht  viel,  nur  in  der  Zahl 
und  Grösse  der  Kammern  und  Rippen.  Ich  fand  voll- 
ständige Exemplare,  die  4,5  mm  lang  waren,  mit  14  sogar 
mit  18  Kammern;  das  grösste,  welches  ich  fand,  hatte  eine 
Länge  von  5,(5  mm,  aber  nur  15  Kammern.  Fast  stet* 
sind  die  Kammern  deutlich  zu  trennen,  obgleich  die 
Scheidewände  nur  linien förmig  sind,  bis  auf  die  3—4 
jüngsten  Kammern,  die  durch  sanfte  Furchen  getrennt 
sind.  Oft  ist  die  Furche,  die  die  jüngste  Kammer  von 
den  übrigen  trennt,  unverhältnissmassig  tief,  so  dass  die 
letzte  Kammer  kopfartig  abgesetzt  erscheint.  Bei  diesen 
tritt  die  Aehnlichke.it  mit  D<  nt.  antta  d'Orb.  hervor,  doch 
ist  die  letzte  Kammer  allein  im  Gegensatz  zu  allen  übri- 
gen nie  so  deutlieh  abgesetzt,  wie  bei  Deut,  artifn  d'Orb 
Alle  übrigen  Kennzeichen  schwanken,  und  dieser  Unter- 
schied wird  allein  für  sich  kaum  einen  Artunterschied 
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bezeichnen,  um  so  weniger,  als  auch  d'Orbigny  durch 
den  Zusatz  „gewöhnlich"  andeutet,  dass  auch  diese  Eigen- 
schaft bei  Deut,  acuta  nicht  durchgreifend  ist. 

Die  Zahl  der  Rippen  wechselt  von  8 — 16.  Sind  wenig 
Rippen  vorhanden,  so  sind  die  Zwischenräume  breiter  als 
die  Rippen.  Sind  dagegen  die  Rippen  sehr  zahlreich,  so 
sind  die  Zwischenräume  sehr  schmal  und  in  diesem  Falle 
sind  die  Grenzen  der  Kammern  kaum  zu  unterscheiden. 
Die  Extreme  dieser  Bildungen  erscheinen  so  verschieden, 
dass  man  sie  leicht  für  gesonderte  Arten  ansehen  würde, 
wenn  nicht  zahlreiche  Uebergänge  vorhanden  wären. 
Die  Rippen  sind  im  Allgemeinen  am  Rücken  nicht  scharf, 
doch  sind  auch  solche  Formen  beobachtet.  Sie  sind  von 
verschiedener  Stärke,  eine  allerdings  kleine  Form  habe 
ich  gefunden,  bei  welcher  die  Rippen  so  schwach  ent- 
wickelt waren,  dass  man  sie  nur  bei  starker  Vergrösserung 
wahrnehmen  konnte.  Im  Uebrigen  ist  das  Gehäuse  bald 
gerade,  bald  leicht  gekrümmt,  oft  lang,  oft  kurz  gestachelt. 

30.  Dentalina  divergens  Reuss. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  50  S.  456  Taf.  4  Fig.  10. 

Reuss  kannte,  als  er  diese  Art  aufstellte,  nur  ein 
einziges  Exemplar  vom  Doberg.  Dasselbe  ist  aber  ganz 
vollständig  erhalten  und  gehört  ausserdem  zu  den  häufig- 
sten Formen,  so  dass,  obgleich  die  Charakteristik  nur 
nach  diesem  einzigen  Exemplare  aufgestellt  ist,  sie  doch 
für  die  meisten  der  gefundenen  Exemplare  passt.  In 
unseren  Sammlungen  sind  vom  Doberg  sehr  zahlreiche 
Exemplare  dieser  Art;  wenn  man  die  Verschiedenheiten, 
die  diese  unter  sich  bieten,  berücksichtigt,  so  muss  der 
von  Reuss  gegebenen  Charakteristik  der  Art  Folgendes 
hinzugefügt  werden:  Das  Gehäuse  ist  gerade  bis  stark 
gebogen,  von  den  Seiten  oft  ziemlich  stark  abgeplattet 
und  dann  oben  breit,  oder  es  ist  kaum  abgeplattet,  meist 
rund  und  von  der  jüngsten  Kammer  nach  unten  hin 
massig  sich  verjüngend.    Die  Zahl  der  Kammern  steigt 
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bis  14,  die  Länge  des  Gehäuses  beträgt  alsdann  6  mm. 
doch  sind  die  am  meisten  verbreiteten  Formen  die  klei- 
neren. Die  Kammern  sind  bisweilen  gerundet,  ihre  Gren- 
zen stets  deutlich.  Oft  ist  schon  die  jüngste  Kammer 
kleiner  als  die  vorhergehende  und  auch  diese  schon  klei- 
ner als  die  drittjüngste.  Die  Berippung  ist  bei  allen  wie 
Reu ss  angegeben  hat,  auch  ist  oft  schon  die  vorletzte, 
oft  schon  die  drittletzte  glatt.  Endlich  werden  die  Rip- 
pen überhaupt  sehr  schwach.  Erwähnen  will  ich  noch, 
mit  Rücksicht  auf  eine  später  zu  beschreibende  Art,  dass 
ich  bei  den  zahlreichen  Exemplaren,  an  denen  ich  den 
ältesten  Theil  untersuchen  konnte,  nie  die  Spur  einer 
Einrollung  bemerkt  habe.  Sämmtliche  gebogene  Exem- 
plare krümmten  sich  einfach  wie  eine  IhnOdlnn. 

Deiltaliua  Hlieata  Keuss.  Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  B<1.  50 
S.  45«  Taf.  4  Fig.  11. 
Diese  Art  ist  von  Reuss  nach  einem  einzigen  Bruch- 
stück vom  Doberg,  dem  der  untere  Theil  fehlt,  aufgestellt. 
Ist  es  nun  überhaupt  schon  misslich,  wenn  man  die  grosse 
Veränderlichkeit  der  Foraminiferen  berücksichtigt,  auf 
ein  einziges,  wenn  auch  vollständiges  Exemplar  eine  neue 
Art  zu  gründen,  so  ist  dies,  wie  jeder  sich  leicht  über- 
zeugen kann,  durchaus  nicht  zulässig,  wenn  nur  ein  Bruch- 
stück vorliegt,  an  dem  noch  dazu  ein  sehr  wichtiger  Theil 
des  Gehäuses  fehlt.  Dies  ist  hier  der  Fall,  die  älteste 
Kammer  fehlt,  und  es  ist  daher  ungewiss,  ob  dieselbe 
rundlich  angeschwollen,  grösser  als  die  folgende  war,  oder 
ob  sie  die  kleinste  war.  Aus  der  Form  und  Grösse  der 
folgenden  Kammern  —  die  übrigens  hier  wahrscheinlich 
auch  noch  fehlen  —  lässt  sich  für  die  Beschaffenheit 
der  letzten  nichts  entnehmen.  Die  übrigen  Kennzeichen, 
welche  lhnt.  Huntta  Reuss  von  den  andern  auszeichnen 
sollen,  sind:  1.  die  Kammern,  namentlich  die  jüngeren 
sind  höher  als  breit,  tief  getrennt;  2.  die  Oberfläche  ist 
mit  sehr  zarten  Längsstreifen  dicht  bedeckt,  diese  sind 
in  der  Nähe  der  Furchen  am  deutlichsten.  Formen,  die 
hierhin  gehören,  sind  am  Doberg  mehrere  gefunden;  ich 
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habe  sie  sämmtlich  zu  Deut,  capitata  gebracht,  weil  sich 
zwischen  dieser  Art,  namentlich  der  Var.  tiumlbtrgeri  und 
den  gefundenen  Formen  deutliche  Uebergänge  finden; 
schon  Reu ss  zeichnet  bei  Deut.  Sandbenjeri  einige  Kam- 
mern höher  als  breit  und  ausserdem  zarte  Streifen  bis 
auf  die  jüngsten  Kammern  ebenso  gedrängt  wie  bei  Deut, 
lineata.  Aber  unter  den  zu  Dent.  capitata  gebrachten  For- 
men, die  leider  an  ihrem  ältesten  Theile  meist  verletzt 
waren,  fand  sich  auch  ein  Exemplar,  welches  vollständig 
war.  Es  ist  5  mm  lang,  hat  8  Kammern ;  die  5  jüngeren 
Kammern  stimmen  durchaus  mit  den  5  Kammern  der  von 
Reuss  gezeichneten  Dent.  lineata,  von  den  3  älteren  Kam- 
mern ist  die  älteste  kuglig,  angeschwollen  und  grösser 
als  die  folgende.  Dieses  Exemplar  wird  unbedingt  zu 
l)eut.  capitata  gerechnet  werden  müssen  und  daher  auch 
alle  ihm  ähnlichen  wenigstens  so  lange,  bis  ein  durchaus 
verschiedener  Bau  des  ältesten  Theils  eine  Verschieden- 
heit darthut.  Es  ist  daher,  wenigstens  für  den  Doberg, 
hont,  liwata  Reuss  als  Art  zu  streichen  und  mit  Deut, 
capitata  Reuss  zu  vereinigen,  vielleicht  als  Varietät,  bei 
welcher  die  Kammern  höher  als  breit  sind. 

Die  7  Arten,  die  Reuss  vom  Doberg  angiebt,  sind 
Jäher  sämmtlich  von  uns  gefunden,  auch  die  beiden  von 
ihm  als  selten  bezeichnete  Dent.  diren/ens  und  Dent.  lineata 
sind  in  mehreren  Exemplaren  vorhanden.  Von  diesen 
Arten  mussten  jedoch  2  mit  bereits  vorhandenen  Arten 
vereinigt  werden,  Dent.  oliyoxphärica  mit  Dent.  <jlobifera 
und  vorläufig  Dent.  lineata  mit  Dent.  capitata.  Aber  auch 
bei  den  übrigbleibenden  5  Arten  sind,  wie  die  Beschrei- 
bung zeigt,  die  Unterscheidungsmerkmale  nicht  constant, 
weder  in  der  Berippung  noch  in  der  Form  und  Grösse 
der  Kammern. 

Alle  übrigen  Xodomricn  und  Dentalinen  sind  nur  in 
wenigen  Exemplaren,  oft  nur  in  einem  einzigen  ver- 
treten und  fast  stets  nur  in  Bruchstücken.  Da  an 
denselben  bald  die  obere,  bald  die  untere,  bald 
beide  Endungen  fehlen,  so  lassen  sie  sich  zwischen  die 
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vorhin  betrachteten  nicht  mit  Sicherheit  einordnen;  sie 
wurden  hier  nur  darum  angeführt  einmal  um  zu  zeigen, 
dass  ausser  den  angegebenen  Dentalinen  noch  eine  Reihe 
anderer  am  Doberg  vorkommt,  dann  aber,  um  ein  Bei- 
spiel zu  geben,  wie  leicht  man  dazu  kommen  kann,  Arten 
zu  unterscheiden,  wenn  man  nur  wenig  Exemplare  zur 
Untersuchung  hat.  Unter  den  20 — 30  Exemplaren,  die 
untersucht  werden  konnten,  könnte  man  leicht  mehr  als 
10  Arten  unterscheiden,  welche  Zahl  schon  erheblich 
reducirt  wird,  sobald  man  die  Vorkommnisse  an  anderen 
Orten  zum  Vergleich  heranziehen  kann. 

Formen  mit  wenigen  aber  kräftigen  Längsrippen  sind : 

31.  Dentaliaa  sp.  1,  cf.  bifurcata  d'Orb. 

Formen,  die  mit  Sicherheit  zu  der  oben  bezeichneten 
gezogen  werden  können,  habe  ich  bis  jetzt  nur  2  gefunden. 
Beide  sind  Bruchstücke,  an  denen  die  Anfangs-  und  ersten 
Kammern  fehlen.  Das  eine  ist  3  mm  lang  und  hat  4  Kam- 
mern, das  andere  nur  2,2  mm  lang,  hat  aber  6  Kammern. 
Die  Gehäuse  sind  fast  ganz  gerade,  nur  die  letzte  Kam- 
mer, welche  die  gestrahlte  Mündung  trägt,  biegt  sich  zur 
Seite.  Beide  Gehäuse  verjüngen  sich  stark  von  dem  jün- 
geren Ende  zum  älteren  hin.  12 — 14  kräftige  Rippen, 
die  schmaler  sind  als  die  Zwischenräume,  laufen  bei  bei- 
den über  das  ganze  Gehäuse  durch  die  Furchen  fast  bis 
zur  Mündung.  In  den  Furchen  theilen  sich  die  Rippen 
bisweilen.  In  allen  stimmen  sie  mit  Dent.  bifurcata  d'Orb. 
überein,  wie  sie  namentlich  von  Reuss  in  „Neue  Denk- 
schriften" u.  s.  w.  Bd.  2  1849  S.  367  Taf.  46  Fig.  10  be- 
schrieben und  abgebildet  ist,  nur  sind  die  Kammern  bis- 
weilen deutlicher  abgesetzt  und  die  Rippen  schwächer. 
Vergleiche  auch  Bornemann  1.  c.  S.  325  Taf.  13  Fig.  10,11- 
In  meinem  Aufsatz  „Beiträge"  u.  s.  w.  in  den  Verhand- 
lungen des  Naturhist.  Vereins  S.  195  sind  mehrere  dahin 
gehörige  Formen  beschrieben  und  abgebildet;  sie  sind 
durchgängig  zarter  als  das  erste  Bruchstück. 


Digitized  by  Google 


103 


32.  Nodosaria  (Deatalina)  sp,  2,  cf.  bacillum  d'Orb. 

d'Orb.  1.  c.  S.  61  Taf.  1  Fig.  40-47. 

Es  ist  nur  ein  einziges,  aber  vollständiges  Exemplar 
gefunden.  Dasselbe  ist  0,7  mm  lang  und  besteht  aus 
3  Kammern,  von  denen  die  älteste  und  jüngste  gleich 
gross,  grösser  als  die  mittleren  sind.  Die  älteste  Kammer 
ist  stark  gestachelt.  Die  Kammern  sind  zwar  nicht  durch 
eigentliche  Furchen,  aber  doch  deutlich  von  einander  ab- 
gesetzt. 10—12  kräftige  Rippen,  die  schmaler  oder  doch 
höchstens  so  breit  sind  als  ihre  Zwischenräume,  laufen 
über  das  ganze  Gehäuse.  Die  Form  gehört  offenbar  zur 
Gruppe  Nod.  Dent.  bacillum,  die  aber  bedeutend  grösser 
ist.  Vergl.  auch  Hosius  1.  c.  S.  158  Fig.  6,  6a,  Ob  Taf.  2, 
auch  Dent.  sp.  S.  172  Fig.  15,  die  ebenfalls  zu  dieser  Gruppe 
zu  rechnen  ist. 

Formen,  die  sehr  zart,  sehr  unvollständig  gerippt 
sind,  sind  folgende: 

33.  Dentalina  sp.  3. 

Ein  kleines,  sehr  zartes  Bruchstück,  an  dem  die  älte- 
ren Kammern  fehlen  und  wohl  zur  Gruppe  Ihni.  cumuhrinn 
gehört,  obgleich  es  in  mancher  Beziehung  von  der  bereits 
beschriebenen  und  abgebildeten  abweicht.  Es  ist  1,2  mm 
lang,  gerade,  hat  5  Kammern,  die  älteren  fehlen.  Die 
jüngste  Kammer  ist  bei  weitem  die  grösste  und  trägt  sehr 
excentrisch  die  gestrahlte  Mündung.  Die  folgende  Kam- 
mer ist  noch  breiter  als  hoch,  bei  allen  übrigen,  die  regel- 
mässig nach  unten  kleiner  werden,  höher  als  breit.  Die 
Furchen  sind  deutlich,  aber  nicht  tief.  Im  Gegensatz  zu 
Iknt.  coHxobrina  finden  sich  Rippen,  aber  nur  sehr  wenige, 
die  auch  nur  bei  sehr  starker  Vergrösserung  sichtbar  sind. 

34.  Dentalina  sp.  4,  cf.  soluta  Renss. 

Heuss,  Zeitschrift  d.  deutsch,  gculog.  Gesellschaft  Bd.  3  S.  60  Taf.  3  Fig.  4 
Bornemann,  ebendaselbst  Bd.  7  S.  322  Taf.  12  Fig.  12. 
Reuss,  Denkschriften  u.  s.  w.  Bd.  25  S.  15  Taf.  2  Fig.  4—8. 

Nur  ein  einziges  Bruchstück  ist  von  dieser  im  Sep- 
tarienthon  ziemlich  verbreiteten  Art  gefunden  worden. 
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Es  ist  2,5  mm  lang  und  besteht  aus  4  runden  glatten 
Kammern,  die  durch  sehr  tiefe  Furchen  getrennt  sind. 
Die  Anfangskammer  fehlt,  die  Mündung  ist  gestrahlt. 
Bei  sehr  starker  Vergrösserung  entdeckt  man  eine  zarte 
Streifung  am  untern  Theil  der  Kammern:  bisweilen  aber 
fehlt  dieselbe. 

35.  Deutalina  (Nod.)  sp.  5,  cf.  scmirugosa  d'Orb. 
Dentaüna  (Nod.)  Mariae  d'Orb. 

Ungefähr  8  Bruchstücke  sind  in  unseren  beiden  Samm- 
lungen, von  denen  jedoch  nur  eins  zwei  Kammern  hat. 
während  die  übrigen  nur  eine  Kammer  ziert.  Es  ist 
ungefähr  1  mm  lang  und  ähnelt  in  der  Form  der  Kam- 
mern wohl  am  meisten  der  AW.  Maria*;  d'Orb.  —  d'Orb. 
1.  c.  S.  33  Taf.  1  Fig.  15,  10  — .  Doch  eine  sehr  zarte 
Streifung  am  untern  Theil  der  Kammern  giebt  ihm  eine 
Aehnlichkeit  mit  Xnlosaria  sttniru.<jo*a  oder  vielmehr  mit 
der  Form,  die  ich  als  Xorf.  samiriujom  abgebildet  habe  — 
Hosius  1.  c.  Seite  156  Tafel  2  Fig.  5  —  und  die  ebenfalls 
bedeutend  von  der  Xod.  svmirtujosa  d'Orb.  in  der  Grösse 
abweicht. 

36.  Dentalina  sp.  6,  cf.  conaobrina  d'Orb. 

d'Orb.,  1.  c.  Seite  4«  Taf.  2  Fig.  1-3. 
Reuss,  Foraminiferen  des  deutschen  ScptarienthonB,  Denkschrift  u.  s.  w. 

Bd.  25  8.  1(>  Taf.  2  Fi*.  12,  13. 
Dent.  pauperata  d'Orb.,  i.  c.  Seite  4C  Taf.  1  Fig.  57,  58. 
Borneinann, Zeitschr.  d  deutsch,  geolog  (Jesellsch.  Bd  7S  32 Taf.  13  Fig. 7. 

Es  sind  mehrere  —  bis  zu  20  —  Bruchstücke  ge- 
funden, die  aber,  so  weit  sie  erhalten  sind,  mit  einer  der 
oben  genannten  Beschreibungen  und  Abbildungen  mehr 
oder  weniger  gut  stimmen,  bei  einigen  sind  die  Kammern 
länglich,  bei  andern  breiter  als  hoch,  bisweilen  nur  die 
untere.  Oft  ist  die  älteste  Kammer  etwas  angeschwollen, 
bei  einigen  auch  gestachelt.  Die  zarten,  meist  sehr  dün- 
nen Gehäuse  sind  aber  in  der  Regel  an  beiden  Enden 
zerbrochen.    Ein  Exemplar,  3,5  mm  lang,  hat  10  Kam- 
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mern,  darunter  die  etwas  angeschwollene  Anfangskammer, 
ein  zweites,  nur  2,8  mm  lang,  12  Kammern  und  ein  drittes, 
nur  1,7  ram  lang,  14  Kammern,  den  beiden  letzten  fehlen 
Anfangs-  und  Endkammern.  Alle  sind  glatt,  leicht  ge- 
bogen und  lassen  sich  am  besten  mit  Jknt.  conaobrin«  bei 
Reuss  —  Denkschriften  u.  s.  w.  Band  25  —  vergleichen. 
Nachdem  J)tmt.  juiuperatn  d'Orb.  zu  Deut,  conxobriiia  d'Orb. 
gezogen  ist  —  welcher  Ansicht  ich  durchaus  zustimme  — 
vergl.  Reuss,  Denkschriften  1.  c.  Seite  16,  wird  auch  eine 
kleine  Form,  die  0,9  mm  lang  ist,  hierhin  zu  ziehen  sein. 
Sie  hat  6  Kammern,  die  Anfangskammer  ist  zerbrochen, 
an  dem  stehen  gebliebenen  Reste  sieht  man  aber  noch, 
dass  sie  etwas  angeschwollen  war.  Die  Kammern  sind 
breiter  als  hoch,  die  Scheidewände  linienformig.  Die  ge- 
strahlte Mündung  ist  sehr  randständig,  mehr  als  wie  in 
Zeichnungen  angegeben  wird.  Noch  mehr  erinnert  ein 
anderes  Exemplar  an  Deut,  jumpe-rata  bei  Bornemaun 
L  c.  Es  ist,  wie  alle,  schwach  gebogen,  1,1  mm  lang,  hat 
7  Kammern,  die  durch  linienförmige  Scheidewände  ge- 
trennt sind,  die  Kammern  sind  unten  breiter  als  hoch, 
nach  oben  nimmt  die  Höhe  stärker  als  die  Breite  zu. 
Die  Anfangskammer  ist  etwas  angeschwollen  und  gesta- 
chelt. Auch  bei  diesem  Exemplar  ist  die  Mündung  ge- 
strahlt und  sehr  randständig.  Vergleiche  übrigens  auch 
Hosius  1.  c.  S.  159  und  folgende. 

37.  Dentalina  sp.  7,  cf.  longiscata  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  c.  S.  32  Taf.  1  Fig.  10-12. 

Stets  nur  in  Bruchstücken  von  höchstens  1  bis  2  Kam- 
mern; sie  stimmen  mit  den  von  Dingden  —  vergleiche 
Hosius  1.  c.  S.  156  —  beschriebenen  überein. 

Ausser  den  hier  angeführten  Ihuta/imn  giebt  es  am 
Doberg  noch  eine  Menge  Bruchstücke,  die  keine  nähere 
Bestimmung  erlauben,  aber  doch  darthun,  dass  auch  noch 
andere  Arten  daselbst  vorkommen. 
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Gattung  Vaginuliiia. 

Diese  Gattung  wird  zwar  von  Reuss  mit  2  Arten  aus 
dem  Ober-Oligocän,  aber  nicht  vom  Doberg  angegeben. 
Auch  Lienenklaus  erwähnt  sie  vom  Doberg  nicht.  In 
meiner  Sammlung  findet  sich  ein  einziges  Exemplar,  wel- 
ches die  grüsste  Aehnlichkeit  mit  Vugiinda  bademmk 
d'Orb.  hat. 

38.  Vagitiuliua  cf.  badcuensis  d'Orb. 

cr<)rb.f  I.  c.  S.  6.0  Taf.  3  Fig.  6-8. 

Das  Gehäuse  ist  wenig  gebogen,  von  der  Seite  etwas 
abgeplattet,  so  dass  der  Querschnitt  oval  ist;  die  Länge 
beträgt  2,3  mm,  jedoch  ist  die  jüngste  Kammer  zerbro- 
chen, man  kann  aber  deutlich  wahrnehmen,  dass  die  Mün- 
dung an  der  concaven  Krümmungsseite  liegt  (wie  bei 
Jhuitfiluia).  Im  erhaltenen  Theile  sind  noch  12  Kammern, 
von  denen  die  Anfangskammer  etwas  stärker  als  die  fol- 
gende gestachelt  ist,  die  Kammern  nehmen  ovalmässig 
an  Grösse  zu,  die  Scheidewände  sind  ünear,  nicht  durch 
Furchen  bezeichnet,  doch  deutlich  bis  zur  Anfangskamraer 
hin,  die  ältesten  stehen  fast  senkrecht  zur  Axe,  die  jün- 
geren sind  stärker  gegen  dieselbe  geneigt.  Die  Oberfläche 
ist  glatt,  glänzend.  Von  Vuy.  badenansis  d'Orb.  weicht 
unser  Exemplar  nur  in  solchen  Punkten  ab,  die  auch 
sonst  der  Variation  unterworfen  sind. 

Gattung  Flahcllina. 

In  der  „Fauna  des  deutschen  Ober-Oligocän"  —  Sitzungs- 
berichte u.  s.  w.  Bd.  50  —  führt  Reuss  überhaupt  4  Arten 
der  Gattung  Flalmllina  aus  dem  deutschen  Ober-Oligocän 
an  und  zwar 

1.  FlaboUlnn  ohhnga  r.  Münster  mit  der  Varietät  Fl.  striata, 

2.  FlabcUinu  oblujn/i  v.  Münst., 

3.  Flnbellhui  emiformis  Rom., 

4.  Flabdlimi  cnncata  v.  Münst. 
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Von  diesen  kommt  Floh,  obliqua  nach  Reuss  am  Do- 
berg  nicht  vor,  dagegen  trifft  man  sie  in  den  Ablage- 
rungen bei  Astrup,  die  in  geologischem  Alter  und  räum- 
licher Entfernung  dem  Doberg  sehr  nahe  stehen.  Flah. 
msiformU  ist  am  Doberg  sehr  selten,  Flab.  cimcata  häufig 
und  Flab.  oblonga  sehr  häufig. 

Lienenklaus  führt  vom  Doberg  Fhdt.  obliqua  nicht 
an,  Flab.  ensifonnis  und  Flab.  cuneata  als  sehr  selten  und 
zweifelhaft,  dagegen  Flab.  oblonga  als  sehr  häufig.  Ich 
habe  ebenfalls  nur  Flab.  oblonga  und  zwar  sehr  häufig, 
alle  übrigen  Arten  in  Exemplaren,  die  ebenso  gut  Va- 
rietäten von  oblonga  sein  können,  oder  überhaupt  nicht 
hierhin  gehören. 

Blutschly  giebt  nämlich  in  dem  Abschnitt  Forami- 
niferen  —  Brown,  Klassen  und  Ordnungen  u.  s.  w.  Bd.  1, 
Protozoen  S.  198  —  folgende  Charakteristik  der  Gattung 
Fltbellina:  „Anfangskammern  spiral  eingerollt  oder  unregel- 
mässig zusammengehäuft,  sonst  wie  Fr<mdindaria.a  Bei 
diesen  aber  heisst  es:  „Die  Umfassung  der  Kammern  voll- 
ständig bis  zum  gänzlichen  Einschluss  der  älteren  durch 
die  jüngeren.  Parallel  der  Hauptaxe  stark  blattförmig 
comprimirt.    Mündung  einfach,  Terminal  enge." 

Es  ist  klar,  dass  Flahvllina  eiutiformis,  sowohl  diejenige, 
welche  Reuss  Bd.  18  S.  229  Taf.  2  Fig.  23,  als  auch 
diejenige,  die  er  Bd.  50  Taf.  5  Fig.  2  abbildet  und  be- 
schreibt, keine  Flaltellina  ist.  Die  Mündung  ist  nicht  cen- 
tral, die  Seitenflächen  sind  nicht  abgeplattet  wie  bei  einer 
Frondicxdaria,  sondern  wie  bei  einer  Cristellaria ;  ob  die 
ältesten  Kammern  spiral  eingerollt  sind,  bleibt  zweifel- 
haft. Bd.  18  Taf.  2  Fig.  24  könnte  eher  eine  FlabeJUna 
sein,  da  wenigstens  die  jüngsten  Kammern  weiter  sein 
sollten.  Doch  ist  auch  hier  die  Mündung  nicht  central,  und 
die  Kammern  sind  nicht  wie  bei  Fromt'mdaria  abgeplattet. 
Reuss  war  die  Aehnlichkeit  der  Flab.  eimfonnis  mit  Mar- 
tjimdina  nicht  entgangen,  er  sagt  Bd.  18  S.  230:  „Unsere 
Species  (Flab.  amiformix)  bildet  ein  Uebergangsglied  der 
Margi(udinen.a 
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Flab.  Omenta  Bd.  18  Taf.  2  Fig.  29  und  Bd.  50  Taf.  2 
Fig.  8  werden  dagegen  wohl  echte  FlabeJlinen  sein.  Für 
diese  aber  gilt,  dass  sie  am  Doberg  kaum  vorkommen, 
dass  die  dort  gefundenen  Exemplare,  welche  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  Fluh.  cunmUi  zeigen,  so  sehr  durch  Ueber- 
gänge  mit  Flab.  oblong«  verbunden  sind,  dass  man  alle 
flabellinenartigen  Foraminifereu  zu  der  sehr  variabeln 
Flah.  oblong«,  rechnen  muss,  um  so  mehr,  als  alle  am  Do- 
berg gefundenen  Exemplare  von  FUibellinn  eine  Einrollnng 
der  ältesten  Kammer  besitzen,  die  sich  nicht  bei  Flab. 
rutwata,  wohl  aber  bei  Fl«b.  obhonja  findet.  Vorläufig  ist 
daher  mit  Sicherheit  vom  Doberg  nur  eine  Art, 

39.  Flabelliua  oblouga  v.  Münst. 

zu  unterscheiden.  Es  sind  ungefähr  8—900  Exemplare  zur 
Untersuchung  gelangt,  die  alle  der  oben  genannten  Art 
und  zwar  wohl  mehr  der  gerippten  Varietät  Flab.  oblong« 
rar.  striata  als  der  glatten  angehören.  Schon  Reuss  — 
„Zur  Fauna  des  deutschen  Ober-01igocänsu,  Sitzungsber. 
Bd.  50  S.  409  —  giebt  an,  dass  diese  Art  sehr  variabel 
ist.  Zu  der  von  ihm  gegebenen  Beschreibung  füge  ich 
Folgendes  hinzu:  Exemplare,  die  noch  deutlich  5  reitende 
Kammern  erkennen  lassen,  finden  sich  schon  von  2 — 1,5 
mm  Länge.  Die  Form  des  Gehäuses  ist  wie  angegeben, 
bald  breit  oval,  bald  bis  lanzettförmig.  In  der  Regel 
sind  die  letzteren  gestreift,  die  ersten  glatt,  doch  ist  auch 
das  Umgekehrte  der  Fall.  Das  untere  End  ist  stets  spi- 
ralförmig eingerollt,  häufig  tritt  us  als  knopfartige  Ver- 
längerung bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  Richtung 
hervor.  Es  entstehen  dadurch  Formen,  die  der  Flahtllin« 
oblofK/t  Reuss  —  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18  S.  228 
Taf.  2  Fig.  20  u.  22  —  ähnlich  sind.  Der  Spiral  eingerollte 
Theil  ist  im  Allgemeinen  klein  und  auf  ihn  folgen  sofort 
die  reitenden  Kammern  mit  centraler  Mündung,  so  dass 
Formen,  wie  sie  Reuss  Bd.  18  Taf.  2  Fig.  21,  23  (nicht 
reitende  Kammern  mit  excentraler  Mündung)  zeichnet,  bei 
dieser  Gattung  am  Doberg  nicht  vertreten  sind.  Nur 
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darin,  wenn  wirklieh  abnorme  Ausbildungen  vorliegen, 
finden  sich  auch  vereinzelt  nicht  reitende  Kammern. 

Von  den  noch  übrigen  an  die  Flabellinen  sich  an- 
schliessenden Rhabdoinen  führt  Reuss  und  nach  ihm 
Ijienenklaus  noch  zwei  Gattungen  auf: 

I.  Cristellaria  mit  vier  Arten. 

1.  Cristdlnria  tjladui*  Philippi,  nach  Reuss  nicht 

sehr  häufig,  nach  Lienenklaus  ziemlich 
häufig. 

2.  ( 'riiftrMaria  mhrmtata  v.  Münster.     Sehr  selten 

nach  Reuss  und  Lienenklaus. 

3.  Crixtettaria  arcuata  Philippi.  Häufig  nach  Reuss, 

selten  nach  Lienen  kl  aus. 

4.  Cvistdlaria  Osnabnujemis  v.  Münster.    Nicht  häu- 

fig nach  Reuss,  nicht  bei  Lienenklaus. 
II.  Robullna  ebenfalls  mit  4  Arten. 

1.  Jlolndum  hutnuita  d'Orb.  Sehr  selten  nach  Reuss, 

nicht  bei  Lienenklaus. 

2.  Uolmlina  sunilia  d'Orb.    Sehr  selten  nach  Reuss 

und  Lienenklaus. 

3.  iiolmfina  jjrinnjts  Reu ss.    Nur  in  einem  ein- 

zigen Exemplare  von  Reuss  erwähnt. 

4.  Robulina  insu/uis  Reuss.  Sehr  selten  nach  R  e u  s s, 

zweifelhaft  nach  Lienenklaus. 

Da  nun  Cristdlaria  und  UobnUna  schon  längst  in  eine 
Gattung  vereinigt  sind,  weil  das  sie  unterscheidende  Merk- 
mal —  Verschiedenheit  in  Form  und  Lage  der  Mündun- 
gen —  sich  als  nicht  constant  zeigte,  so  findet  sich  nur  eine 
Gattung  (  rUtdlaria  mit  den  oben  bezeichneten  acht  Arten. 

Nun  hat  Blutschi i  in  den  „Klassen  und  Ordnungen" 
u.  s.w.  I.  Theil  Protozoen  Seite  198  die  schon  von  d?Or- 
bigny  aufgestellte,  von  den  Spätem  aber  eingezogene 
oder  höchstens  als  Section  oder  Untergattung  beibehaltene 
Gattung  Margintdiun  wieder  als  selbstständige  Gattung 
aufgestellt  und  giebt  folgende  Charakteristik: 

Margimdhm  d'Orb.  unterscheidet  sich  von  Ifonttdina 
und  Vaglwdinn  durch  die  spiralige  Einrollung  der  Anfangs- 
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kammern.  Mündung  excentrisch  und  auf  die  convexe 
Krümmungsseite  der  Schale  gerückt.  Uebergangsform 
zwischen  JJeiUalhut  und  CriMdlaria.  d'Orbigny,  der,  wie 
erwähnt,  die  Gattung  aufgestellt  hat,  giebt  folgende  Cha- 
rakteristik —  d'Orb.  1.  c.  S.  67  — :  Schale  regelmässig 
gleichseitig  verlängert,  gewölbt,  häufig  nach  hinten  in  einen 
Bischofsstab  geformt,  gebildet  aus  rundlichen,  sich  theil- 
weise  bedeckenden  Kammern.  Die  letzte  ist  immer  con- 
vex,  häufig  in  eine  Röhre  verlängert,  die  ersten  nach  hin- 
ten umzirkelten  Kammern  zeigen  bei  einigen  Arten  einen 
Anfang  der  spiraligen  Einrollung.  Fiktiv-Axe  gebogen, 
die  Convexität  von  der  nämlichen  Seite  wie  die  Mün- 
dung; diese  letztere  abgerundet,  am  häufigsten  am 
Ende  einer  Verlängerung  der  letzten  Kammern  auf  dem 
Rande. 

Ferner  fügt  er  hinzu:  ....  diese  Gattung  hat  ein 
markirtes  Streben  zur  Spiralform.  Die  Dentalinen  haben 
die  Convexität  von  der  entgegengesetzten  Seite  der  OefF- 
nung,  bei  den  Marginulinen  wird  das  Gegentheil  beobachtet; 
bei  diesen  daher  eine  leichte  hintere  spiralige  Aufrollung 
ein  Uebergang  zu  den  spiraligen  Muscheln.  .  .  .  Einige 
Marginulinen  haben  fast  eine  Spiraltour,  eine  Annäherung 
an  Cristellaria  .  .  . 

Reuss,  der  Manßmda  noch  als  Section  der  Gattung 
CristcMnrui  beibehält,  betont  ebenfalls,  dass  die  Marginulinen 
keine  vollständige  Einrollung  des  ältesten  Theils  haben. 
In  „Fauna  des  deutschen  Septarienthons,  Abhandlungen" 
u.  s.  w.  Bd.  25  S.  22  sagt  er:  Cristelkiria  a.  Stibrcctae  mit 
geradem,  nur  im  Anfange  schwach  vorwärts  gekrümmtem 
Gehäuse  {Margimdhrn  d'Orb.).  Auch  die  Charakteristik, 
welche  Blutschly  von  der  Gattung  CruitelUtria  giebt: 
„Völlig  spiralig  symmetrisch  eingerollt  und  involut,  Sep- 
ten  recht  schief  nach  vorne  zur  Spiralaxe  geneigt"  — 
zeigt,  dass  er  diejenigen  Formen,  die  nicht  völlig  involut 
sind,  sondern  einen  geraden  Theil  mit  mehr  oder  weniger 
gerad  aufgesetzten  Kammern  besitzen,  nicht  zu  ('risteUar'm, 
sondern  zu  Marginidina  rechnet. 
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Auch  ich  glaube  jetzt,  dass  die  Gattung  Margimdhut 
beizubehalten  ist  und  zwar  aus  rein  äusserlichen  Gründen; 
denn  da  nach  Blutschly  und  auch  meinen  eigenen  Be- 
obachtungen, wie  ich  später  zeigen  werde,  die  Gattung 
CrUtcllaria  durch  Manjimdina  in  Dentalina  übergeht,  so  wird 
es  fast  unmöglich,  für  Cristdlaria,  Manjimdina  und  Lhnttdina 
eine  umfassende  Charakteristik  aufzustellen,  und  man  thut, 
der  leichteren  Uebersicht  wegen,  am  besten,  die  grosse  Zahl 
von  Arten  noch  in  sogenannte  Gattungen  zu  zerlegen. 

Unter  Margiii ulina  haben  wir  daher  alle  Cristel- 
laria- Dentalina- artigen  Formen  zusammengefasst,  deren 
stets  excentrische  Mündung  auf  die  convexe  Krümmungs- 
seite gerückt  und  deren  ältester  Theil  des  Gehäuses  entweder 
einfach  gebogen  oder  auch  spiralig  aufgerollt  ist,  jedoch 
so,  dass  die  Finrollung  nie  mehr  als  einen  Umgang  be- 
trägt. Der  jüngere  Theil  ist  gerade,  die  Karamern  sind  meist 
rundlich  und  mehr  oder  weniger  gerade  auf  einander 
aufgesetzt.  Gerade  die  letzten  Kennzeichen  sind  sehr 
schwankend  und  damit  auch  der  Unterschied  zwischen 
Manjimdina  und  CristtÜaria.  Da  jedoch  das  erste  Kenn- 
zeichen, dass  der  ältere  Theil  mindestens  eine  ganze  Spi- 
rale bildet,  wenn  die  in  Rede  stehende  Form  noch  zu 
Cristellaria  gezogen  werden  soll,  in  der  Regel  nicht  gut 
zu  beobachten  ist,  so  habe  ich  alle  die  Formen  noch  zu 
Manjimdiita  gebracht,  bei  denen  der  jüngere  Theil  sich 
entschieden  gerade  streckt,  d.  h.  sich  von  dem  Umgang 
resp.  den  Kammern  der  Spirale  ablöst. 

Bevor  ich  nun  zur  Aufstellung  und  Beschreibung 
der  einzelnen  Arten  übergehe,  bemerke  ich  Folgendes. 
Gerade  bei  der  Gattung  Marginulina  findet  sieh  eine  Reihe 
von  Formen,  die  einander  sehr  ähnlich  sind,  aber  auch 
in  manchen  Punkten  erheblich  von  einander  abweichen, 
so  dass  sie  leicht  für  verschiedene  Arten  gehalten  werden. 
Stets  ist  eine  Form  nur  in  einem  einzigen  oder  wenigen 
Exemplaren  vertreten.  Eben  weil  nun  die  verschiedenen 
Formen  mehrfache  Anklänge  an  einander  zeigen,  glaube 
ich  nicht,  dass  besondere  Arten  vorliegen,  dass  vielmehr, 
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wie  auch  bei  Marginuluta  (Crintellttria,  Hosius,  Beiträge 
u.  s.  w.  S.  179  Taf.  III  Fig.  20i— 20g),  nur  eine  einzige, 
aber  sehr  variable  Art  vorliegt,  bei  der  uns,  da  nur  sehr 
wenig  Exemplare  vorhanden  sind,  die  Uebergänge  fehlen. 
Eigentümlich  ist  es  nämlich,  dass  gerade  die  Gattungen, 
die  in  den  wenigsten  Exemplaren  vertreten  sind,  verhält- 
nissmässig  die  meisten  Arten  haben:  so  hat  z.  B.  Ltgtna 
bei  ca.  130  Exemplaren  16  Arten,  während  die  Gattung 
Fhtbdlin«,  die  jetzt  in  meiner  Sammlung  über  1000  Exem- 
plare zählt,  nur  in  einer  einzigen  Art  erscheint,  freilich 
in  solchen  Varietäten,  dass,  wären  nicht  Uebergänge  da, 
die  Extreme  sicher  für  besondere  Arten  gehalten  würden 
und  auch  z.  Th.  gehalten  sind. 

40.  Marginulina  divergens  Hos. 

In  dem  Doberger  Mergel  giebt  es,  wie  vorhin  schon 
angeführt,  neben  Deut,  divergeus  eine  Form,  die  in  allem, 
in  Grösse,  Form  und  Verzierung  der  Schale,  in  Form  und 
Grösse  der  Kammern  u.  s.  w.,  sowie  auch  in  den  Varietäten 
vollständig  mit  Dent.  dhergens  übereinstimmt,  aber  keine 
Dentaliun  ist,  sondern  eine  Marginidinti,  da  die  Mündung 
nicht  nach  der  concaven  Seite  der  Krümmung,  sondern 
nach  der  convexen  gerichtet  ist.  Die  Uebereinstimmuug 
in  allen  übrigen  Theilen  ist  so  vollständig,  dass  wenn 
vollständig  gerade  ausgebildete  Individuen,  die  ebenfalls 
vorkommen,  sich  finden,  es  zweifelhaft  bleiben  kann,  ob 
eine  DenUdlim  oder  M<irgum/ina  vorliegt.  Namentlich 
nimmt  diese  Ungewissheit  zu,  wenn  das  ältere  Ende,  in 
dem  doch  immer  etwas  von  der  Krümmung  wahrzuneh- 
men ist,  fehlt.  Ein  eigentliches  Einrollen  zur  Spirale  ist 
übrigens  kaum  vorhanden,  es  findet  sich  vielmehr  nur 
eine  Krümmung,  wie  es  d'Orbigny  bei  den  ersten  und 
eigentlichen  Marginulinen  zeichnet.  Ich  habe  die  Art 
Margimdinn  dirergem  vorläufig  genannt  und  verweise  zur 
Beschreibung  derselben  auf  Reuss'  Deiti.  d 'wer  gem.  Sie 
ist  nicht  gerade  selten,  auf  120  Deut,  divergeius  zähle  ich 
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30  Maryhudina  divergent!,  ungerechnet  die  Bruchstücke,  die 
der  Dent.  divergent  zugezählt  wurden. 

Da  nun  irgend  ein  Exemplar  der  Margimdina  divergens 
stets  vollständig  —  abgesehen  von  der  Krümmung  — 
mit  irgend  einem  Exemplar  der  Dent.  divergens  stimmt, 
da  ferner  sowohl  die  Marginulina  als  die  Dentalina  immer 
mehr  sich  gerade  strecken  und  endlich  fast  ganz  gerade 
werden,  so  dass  wenigstens  äusserlich  fast  jeder  Unter- 
schied verschwindet,  so  ist  es  mir  doch  zweifelhaft  ge- 
worden, ob  wirklich  die  so  sehr  wechselnde  Krümmung 
des  Gehäuses  einen  Gattungsunterschied  bedingt.  Andere 
Fundorte,  die  aber  auch  ein  reiches  Material  darbieten, 
müssen  hierüber  entscheiden. 

41.  Marginulina  gladius  Phil. 

Obgleich  Philippi,  der  diese  Art  aufstellt,  sie  zur 
Gattung  Marginulina  rechnet,  so  setzt  doch  Reuss  sie  in 
allen  seinen  Schriften  zur  Gattung  Crittelhtria  und  zwar 
zur  Section  ( 'ristellaria,  wenn  er  in  der  Gattung  CrUtallaria 
drei  Sectionen,  1.  Marginn]  inn,  2.  Criatellaria,  3.  Rolndina 
unterschied.  Nach  meiner  Ansicht  gehört  die  Art  unzwei- 
felhaft zu  Margimdina  und  zwar  1)  weil  das  Gewinde  nie 
einen  vollständigen  Umgang  beträgt;  dies  führt  auch 
schon  Reuss  an  Bd.  18  S.  232.  2)  weil  die  jüngeren 
Kammern,  so  wenig  ihrer  auch  sein  mögen,  nie  das  Ge- 
winde berühren.  3)  weil  die  Kammern  mehr  oder  weniger 
fast  gerade,  wenigstens  nicht  sehr  schief  auf  einander 
aufgesetzt  sind.  Uebergänge  zu  Cristellaria  finden  bei  den 
beiden  letzten  Punkten  statt;  ob  das  erste,  das  eigentlich 
entscheidende  Kennzeichen,  stets  vorhanden  ist,  lässt  sich 
nicht  immer  mit  Sicherheit  genau  entscheiden,  wenn  der 
Mergel  zu  fest  an  dem  Gehäuse  haftet.  Ob  nun  diese 
Art  in  arvnata  übergeht  oder  nicht,  jedenfalls  ist  sie  sehr 
variabel,  alle  sind  oben  glatt,  unten  sind  einige  mit  sehr 
wenigen  zarten  Längsrippen  versehen,  meist  sanft  gebogen 
bis  fast  gerade,  rundlich  oder  von  den  Seiten  coniprimirt, 
oft  ziemlich  stark,  bald  breit,  bald  sehmal.  Die  Kammern 
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sind  fast  gerade  aufgesetzt,  höchstens  die  älteren  etwas 
schief,  aber  nie  berührt  die  jüngste  Kammer  das  Gewinde. 
Gewöhnlich  sind  zwischen  den  jüngsten  Kammern  und 
deren  Gewinde  mehrere  Kammern,  die  das  Gewinde  nicht 
berühren.  Dieser  gerade  Theil  enthält  bei  Individuen 
mittlerer  Grösse  bis  zu  10  Kammern.  Je  nach  der  Grösse 
der  Individuen  wechselt  ihre  Zahl  von  3  bis  16. 
Die  Art  ist  am  Doberg  nicht  selten. 

42.  Marginnlina  arenata  Phil. 

Auch  diese  Art  setze  ich  noch  zu  AlaryiiiaUna.  weil 
ausser  dem  spiralen  Theil,  der  allerdings  bei  typischen 
Exemplaren  einen  ganzen  Umgang  bildet,  stets  noch 
ein  gerader  Theil  vorhanden  ist,  der  aus  mehreren  Kam- 
mern besteht.  Die  Scheidewände  zwischen  den  Kammern 
sind  in  einigen,  aber  wenigen  Fällen  recht  tief,  jedoch 
berührt  die  jüngste  Kammer  nur  sehr  selten  oder  fast  nie 
das  Gewinde.  Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Formen  hat 
aber  fast  gerade  aufgesetzte  Kammern,  so  dass  als  ein- 
ziges Unterscheidungsmerkmal  von  AI.  yladius  das  einen 
ganzen  Umgang  bildende  Gewinde  bleibt.  In  manchen 
Fällen  ist  dies  nicht  gut  zu  unterscheiden,  wie  bereits 
angeführt  ist,  wenn  nämlich  der  Mergel  sehr  fest  an  der 
Schale  haftet.  Aber  auch  in  anderen  Fällen  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  angeben,  ob  das  Gewinde  gerade 
einen  ganzen  Umgang  oder  etwas  mehr  oder  weniger 
macht;  und  da  in  allem  Uebrigen  AI.  ybulin*  und  AI.  arenata 
übereinstimmen,  so  ist  die  Trennung  dieser  beiden  For- 
men, wenigstens  für  Exemplare  des  Dobergs  nicht  leicht 
Auch  diese  Art  ist  sehr  variabel,  stets  glatt,  meist  stärker 
comprimirt  als  AI.  gbtäias  und  dann  oft  am  Rücken  des 
Gewindes  mit  einem  Saum  versehen,  der  bisweilen  zackig 
eingeschnitten  ist. 

Ebenfalls  nicht  selten. 

i 

Man/.  ar<)ida  ist  von  Reuss  selbst  wieder  eingezogen 
und  mit  arvu-ata  vereinigt.  Wenn  übrigens  Alan},  ijladi»» 
am  untern  Ende  mit  Längsrippen  versehen  ist  und  diese 
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von  den  Furchen  der  Scheidewände  zerschnitten  werden, 
so  tritt  dieselbe  Bildung  ein,  wie  bei  Mary.  aryuta,  aber 
nicht  bei  Mary,  arcuata,  wie  Reuss  angiebt,  sondern  bei 
Mary,  yhuliiut.    Mary,  aryuta  ist  übrigens  sehr  selten. 

Die  folgenden  Marginulina -Arten  sind,  wie  erwähnt, 
nur  in  einem  oder  einigen  wenigen  Exemplaren,  oft  nur 
in  Bruchstücken  vertreten.  Wenn  diese  Bruchstücke  so 
beschatten  waren,  dass  sich  die  Gattung  Maryinnliua  noch 
unzweifelhaft  erkennen  Hess,  so  sind  sie  hier  aufgenom- 
men, sobald  sie  specifische  Besonderheiten  zeigten.  Unter 
denen,  die  zu  sehr  verletzt  waren,  als  dass  sie  eine  genaue 
Bestimmung  zuliessen,  giebt  es  aber  immer  noch  mehrere 
Formen,  die  mit  Sicherheit  darauf  schliessen  lassen,  dass 
ausser  den  beschriebenen  noch  mehrere  andere  Arten  in 
dem  Doberger  Mergel  vorhanden  sind. 

43.  Marginulina  sp.  1. 

Sehr  deutlich  ist  ein  Bruchstück,  welches  über  3  mm 
lang  ist.  Es  fehlen,  wie  bei  sehr  vielen,  die  jüngsten 
Kammern.  Oben,  an  den  jüngsten  Kammern  ist  die  Breite 
1  mm.  Senkrecht  zur  Breite  ist  das  Gehäuse  sehr  com- 
primirt,  so  dass  die  ältesten  Kammern  knopfartig  vor- 
stehen. Die  Scheidewände  verlaufen  auf  der  eonvexen 
Seite  fast  horizontal,  neigen  sich  aber  auf  der  concaven 
Seite  stark  gegen  das  Gewinde,  das  jedoch  nur  wenige 
erreichen.  In  dem  vorliegenden  Bruchstück  bleiben  6  Kam- 
mern frei  über  dem  Gewinde.  Das  Gewinde  steht,  wie  schon 
erwähnt,  unten  knopfartig  vor,  es  ist  undeutlich  durch 
flie  verticalen  Kippen.  Von  dem  Gewinde  aus  laufen 
nämlich  parallel  dem  eonvexen  Rand  des  Gehäuses  4 — 6 
Kippen  bis  auf  die  jüngste  Kammer.  Auf  der  concaven 
Seite  des  Gehäuses  sind  sie  schwächer,  gehen  aber  ebenso 
weit.  Gekreuzt  werden  diese  Rippen  durch  die  Scheide- 
wände, wodurch  die  Oberfläche  gegittert  erscheint.  Eine 
ähnliche  Verzierung  findet  sich  bei  ( 'ristcllaria  anricula 
v.  M.,  die  überhaupt  nahe  steht,  sich  jedoch  durch  den 
winkligen  Verlauf  der  Scheidewände,  die  sich  bei  der  hie- 
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sigen  Form  findet,  unterscheidet.  —  Reuss,  Bd.  18  1.  c. 
S.  235  Taf.  3  Fig.  38. 

Es  sind  ungefähr  10  Marginulinen  von  derselben 
Grösse  und  annähernd  von  derselben  Gestalt  gefunden. 
Mehrere  unter  ihnen  sind  vollständig,  alle  aber  unter- 
scheiden sich  von  einander  und  zwar  die  Extreme  der- 
artig, dass  man  sie  sicher  zu  verschiedenen  Arten  rech- 
nen würde,  wenn  sie  ohne  Uebergänge  gefunden  wurden. 
Die  dem  beschriebenen  Bruchstück  am  nächsten  stehen, 
haben  starke  Rippen  und  verbreitern  sich  stark  nach 
vorne;  die  letzten  aber  erscheinen  schon  mehr  glatt,  wie 
abgerieben.  Bei  den  folgenden  werden  die  Rippen  sehr 
schwach,  nur  am  untern  Theil  noch  deutlich,  dabei  wird 
das  Gehäuse  schmaler.  Die  folgenden  sind  glatt,  schmal, 
wenig  comprimirt,  sie  werden  schon  der  Mary,  ghufim 
sehr  ähnlich,  abgesehen  davon,  dass  die  Scheidewände 
winklich  gebogen,  nicht  wie  bei  yladim  sind.  Endlich 
findet  sich  auch  ein  Exemplar,  das  von  einem  Flügelsaum 
eingefasst  ist. 

44.  Marginulina  sp.  2. 

cf.  Man/inulina  costuta  Hos.  Beiträge  1.  c.  S.  184  Tal*  3  Fig.  23. 

Die  beiden  gefundenen  Exemplare,  die  sich  vorzugs- 
weise durch  die  Grösse  unterscheiden,  dürften  beide  der 
oben  bezeichneten  Art  zuzurechnen  sein,  obgleich  sie 
unter  sich  und  von  der  miocänen  Art  etwas  abweichen. 
Das  grössere  Exemplar  hat  eine  Länge  von  2,1  mm  und 
im  geraden  Theil  8  freie  Kammern,  das  kleinere  eine 
Länge  von  1,1  mm  und  6  freie  Kammern.  Mit  Ausschluss 
der  jüngsten  Kammer  des  grossen  Exemplars,  welche  glatt 
ist,  sind  alle  Kammern  mit  vertiealen  Rippen  bedeckt, 
die  am  älteren  Ende  am  stärksten  sind.  Alle  Kammern 
sind  gerundet,  gerade  auf  einander  aufgesetzt,  im  All- 
gemeinen breiter  als  hoch,  jedoch  bei  dem  grösseren 
Exemplar  in  der  Grösse  etwas  unregelmässig,  so  dass 
z.  B.  von  der  jüngsten  Kammer  an  gerechnet  die  dritte 
die  grösste,  die  vierte  die  niedrigste  ist.    Der  sehr  ge- 
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krümmte  ältere  Theil  ist  bei  beiden,  namentlich  aber  beim 
kleineren  Exemplar  comprimirt,  die  Rippen  erscheinen 
hier  gekörnt;  ob  eine  eigentliche  Spirale  hier  vorhanden 
ist,  lässt  sich  wegen  der  starken  Rippen  ohne  Zer- 
störung des  Gehäuses  nicht  unterscheiden.  Wie  die 
Beschreibung  zeigt,  sind  die  Unterschiede  zwischen  die- 
ser Form  und  der  Mavyimdina  (Cristettaria)  cmtatn  Hos. 
nur  unbedeutend. 

45.  Marginnlina  sp.  3. 

Yon  dieser  Form  habe  ich  nur  ein  einziges  ziemlich 
grosses  Exemplar  gefunden  und  mehrere  kleinere,  die 
aber  in  manchen  Punkten  von  dem  grösseren  abweichen. 
Das  grössere  Exemplar  ist  fast  2  mm  lang,  glatt,  glän- 
zend, sehr  wenig  comprimirt;  der  Rücken  bei  den  jünge- 
ren Kammern  gerundet,  bei  den  älteren  Kammern  scharf, 
ohne  jedoch  einen  Kiel  zu  bilden.  Die  Kammern  sind 
breiter  als  hoch,  aufgetrieben  und  durch  deutlich  vertiefte 
Nähte  getrennt.  Sie  sind  der  Lage  nach  dreierlei:  1)  zu 
unterst  einige  Kammern,  die  eine  unbestimmte  Spirale 
bilden;  2)  B  Kammern,  die  an  der  convexen  Seite  des 
Gehäuses  breit  sind,  aber  an  Breite  stets  abnehmen,  so 
dass  sie  die  concave  Seite  nicht  erreichen,  sondern  an  den 
folgenden  Kammern  abstossen;  3)  die  Kammern  des 
geraden  Theiles,  von  denen  die  untern  noch  recht  schief, 
die  andern  immer  mehr  horizontal  aufgesetst  sind;  sie 
erreichen  das  Gewinde  nicht  mehr.  Mündung  gestrahlt, 
stark  excentrisch,  auf  die  convexe  Seite  der  Krümmung 
gerückt.  Unter  den  übrigen  sind  namentlich  2  Exemplare 
in  Form  ganz  der  vorigen  ähnlich,  aber  nur  0,8  mm  lang; 
sie  haben  auf  dem  Gewinde  einen  Kiel,  der  in  einzelne 
Zacken  eingeschnitten  ist.  Bei  einem  finden  sich  auch 
seitlich  vom  Kiel  kleine  Erhöhungen,  dann  setzt  auch  der 
Kiel  bis  auf  die  jüngste  Kammer  fort.  Sonst  ist  die 
jüngste  Kammer  meist  glatt.  Andere,  die  mit  dem  glat- 
ten Exemplare  stimmen,  sind  sehr  comprimirt. 
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46.  Marginuliua  sp.  4. 

Bei  einem  Exemplare,  welches  nur  0,8  mm  lang  ist, 
ist  der  jüngere  Theil  ganz  gerade,  glatt  und  glänzend  wie 
beim  vorigen;  die  jüngste  Kammer  sehr  gross,  nach  oben 
zunehmend,  auf  der  concaven  Seite  fast  bis  zum  Gewinde 
herablaufend,  die  Mündung  sehr  wenig  excentrisch,  fast 
central.  Bei  einem  andern  Exemplare,  welches  dem  vori- 
gen sehr  ähnlich  und  ebenfalls  nur  0,8  mm  lang  ist.  setzt 
sich  sofort  auf  die  wenig  deutliche  Spirale  der  margin  u- 
linaartig  gekrümmte  Theil  mit  5—6  Kammern  auf.  Die 
jüngste  Kammer  ist  die  grüsste  und  läuft  auf  der  con- 
caven Seite  stark  abwärts,  so  dass  dadurch  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  <  'ristähtrut  ]><>ettvheri  —  Benss,  Sitzungs- 
berichte u.  s.  w.  Bd.  48  S.  49  Taf.  3  Fig.  42  —  entsteht. 

■ 

47.  Marginulina  sp.  5. 

1  Exemplar,  ungefähr  1  mm  gross;  das  Gehäuse  sehr 
schlank,  fast  überall  gleich  stark,  mit  deutlichen  Knoten 
und  verticalen  Rippen  verziert.  Die  Spirale  sehr  klein, 
undeutlich,  darauf  5 — 6  Kammern  im  geraden  Theile, 
gerad  aufgesetzt,  nur  die  jüngste  Kammer  mehr  schief. 

48.  Marginulina  sp.  6. 

1  Exemplar,  1,2  mm  gross,  glänzend,  der  untere  Theil 
eine  undeutliche  Spirale,  dann  3 — 4  Kammern  horizontal 
aufgesetzt,  nur  die  jüngste  Kammer  etwas  schief.  Die 
Kammern  sind  breiter  als  hoch,  die  älteren  Kammern  ge- 
rundet, dicker  als  die  vorhergehenden.  Entfernt  stehende, 
schief  verlaufende  Rippen,  die  viel  schmaler  sind,  als  die 
Zwischenräume  und  sich  durch  Gabelung  vermehren,  lau- 
fen über  die  ganze  Länge  des  Gehäuses.  Auf  der  zwei- 
ten Kammer  von  unten,  auf  der  die  Rippen  am  häufigsten 
sind,  mögen  etwa  16  vorhanden  sein.  Die  jüngste  Kam- 
mer ist  fast  glatt,  indem  die  Rippen,  die  überhaupt  nur 
bei  sehr  starker  Vergrößerung  sichtbar  sind,  nach  oben  hin 
allmählich  verlöschen.  Mündung  gestrahlt,  sein*  excentrisch. 
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40.  Marginal iua  sp.  7. 

1  Exemplar,  0,8  mm  gross,  fast  ganz  gerade,  nur  im 
alteston  Theile  eine  leichte  Krümmung,  inarginulinaartig, 
glänzend,  mit  wenigen,  nur  bei  starker  Vergrösserung 
sichtbaren,  entfernt  stehenden,  verticalen  Rippen  verziert, 
die  auf  der  jüngsten  Kammer  undeutlich  werden;  das 
Gewinde  undeutlich,  klein,  darauf  gerad  aufgesetzt  3 — 4 
Kammern,  nur  durch  undeutliche  Furchen  getrennt;  dann 
die  grösste,  jüngste  Kammer,  0,3  mm  gross,  durch  eine 
breite,  tiefe  Furche  fast  kopfartig  abgesetzt;  Mündung 
gestrahlt,  exceutrisch,  etwas  vorspringend. 

50.  Marginnlina  sp.  8. 

1  Exemplar,  1,3  mm  gross,  glatt,  glänzend,  Kammern 
dreierlei,  wie  bei  45.  Gewinde  undeutlich.  Der  mittlere 
Theil  des  Gehäuses  mit  2  Kammern,  die  mit  Rippen  ver- 
ziert sind;  die  letzte  Kannner  dagegen  ohne  Rippen. 
Mündung  gestrahlt,  sehr  excentrisch,  rüsselförmig  vor- 
springend; das  Gehäuse  sehr  comprimirt,  die  Kammern 
sehr  breit,  das  untere  Ende  des  Gehäuses  stark  gebogen, 
das  obere  gerade. 

51.  Marginulina  sp.  9. 

1  Exemplar,  0,8  mm  lang,  dreieckig,  mit  concaven 
Seiten  und  comprimirtem  Rücken,  der  jedoch  keinen  Kiel 
bildet.  Mündung  gestrahlt,  etwas  röhrenförmig,  ganz 
excentrisch,  auf  die  convexe  Seite  des  Gehäuses  gerückt. 
Die  Kammern  sehr  niedrig,  viel  breiter  als  hoch;  die 
Oberfläche  etwas  punktirt;  dreierlei  Kammern;  die  beiden 
jüngsten  fast  horizontal,  dann  3,  die  die  concave  Seite 
nicht  erreicheu;  dann  das  Gewinde.  Die  Kammern  sind 
aufgetrieben,  durch  Furchen  getrennt.  Eine  entfernte 
Aehnlichkeit  hat  (  ristidlaria  inclinatti  Reuss  —  Sitzungs- 
berichte u.  s.  w.  Bd.  48  S.  50  Tat'.  4  Fig.  45. 

52.  Marginnlina  sp.  10. 

1  Exemplar,  1,3  mm  gross,  glatt,  etwas  punktirt,  dick, 
gerundet;  Nähte  fast  nicht  zu  unterscheiden.   Im  geraden 
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Theile  zuerst  3  Kammern,  dann  die  jüngste,  die  aufge- 
blasen ist  und  sich  auf  der  concaven  Seite  des  Gehäuses 
fast  bis  zum  Gewinde  stark  abwärts  zieht.  Auch  die  beiden 
vorhergehenden  Kammern  gehen  bis  zur  concaven  Seite 
durch.  Das  Gewinde  ist  undeutlich.  Die  von  Reuss 
beschriebenen  und  abgebildeten  Formen,  welche  tief  herab- 
gehende jüngste  Kammern  haben  —  Sitzungsberichte  u.s.w. 
Bd.  48  S.  48  ff.  —  haben  stets  auch  mehr  Kammern  im 
geraden  Theile. 

53.  Margiuulina  sp.  11. 

1  Exemplar,  0,8  mm  gross,  glatt,  glänzend,  schlank, 
mehr  oder  weniger  überall  gleich  dick,  wenig  comprimirt; 
Gewinde  undeutlich,  der  folgende  Theil  fast  gerade,  aus 

7  Kammern  bestehend,  die  viel  breiter  als  hoch  sind.  Die 
Scheidewände  senken  sich  etwas  gegen  die  concave  Seite. 
Die  letzte  und  grösste  Kammer  zieht  sich  stark  nach 
unten,  ohne  jedoch  die  folgende  Kammer  zu  überdecken. 
Mündung  gestrahlt,  excentrisch.  Aehnliche  Formen,  die 
jedoch  in  manchen  Punkten  abweichen,  bildet  Reuss  ab 
in  den  Sitzungsberichten  Bd.  48  S.  50  Taf.  4  Fig.  46  ff. 

54.  Marginutina  sp.  12« 

1  Exemplar,  1,4  mm  gross,  glatt,  glänzend,  stark  com- 
primirt, unten  eine  deutliche,  vollständige  Spirale.  Die 

8  Kammern  dieser  Spirale  sind  durch  linienförmige  Scheide- 
wände getrennt,  darauf  folgen  2  Kammern,  die  die  con- 
cave Seite  nicht  erreichen,  dann  2  Kammern,  die  jüngste 
auf  der  concaven  Seite  abwärts  laufend.  Die  Mündung 
ist  fast  central,  auf  einem  rüsselförraigen  Vorsprunge. 
Die  Kammern  sind  durch  vertiefte  Furchen  'getrennt. 
Von  der  Mitte  des  Gehäuses  verjüngt  sich  auch  nach  der 
jüngsten  Kammer  das  Gehäuse,  so  dass  es  bis  zur  Mün- 
dung hin  spitz  zulauft.  Das  Gehäuse  ist  am  stärksten 
comprimirt  am  Gewinde.  Dieses  ist  mit  einem  Kiel  ver- 
sehen, welcher  entfernt  stehende  Zacken  trägt. 
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55.  Marglnoliua  sp.  13. 

1  Exemplar.  1,1  mm  gross,  glatt,  glänzend,  etwas 
comprimirt;  Mündung  gestrahlt,  wenig  excentrisch;  das 
Gewinde  dicker  als  die  jüngste  Kammer.  Der  gerade 
Theil  hat  2  Kammern,  von  denen  die  jüngste  die  längste 
ist.  Die  Nähte  sind  sehr  undeutlich.  Ein  Kiel  ist  nicht 
vorhanden,  vielmehr  ist  das  Gehäuse  unten  gerundet. 
Eine  Aehnlichkeit  liegt  vor  mit  Hosius  Beiträge  S.  180 
Tafel  3  Fig.  20  <t  ff.  in  den  Verhandlungen  u.  s.  w.  1892. 

Nachdem  Cristelhiria  gladius  und  Crist.  arcuata,  die 
beiden  am  meisten  verbreiteten  Arten,  zu  Marghivlina  ge- 
zogen sind,  bleiben  von  den  von  Reuss  angegebenen 
Arten  die  6  übrig,  welche  oben  genannt  sind.  Alle  sind 
echte  Cristdlarien,  d.  h.  das  Gehäuse  ist  völlig  spiralig, 
symmetrisch  eingerollt  und  involut  u.  s.  w.  (wie  Bütschli 
angiebt). 

56.  Cristellaria  inoruata  d'Orb. 

Es  sind  ca.  36  Individuen  gefunden,  von  denen  die 
meisten  mit  Crist.  bwrnata  d'Orb.  ziemlich  gut  stimmen. 
Bei  einigen  zeigt  sich  eine  Spur  von  Kiel;  ebenso  wer- 
den die  Kammernähte  kräftiger,  der  Nabel  tritt  stärker 
hervor.  Nimmt  der  Kiel  noch  mehr  zu  und  tritt  die 
Nabelscheibe  noch  kräftiger  hervor,  so  erhält  die  Form 
Aehnlichkeit  mit  Cristellaria  elgpeiformis  d'Orb.  —  1.  c.  S.  191 
Taf.  4  Fig.  23,  24.  Beide  Arten  rechnet  schon  d'Or  bigny 
zu  CrtHt.  calcar  d'Orb.  —  1.  c.  S.  99  Taf.  4  Fig.  18—20.' 

57.  Cristellaria  insiguis  Reuss. 

Keuas,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  60  S.  4G(>  Tat',  o  Fig.  4 l>. 

Ungefähr  20  Exemplare  sind  in  unserer  Sammlung, 
von  denen  sich  einige  durch  Grösse  auszeichnen.  Alle 
haben  einen  ununterbrochenen  dicken  Randsaum;  die 
Kammern  und  ihre  Nähte  entsprechen  meistens  der  Zeich- 
nung und  Beschreibung  von   Reuss.    Die  Nabelscheibe 

8** 


122 


fehlt  oder  ist  sehr  klein.  Wird  die  Nabelscheibe  stärker, 
so  stellt  sich  ein  Uebergang  zwischen  dieser  und  der 
Crist.  clypeiformis  dar. 

58.  Cri8tellarla  similis  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  c.  S.  98  Taf.  4  Fig.  14,  15. 

Nur  1  Exemplar,  welches  dazu  nicht  sehr  deutlich  ist. 
Es  hat  einen  scharfen  Kiel,  der  stark  zerschlitzt  erscheint. 
Durch  die  grosse  Nabelscheibe  schliesst  es  sich  an  inornata 
an.  Jedenfalls  gehört  es  zur  Gruppe  der  Crist.  cultrnta, 
von  der  ihm  einige  noch  näher  stehen. 

59.  Cristellaria  clypeiformis  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  c.  S.  101  Taf.  4  Fig.  23,  24. 

Durch  Kiel,  Nähte  und  vorstehende  Nabelscheibe  sind 
mehrere  Individuen  so  charakterisirt,  dass  sie  nur  dieser 

■ 

Art  zugerechnet  werden  können. 

HO.  Cristellaria  Osuabrugensis  Münster. 

Reusa,  Sitzungsberichte  u.  a.  w.  Bd.  18  S.  238  Taf.  4  Fig.  44,  45. 

Sehr  selten,  bis  jetzt  habe  ich  nur  1  Exemplar  ge- 
funden, welches  in  jeder  Beziehung  der  von  Reuss  ge- 
gebenen Beschreibung  entspricht.  Bei  3—4  andern  fehlt 
die  allerdings  sehr  kleine  Nabelscheibe  vollständig,  ob- 
gleich die  Grösse  der  Exemplare  zeigt,  dass  sie  vollstän- 
dig ausgewachsen  sind.  Alle  sind  zwar  stark,  doch  nicht 
so  sehr  zusammengedrückt,  wie  Reuss  Taf.  4  Fig.  441» 
zeichnet.  Diejenigen,  bei  denen  die  Kammern  nicht  durch 
Furchen  getrennt  sind,  gehen  über  in  Crist.  imignis. 

61.  Cristellaria  prineeps  Reuss. 

Reusa,  Sitzungsberichte  u.  8.  w.  ßd.  50  S.  466  Taf.  5  Fig.  3. 

Ein  einziges,  sehr  grosses  Exemplar,  dem  die  Nabel- 
scheibe durchaus  fehlt  und  das  sehr  zusammengedrückt 
ist,  könnte  vielleicht  hierhin  gerechnet  werden.  Leider 
sind  einige  ähnliche  Exemplare  nicht  normal  ausgebildet. 


Digitized  by  Google 


123 

62.  Oistellaria  subcostata  Münster. 

Reusa,  Sitzungsberichte  u.  s  w.  Bd.  18  S.  237  Taf.  3  Fig.  43. 

Sehr  selten;  in  unserer  Sammlung  ist  nur  1  Exem- 
plar, welches  mit  trist,  subcostata  vollständig  übereinstimmt; 
ein  zweites  zeigt  eine  grosse  Annäherung. 

63.  Oistellaria  renfformis  d'Orb. 

«POrbigny,  1.  c.  S.  88  Taf.  3  Fig.  39,  40. 

Die  hierhin  gerechneten  Exemplare  unterscheiden  sich 
von  Crist.  renifm-mis  nur  durch  die  geringere  Grösse  und 
den  Mangel  des  Kiels.  Die  letzte  Eigenschaft  nähert  sie 
Crist.  simplex  d'Orb.,  die  aber  nach  unserer  Eintheilung  zu 
Maryinulina  gehören  würde. 

64.  Cristellaria  sp.  1. 

1  Exemplar,  glänzend,  glatt,  sehr  klein,  U,o  mm  gross. 
Das  Gehäuse  ist  am  Gewinde  am  dicksten,  zugerundet 
und  nimmt  nach  der  jüngsten  Kammer  hin  ab,  so  dass 
die  gestrahlte,  fast  centrale  Mündung  auf  einem  rüssel- 
förmigen  Vorsprunge  liegt.  Ob  die  letzte  rüsselförmige 
Kammer  sich  über  die  andern  herunterschiebt  bis  zum 
Gewinde  (Cristellariaj  oder  das  Gewinde  nicht  erreicht 
(Marginulina),  bleibt  unbestimmt. 

Zum  Schlüsse  müssen  noch  einige  Cristellarien  er- 
wähnt werden,  die  eine  äusserliche  Aehnlichkeit  mit  Fla- 
bdlina  zeigen,  ohne  jedoch  irgendwie  an  Flabettina  emi- 
formis  oder  cuneata  zu  erinnern. 

65.  Cristellaria  sp.  2. 

Etwa  5  Exemplare  sind  gefunden,  die  aber  noch 
unter  einander  abweichen.  Die  meisten  sind  l  mm  lang; 
Mündung  gestrahlt,  fast  central,  das  Gewinde  ziemlich 
deutlich,  darauf  6—8  Kammern,  die  obersten  fast  reitend; 
verticale  Rippen  sind  namentlich  unten  deutlich.  Die 
Exemplare  sind  comprimirt;  die  eine  der  comprimirten 
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Seiten  ist  stets  fast  ganz  durch  die  Septaltiäche  der  letzten 
Kammer  gebildet.  Ein  schwacher  Kiel  ist  auf  dem  Ge- 
winde. Andere  haben  sehr  entfernt  stehende  Nähte,  noch 
andere  sehr  dicke  Nähte. 

66.  Gristellaria  sp.  3. 

1  Exemplar,  l,f>  mm  gross,  glatt,  glänzend,  ohne  Kip- 
pen, comprimirt,  aber  ohne  Kiel;  auf  die  Kammern  des 
Gewindes  setzen  sich  4  Kammern  auf,  von  denen  die 
letzte  mit  der  Septalfläche  das  Gewinde  berührt.  Mün- 
dung gestrahlt,  etwas  verlängert. 
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Die  Ostrakoden 

des 

Mittel  -Oligocäns 

von  Jeurre  bei  Etampes 

im  Pariser  Becken. 

Von 

K.  Lienenklaiis 

in  Osnabrück. 


2v£  1 1  einer  Tafel 


Auf  keinem  Gebiete  der  Paläontologie  dürfte  eine 
so  grofse  Verschiedenheit  der  Lokal-  und  Bezirksfaunen 
herrschen,  wie  auf  dem  der  tertiären  Ostrakoden.  Zum 
Teil  mag  dies  darin  seinen  Grund  haben,  dafs  es  sich  hier 
um  mikroskopische  Untersuchungen  handelt,  und  dafs 
daher  die  einzelnen  Autoreu  immer  nur  verhältnismäfsig 
kleine  Mengen  Materials  untersuchen  konnten.  Zum 
Teil  dürfte  es  aber  auch  darauf  zurückzuführen  sein,  dafs 
den  Forschern  bei  der  Bearbeitung  ihres  Materials  die 
Sammlungen  von  anderen  Gegenden  zu  wenig  zum  Ver- 
gleich zu  geböte  standen,  die  älteren  Beschreibungen  und 
Abbildungen  aber  vielfach  nicht  genügten,  um  die  Arten 
mit  Sicherheit  wiedererkennen  zu  können.  Es  erscheint 
daher  dringend  wünschenswert,  dafs  neues  Material  aus 
den  verschiedensten  Gegenden  gesammelt  und  mit  den 
vorhandenen  Sammlungen,  soweit  irgend  möglich,  ver- 
glichen werde.  Dazu  kommt,  dafs  in  den  letzten  20  bis 
30  Jahren  sehr  wenig  über  fossile  Ostrakoden  geschrieben 
ist,  die  älteren  Autoren  aber  die  kleineren  und  kleinsten 
Arten  fast  ganz  übersehen  haben,  sowie  dafs  die  älteren 
Arbeiten  unserm  jetzigen  zoologischen  Systeme  nicht  mehr 
entsprechen.  Ich  bin  daher  seit  einigen  Jahren  bemüh t 
gewesen,  neben  dem  Materiale  aus  unserm  nordwest- 
deutschen Tertiär,  das  ich  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  1894  beschrieben  habe,  auch 
solches  von  anderen  Gegenden  zu  sammeln,  um  dasselbe 
mit  unserer  norddeutschen  Fauna  zu  vergleichen.  Dabei 
bin  ich  von  den  verschiedensten  Seiten  in  der  freund- 
lichsten Weise  unterstützt  worden.  Das  nachfolgend 
beschriebene  Material  verdanke  ich  Herrn  Professor 
von  Koenen,  der  mir  in  seiner  bekannten  Liebenswürdig- 
keit seinen  Mergel,  den  er  selber  bei  Jeurre  gesammelt 
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hat,  zur  Verfügung  stellte.  Die  Vergleichung  mit  den 
bereits  vorhandenen  und  bearbeiteten  Sammlungen  wurde 
mir  ermöglicht  durch  das  freundliche  Entgegenkommen 
der  Direktionen  der  geologischen  Landesanstalt 
in  Berlin,  des  paläontologischen  Instituts  in 
München  und  des  k.  k.  naturhistorischon  Hof- 
museums  in  Wien.  Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht, 
für  diese  Unterstützung  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
Dank  auszusprechen.  Auf  Grund  dieser  direkten  Ver- 
gleichung habe  ich  nun  ausführliche  Bemerkungen  auf- 
genommen über  die  zur  Gruppe  der  Cythere  citatricom 
gehörenden  Arten  (.'.  punctata  (Mstr.)  Rss.,  C.  galeata  Rss., 
C.  cicatricosa  Rss..  < '.  ostmbrugensis  Lkls.,  (  '.  cinctella  Rss., 
C.  Haueri  Roem.,  ttpaca  Rss.,  (,'.  angulata  Rss.,  C.  simüus  Rss., 
C.  Philippi  Rss.,  C  deformis  Rss.  und  t\  trigondla  Rss., 
sowie  über  Cytheruia  gnuülis  Rss.  und  Cytherina  ovidum  Rss. 1 

Was  nun  die  Ostrakoden  von  Jeurre  angeht,  so  haben 
dieselben  zwar  bereits  in  der  aus  dem  Jahre  1852  stammen- 
den Arbeit  von  Bosquet,  Description  des  Entomostrac6s 
fossiles  des  terrains  tertiaires  de  la  France  et  de  la  Belgique. 
Berücksichtigung  gefunden,  jedoch  sehr  unvollkommen, 
wie  sich  aus  dem  Nachfolgenden  ergeben  dürfte.  Aufserdem 
hielt  ich,  wie  gesagt,  eine  Vergleichung  derselben  mit 
unserer  norddeutschen  Fauna  für  dringend  wünschenswert, 
und  ich  habe  daher  meine  Arbeit  in  der  Form  dieser 
Vergleichung  durchgeführt.  Dabei  hat  sich  gezeigt,  dafs 
die  Übereinstimmung  zwischen  der  französischen  und  der 
norddeutschen  Fauna  eine  gröfsere  ist,  als  man  nach 
Bosquet  annehmen  durfte,  indem  von  den  46  französischen 
Arten  —  Bosquet  beschreibt  hiervon  17  —  28  bez.  30  sich 
auch  in  unserm  Tertiär  finden,  18  bez.  16  Arten  dagegen 
bis  jetzt  nicht  im  norddeutschen  Tertiär  nachgewiesen 
sind.    Von  den  letzteren  sind  4,  event.  6  Arten  neu. 


y)  Sämtlich  beschrieben  in  Neuss,  Wien,  mit  Ausnahme  von 
<\  osnabrmimsis,  welche  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen 
Uesellsehaft,  Jahrgang:  1894,  8.  191  beschrieben  ist. 
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Der  Übersicht  halber  lasse  ich  nachfolgend  eine 
Zusammenstellung  der  von  Jeurre  nunmehr  bekannten 
Arten  folgen  und  zwar  in  der  ersten  Reihe  diejenigen, 
welche  Bosquet  von  dort  beschreibt,  in  der  zweiten  die 
von  mir  gesammelten  Arten;  dabei  habe  ich  in  der  zwei- 
ten Reihe  diejenigen  Arten,  welche  sich  auch  in  unserm 
nordwestdeutschen  Tertiär  finden,  mit  einem  *  bezeichnet. 

Bosquet.  Lienenklaus. 

/.  Ifain lia  mbdeltoidea  Mstr.  sjt.  *  Bairdia  snbdeltoidea. 

i.      Ti        arcuata  Mstr.  sp.  .  *        v  nrcuata. 

V.  CytJiere  Jurinei  Mstr.    ...  *  Cythere  Jurinei. 
4.      n        scrobiculata  Mstr..    .  v  scrobictdata. 

>   *        n      obUquata  Jiss. 

>   *        „      hispida  >Sp. 

'.  Cythere  Xy stimm  Bosq  

s   *  Cythere  eicatricosa  liss. 

Cyttiere  limbcUa  Bosq.    =  (?)  „  „ 

'   „       rantdindatd  h'ss. 

  „  „    rar.  daedalea  lupj. 

!   *      „       hicostidata  Sp. 

!.  Cythere  plicata  Mstr.     ...  *      „   *  plicata. 

I   „       Haimeana  Hosq.  ? 

Ci/tJurre  macropwa  Bosq.    .  n  macrojtora. 
>.  Cythere  Hebertiana  Bosq.  .    .  „  Ilebertiana. 
  „       polytrema  Brady. 

Cythere  Haidinyeri  Uss  

.  Cythere  ceratoptera  Bosq.  .  =  *  Cythere  jhnbriatu  Mstr. 

.  Cytheridea  Mülleri  Mstr.  sp.  .  *  Cytheridea  Mülleri. 

  n  „       rar.  torosa. 

.  llairdia  punctatella  Bosq.  .  =  *        „  debilis  Jones. 

  *       v  fabaeformis  tip. 

.  fiairdia  perforata  Roetu.  sp.  —  B  perforata. 

 '   *        „  Kberti  Lids. 

  *  Kucytherr  triaiupdaris  IMIs. 

  *  Krähe  bartfnieiisis  Jon.  sp. 

  *  [joxoconcha  subovata  Mstr.  sp. 
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27   Laxocomiha  liosqueti  Lids. 

28   „ 

29   *  Xcstolehcris  tumida  Hss.  sp. 

30   „         dejrrcsm  Sars. 

31   *  Cythernra  alaia  TJd*. 

32   *        „  macropora  11h. 

33   ^         yrarilis  IJcl*. 

34   „         off.  llrt#.ckiaruilW*\ 

35   -  Cytheropteron  Ihsf/neti  Sp.  sy. 

30   n  mtirroponiui  IJ  > 

37   ontftttu  IM*. 

38   v  pttrixivw  IM\ 

39.  Cytlierppnnctatidali<>rni.}<)>.-^(?)  „  Jtteve  JSrttdy.  ' 

40   *  n  triff  tuUrtwt  /»V*. 

41   ^  .«*/>. 

42   *  lit/t/tnct/thm'  mulidata  Sp.  ^ 

43.  Ilaird'm  lithodtumudes  l!os</.  =  *  Cyfhvrideis  litliodomoidfv. 
14   *  <W™M 

45   „         linearis  Hmm.  s\>. 

40   Cnneoctjthere  äff.  truncnt«  / 

47.  CythercUti  Jtmexinna  1  logt  f.  .    .         ( 'ytherella  Jonesiana. 


Aus  der  Litteratur  habe  ich  nur  augeführt,  was  von 
hervorragender  Bedeutung  war,  nämlich  die  folgenden 
Werke,  welche  in  der  in  Klammern  beigefügten  Form 
citiert  sind. 

1830.  v.  Münster.  Über  einige  fossile  Arten  Cvpris 
und  Cythere.  —  N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  eu\ 
(Mstr.?  Jahrb.  f.  Min.  1830.) 

1 838.  Uoeme r.  Die  Cytherinen  des  Molassegebirges.  — 
N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  (Roem.,  Jahrb. 
f.  Min.  1838.) 

18o().  Reuss.  Die  fossilen  Kntomostraceen  des  öster- 
reichischen Tertiärbeckens.  —  Haidingers  natur- 
wissenschaftliche Abhandlungen,  III.  (Reuss,Wien. 
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1852.  Bosquet.  Description  des  Entomostraces  fossiles 
des  terrains  tertiair<\s  de  la  France  et  de  la  Bel- 
gique.  —  Memoires  Couronn**s  de  l'Academie 
Royale  de  Belgique,XXIV.  (Bosq.,  France  et  Belg.) 

1855.  Reuss.  Beiträge  zur  Charakteristik  des  nörd- 
lichen und  mittleren  Deutschlands.  —  Sitz.-Ber. 
der  k.  Akad.  d.  Wissensch,  i.  Wien,  XVIII.  (Reuss. 
Beiträge.) 

—  Rup.  Jones.  A  Monograph  of  the  Tertiary 
Entomostraca  of  England.  —  Palaeontographical 
Society,  London,  1855.    (Jones,  England.) 

1*58.  Egger.  Die  Ostrakoden  der  Miocänsehichten 
bei  Ortenburg  in  Nieder- Baiern.  —  N.  Jahrbuch 
für  Mineralogie  etc.    (Egger,  Ortenburg.) 

1863.  O.  Speyer.  Die  Ostrakoden  der  Kasseler  Tertiär- 
bildungen.   (Sp.,  Kassel.) 

1865.  G.  O.  S  ars.  Oversigt  af  Norges  marine  Ostracoder. 
Christiania.    (Sars,  Oversigt.) 

1874.  Brady,  Crosskey  u.  Robertson.  A  Monograph 
of  the  Post- Tertiary  Entomostraca  of  Scotland 
including  Species  of  England  and  Ireland.  — 
Palaeontographical  Society,  London,  1874.  (Brady 
etc.  Post-Tert.  Entom.) 

1879.  Brady.  A  Monograph  of  the  Ostraeoda  of  the 
Antwerp  Cray.  —  Transactions  of  the  Zoological 
Society  of  London,  vol.  10.   (Brady,  Antwerpen.) 

188!).  Brady  u.  Norman.  A  Monograph  of  the  Marine 
and  Freshwater  Ostracoda  of  the  North  Atlantic 
and  of  North -Western  Europe.  —  Scientific 
Transactions  of  the  Royal  Dublin  Society,  vol. 
IV.    (Brady  etc.  Ostrac.  North -West.  Europe.) 

1894.  Lienenklaus.  Monographie  der  Ostrakoden  des 
nordwestdeutschen  Tertiärs.  —  Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Jahrgang 
1894.   (Lkls.,  N.-W.- Deutschi.) 
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Familie  Bairdiidae. 
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1.  Bairdia  sobdeltoidea  v.  Münster  sp. 

Cythere  mhthltoidea  Mstr.,  Jahrb.  f.  Min.  1830,  p.  64. 
Bairdia  subdeltoidm  Bo$</.,  France  et  Belg.,  p.  29,  t.  I,  f.  VA. 
„  „         Lkh.,  N.-VV.-Dfutschl.,  p.  168. 

Häufig.  Es  liegen  etwa  200  Exemplare  vor,  darunter 
freilich  nur  sehr  wenig  ausgewachsene.  An  unausgewach- 
senen Exemplaren  sind  Vorder-  und  Hinterrand  in  ihrer 
unteren  Hälfte  mit  ziemlich  entfernt  stehenden,  langen, 
dünnen  Zähnchen  besetzt,  welche  freilich  nur  selten  erhalten 
sind.  Aufserdem  liegt  ein  auffallend  schlankes,  oben 
regelmäfsig  gerundetes  Exemplar  vor,  welches  zwischen 
Ii.  subädUndea  und  Ii  nrruata  steht. 

2.  Bairdia  arcuata  v.  Muuster  sp. 

Cytliere  arcuata  Mstr.,  Jahrb.  f.  Min.  1830,  p.  63. 
Bairdia  arcuata  Boso.,  France  et  Belg.,  p.  38,  t.  1,  f.  14. 
n  „      Lkl*.,  N.-W  - Deutschi.,  p.  169. 

Nicht  häufig.  Es  liegen  20  Exemplare  vor,  welche 
ebenso  wie  die  der  vorigen  Art  mit  den  norddeutschen 
Vorkommnissen  übereinstimmen. 


Familie  Cytheridae. 

1.  Cythere  Juriuei  v.  Münster. 

('.  Jurinei  Mstr.,  Jahrb.  f.  Min.  1830,  p.  60. 

„       „      Basq.r  France  et  Belg.,  p  ö<i,  t.  2,  1*.  9. 

n       n      Lkls.,  N.W.- Deutschi.,  p.  175. 

Häufig.  Die  Art  liegt  in  etwa  400  Exemplaren  vor, 
welche  jedoch  unter  einander  nicht  unerheblich  differieren, 
auch  von  den  norddeutschen  Vorkommnissen  mehr  oder 
weniger  abweichen.     Es  lassen  sich  einigermafsen  zwei 
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Formengruppen  unterscheiden.  Die  der  einen  "sind  hell, 
^anz  oder  fast  ganz  glatt,  gedrungen  und  am  Vorderrande 
fein  und  dicht  quer  gestreift;  die  der  anderen  zeigen  mehr 
oder  weniger  deutliche,  grubig  punktierte  Längsfurchen, 
welche  zuweilen  die  ganze  Schale  bedecken,  oft  jedoch 
nur  auf  der  Schalenmitte  sichtbar  sind,  sind  gewöhnlich 
etwas  schlanker  und  auch  dunkler  als  die  der  ersten 
Gruppe.  Mit  den  norddeutschen  Funden  verglichen  sind 
«lie  französischen  etwas  gedrungen  und  in  derJNähe  des 
Hinterendes  nie  so  stark  ausgeschweift  wie  ausgewachsene 
norddeutsche  Exemplare. 

2.  Cythere  scrobiculata  v.  Münster. 

('.  scrobiculata  Mstr.,  Jahrb.  f.  Min.  1830,  p.  63. 

„          „        Bosq.y  France  et  Belg.,  p  64,  t.  3,  f.  2. 

„  „        Lkls.,  N.-W. -Deutschi.,  p.  181. 

Ziemlich  häufig.  Es  liegen  etwa  150  Exemplare  vor. 
Unter  diesen  sind  jedoch  vielleicht  nur  4  oder  5,  die  in 
Gestalt  und  Ornamentik  ganz  mit  unseren  norddeutschen 
Formen  übereinstimmen,  in  der  Gröfse  dieselben  freilich 
auch  nicht  erreichen.  Alle  anderen  weichen  mehr  oder 
weniger  ab  und  zwar  zum  Teil  so  sehr,  dals  ich  dieselben 
wiederholt  habe  untersuchen  müssen,  um  mich  zu  über- 
zeugen, dals  man  sie  zu  dieser  Art  stellen  dürfe.  An 
unsern  norddeutschen  und  den  wenigen  erwähnten  fran- 
zösischen Exemplaren  tritt  die  Wölbung  hinter  der  Mitte 
stark  bauchig  nach  unten  vor,  und  das  Hinterende,  ist 
deutlich  lappig  ausgezogen.  Dadurch  entsteht  eine  Ein- 
schnürung, welche  etwa  hinter  der  Mitte  auf  der  Bauch- 
seite beginnt  und  sich  kurz  vor  dem  Hinterende  nach 
oben  wendet.  Das  Hinterende  ist  mit  ein  paar  kräftigen, 
nach  aulsen  gerichteten  Zähnen  versehen.  Alles  dies  fehlt 
«len  abweichenden  französischen  Stücken.  Aufserdem 
sind  an  diesen  die  Grübchen  auf  der  Mitte  der  Schale 
in  mehr  oder  weniger  deutlichen  transversalen,  auch  wohl 
"twas  gebogenen  Längsreihen  geordnet,  was  bei  unseren 
norddeutschen  Arten  und  der  mit  ihr  übereinstimmenden 
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französischen  Form  nicht  oder  doch  sehr  selten  der  Fall 
ist.  Endlich  bleiben  'die  französischen  Funde  in  der 
Grölse  stets  erheblich  hinter  unseren  norddeutschen  zurück. 

In  diesen  Abweichungen  bilden  die  französischen 
Formen  einigermafsen  Ubergänge  zu  C.  obliquabi  Rss. 
<  \  his/rida  Sp.  2),  C.  lyniia  Rss.  3)  und  ('.  1  Iwnemanni  Sp.  *). 
so  dafs  es  bei  reichem  Materiale,  wie  es  mir  zur  Ver- 
fügung steht,  schwer  ist,  alle  diese  Arten  scharf  auseinander 
zu  halten.  Andererseits  stehen  typische  Formen,  z.  B.  von 
C.  svrobiadata  und  C.  obliquata  so  weit  von  einander  ab,  daft 
eine  Vereinigung  derselben  ausgeschlossen  zu  sein  scheint. 

3.  Cythere  obliquata  Reuss. 

oblif/uata  Bss.,  Beiträge,  p.  256,  t.  10,  f.  98. 
„        „       Sp.,  Kassel,  p.  24,  t.  2,  f.  8. 
„        „       Lkls.,  N.-W.-Deutschl.,  p.  185,  t.  13,  f.  10. 

Selten.  Nur  ein  Exemplar  dieser  Art  liegt  vor,  welche? 
mit  den  norddeutschen  Vorkommnissen  übereinstimmt. 

4.  Cythere  kispida  Speyer. 

C.  1  grata  Sp.,  Kassel,  p.  23,  t.  2,  f.  9  u.  p.  21,  t.  3,  f.  1. 
„     „      Ucls.,  N.-W.-Deutschl.,  p.  180. 

Ebenfalls  selten.  6  Exemplare  rechne  ich  hierher, 
die  freilich  teilweise  wenig  rein  und  daher  nicht  mir 
Sicherheit  von  C.  hjrata  Rss.  5)  zu  unterscheiden  sind. 

5.  Cythere  cicatricosa  Reuss  sp. 

Cypridina  cicatricosa  Bss.,  Wien,  p.  67,  t.  9,  f.  21. 

Cifthrr*  cicatricosa  Boso.,  France  et  Belg.,  p.  76,  t.  3,  f.  13. 

„  „       Brady,  Antwerpen,  p.  387,  t.  64,  f.  3. 

„  „       LMs.,  N.-W.-Deutschl.,  p.  192. 

Cypridina  punctata  liss.,  Wien,  p.  68,  t.  9,  f.  24. 

„        yahata  Bss.,  Wien,  p.  67,  t.  9,  f.  20. 
Cythm  osnahruyensis  Lkls.,  N.-W.-Deutschl.,  p.  191,  t.  13,  f.  11. 

Häufig.  Es  liegen  über  200  Exemplare  vor,  welche 
mit  der  Wiener  Art,  die  mir  von  Rudelsdorf  in  Böhmen 


1)  Speyer,  Kassel,  p.  24,  t.  2,  f.  8.  2)  Ibid.  p.  23,  t.  2,  f.  9. 
3)  Ibid.  p.  2ö,  t.  3,  f.  4.  4)  Ibid.  p.  22,  t.  3,  f.  2.  5)  Lienenklaus, 
N.-W.-Deutschl.,  p.  188. 
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ans  der  Sammlung  von  Reuss  zur  Vergleichung  vorliegt, 
vollständig  übereinstimmen. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Ostrakoden  des  nord west- 
deutschen Tertiärs  habe  ich  S.  192  darauf  hingewiesen^ 
dai's  die  Gruppe  der  ( '.  punctata  Mstr.  einer  Eevision  be- 
dürfe, da  die  verschiedenen  Arten  nach  der  Beschreibung 
und  Abbildung  von  Reuss  nicht  auseinander  zu  halten 
seien.  Durch  die  Güte  der  Direction  des  k.  k.  natur- 
liistorisehen  Hofmuseums  in  Wien  ist  es  mir  ermöglicht, 
diese  Revision  mit  Bezug  auf  eine  Anzahl  von  Arten 
auf  Grund  von  Material  aus  der  Sammlung  von  Reuss 
hier  vorzunehmen. 

C.  punctata  (Mstr.)  Rss. x)  aus  dem  Leythakalk  Von 
Wurzing  in  Steiermark  unterscheidet  sich  durch  nichts 
von  C.  cicatrlcam  Ras.  von  Rudelsdorf  in  Böhmen.  Dafs 
die  Grübchen  weniger  scharf  sind,  liegt  wohl  an  dem 
Grade  der  Verwitterung;  auch  zeigen  in  Bezug  auf  Gröfse 
und  Schärfe  der  Grübchen  die  einzelnen  Exemplare  der 
( '.  ricf.itric.o8ft  von  dem  genannten  Fundorte  ganz  erheb- 
liche Verschiedenheiten.  An  einzelnen  Exemplaren  der 
(  '.  punctata  bemerkt  man  auch  die  von  Reuss  bei  C.  cicatri- 
cosa  erwähnte  und  wohl  mit  einer  schwachen  wulstigen 
Verdickung  des  Vorderrandes  zusammenhängende  Reihe 
grofser  Grübchen  am  Vorderrande. 

Die  Figur  bei  Reuss  ist  nach  einem  Exemplare  aus 
dem  Leythakalk  von  Nussdorf  angefertigt  und  unterscheidet 
sich  von  den  vorliegenden  Exemplaren  durch  das  weiter 
nach  hinten  gerückte  Maximum  der  Wölbung.  Leider 
liegen  mir  Exemplare  von  Nussdorf  nicht  vor. 

Das  einzige  Exemplar  von  Orten  bürg,  welches  Egg  er  -) 
als  C.  punctftta  beschreibt,  hat  das  Maximum  der  Wölbung 
ebenfalls  weiter  hinten,  scheint  auch  an  den  Endrändern 
äufserst  fein  gezähnelt  gewesen  zu  sein;  endlich  weicht 
auch  die  Seitenansicht  ein  wenig  ab.  Das  Exemplar  dürfte 
daher  nicht  hierher  gehören. 

Knills,  Wien,  p.  08,  t.  9,  f.  24.    -'  Eg«?er,  Ortonburg,  |>.  28,  t.  4,  f.  5. 
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C.  galeata  Rss. l)  von  Rudelsdorf  stimmt  ebenfalls  mit 
('.  cicatricosa  überein.  An  einzelnen  Exemplaren  bemerkt 
man  auch  hier  die  grofsen  Grübchen  am  Vorderrande ; 
im  übrigen  zeigt  sich  auch  hier  in  der  Gröfse  der  Grübchen 
an  verschiedeneu  Individuen  ein  bedeutender  Unterschied. 
Die  feine  radiale  Strichelung  des  Vorderrandes  ist  bei 
gleichem  Erhaltungszustande  und  gleicher  Reinheit  der 
Schale  an  C.  cicatricom  im  allgemeinen  ebenso  deutlich, 
auch  an  meinem  Materiale  von  Bünde  und  von  Jeurre. 
Nach  diesem  Befunde  sind  ( '.  cicatricosa  Rss.,  1\  punctata  Rss. 
und  C.  galeata  Rss.  unter  dem  Namen  C.  cicatricosa  Rss.  zu 
vereinigen,  mit  dem  Vorbehalte  jedoch,  dafs  von  C.  ymnctttta 
noch  Exemplare  von  Nussdorf  verglichen  werden  müssen. 

Da  C.  cicatricosa  Rss.  in  der  Gröfse  und  Dichtigkeit 
der  Grübchen  auf  der  Oberfläche  nicht  unerhebliche  Schwan- 
kungen zeigt,  man  auch  nicht  immer  die  Reihe  grofser 
Grübchen  am  Vorderrande  bemerkt,  so  ist  auch  (  '.  otnm- 
hmyemis  Lkls.  mit  C.  cicatricom  zu  vereinigen. 

Die  C.  cicatricosa  von  Ortenburg  2),  von  wo  2  Exem- 
plare von  Mairhof  und  4  von  Buchleiten  vorliegen,  stimmen 
mit  der  typischen  Form  von  Wien  überein;  dieselben  sind 
jedoch  so  stark  angewittert,  dafs  die  Skulptur,  besonders 
die  Reihe  der  grofsen  Grübchen  am  Vorderrande  nicht 
mehr  deutlich  zu  erkennen  ist. 

(J.  ciuctolla  Rss.3)  von  Rudelsdorf  hat  einen  sehr 
fein  und  dicht  gezähnelten  Vorderrand,  ferner  fehlt  die 
Reihe  grofser  Grübchen  am  Vorderrande;  die  Grübchen 
sind  auch  nach  den  Rändern  hin  scharf,  hier  jedoch  sehr 
klein  und  dicht  gedrängt.  Auch  bemerkt  man  auf  dem 
Lappen  des  Ilinterendes  nichts  von  Längswülsten,  wie 
C.  cicatricosa  von  demselben  Fundorte,  von  Bünde  und 
von  Jeurre  sie  zeigt.  Die  Schalen  sind  sehr  gut  erhalten: 
die  Oberfläche  ist  glänzend,  glänzender  als  bei  C.  cicatricosa. 
Da  nun  beide  Arten  in  ziemlich  zahlreichen  Exemplaren 

•)  Reuss,  Wien,  p.  67,  t.  9,  f.  20.  ->  Kgger,  Ortenburg,  p.  29,  t.  4,  f.  6. 
s)  Reuss,  Wien,  p.  <>7,  t.  9,  f.  19. 
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von  demselben  Fundorte  vorliegen,  so  sind  sie  als  ge- 
trennte Arten  festzuhalten.  Würde  jedoch  von  C.  ricn- 
tturom  die  gleiche  Bezahnung  des  Vorderrandes  nach- 
gewiesen, —  die  Zähne  könnten  ja  bei  ihrer  Zartheit  immer 
noch  an  all  den  zahlreichen  bis  jetzt  bekannten  Exem- 
plaren abgerieben  sein  —  so  würde  C.  rinetetta  Rss.  eben- 
falls mit  C.  cicatricma  Rss.  zu  vereinigen  sein. 

C.  Haneri  Roem.  ')  von  Grinzing  bei  Wien  zeichnet 
sich  vor  C.  eicatricom  aus  durch  die  entfernt  stehenden 
gröfseren  und  die  sehr  dicht  gedrängten,  sehr  kleinen 
Punkte  auf  der  Oberfläche,  also  durch  eine  doppelte  Punk- 
tierung.   Sie  ist  deshalb  als  besondere  Art  festzuhalten. 

C.  opaca  Rss.  2)  von  Kostel  in  Mähren  unterscheidet 
sich  nicht  von  C.  Ilaneri.  Die  Oberfläche  ist  nicht  immer 
matt:  die  feinen  Pünktchen  sind  nicht  dichter  als  bei 
(  '.  Ilaneri:  auch  finden  sich  unter  den  Exemplaren  von 
Kostel  einzelne,  welche  den  gröfsten  der  C.  Haneri  von 
Grinziug  an  Gröfse  nicht  nachstehen.  Die  kleineren 
Exemplare  sind  vielleicht  ein  wenig  gedrungener  als 
C.  Hanert.  Eine  Trennung  dieser  beiden  Arten  ist  jedoch 
nicht  festzuhalten.  Ich  vereinige  daher  <\  Hanert  Rss. 
und  C.  optica  Rss.  zu  ( '.  Hanert  Rss. 

(/.  angulata  Rss.3)  von  Grinzing  steht  der  C  ci<atrioj#a 
sehr  nahe,  zeigt  jedoch  einige  bestimmte  Unterschiede. 
Der  Bauchrand  ist  vorn  weniger  concav  und  daher  im 
ganzen  grader.  Das  Vorderende  ist  etwas  höher.  Nach 
hinten  dacht  sich  der  Rückenrand  allmählicher  ab;  daher 
erscheint  die  Schale,  von  der  Seite  gesehen,  etwas  schlanker, 
nach  hinten  hin  etwas  schlanker  zugespitzt.  Sie  läfst  sich 
daher  vielleicht  als  selbständige  Art  festhalten;  immerhin 
aber  dürfte  es  schwer  sein,  dieselbe  ohne  direkte  Ver- 
gleichung  mit      riattrirostt  sicher  zu  erkennen. 

C.  similis  Rss.  *)  von  Lapugy  in  Siebenbürgen  ist 
etwas  gröfser,  besonders  auch  etwas  breiter  als  ( '.  angnlata. 

v)  Reuss,  Wien,  p.  70?  t.  II,  f.  28.  Reusa,  Wien,  p.  71,  t.  9,  f.  HO. 
a)  Reuss,  Wien,  p.  08,  t.  9,  f.  23.    •)  Reuss,  Wien,  p.  72,  t.  10,  f.  1. 
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Der  Vorder  ran  d  ist  schwach  gezähnelt,  und  zwar  sind 
die  Zahnchen  kurz  und  breit;  von  diesen  Zähnen  bemerkt 
man  bei  C.  «ngidiita  nichts.  Die  von  Reuss  erwähnten 
Härchen  bemerkt  man  nur  an  einem  Exemplare  nahe  dem 
Bauchrande,  dieselben  zeigen  jedoch  auch  einzelne  Exem- 
plare von  C  mujnlntn  fast  in  gleicher  Stärke.  Jedenfalls 
stehen  die  beiden  Arten  einander  so  nahe,  dafs  sie  nur 
auf  Grund  der  Bezahnung  des  Vorderrandes  von  C.  timilis 
Rss.  auseinander  gehalten  werden  können.  Übrigens  liegen 
mir  von  ( '.  »imMs  nur  wenige  Exemplare  vor. 

C.  l'hilippi  Rss. l)  ist,  von  der  Seite  betrachtet,  etwas 
schlanker  als  6'.  cicatrirosa,  dagegen  nach  hinten  etwas 
weniger  zugespitzt  als  C.  mujulata.  Der  Vorderrand  ist 
fein  gezähnelt,  die  Oberfläche  dicht  und  ziemlich  fein 
punktiert.  Besonders  aber  ist  diese  Art  durch  die  Wöl- 
bung ausgezeichnet.  Von  der  Seite  gesehen,  liegt-  das 
Maximum  dem  Bauchrande  näher  als  bei  allen  vorher 
genanuten  Arten;  von  oben  gesehen  liegt  dasselbe  im 
hinteren  Drittel  der  Schale.  Die  Enden  sind  nicht  aus- 
gezogen und  stumpf  oder  stumpf  gerundet.  Die  Schale 
erscheint  also  von  oben  eiförmig.  Es  ist  dies  eine  gute  Art. 

C.  sicula  Rss.2)  von  Sicilien  steht  der  V.  l'hilippi  nahe, 
ist  jedoch,  von  oben  gesehen,  etwas  weniger  eiförmig;  der 
Vorderrand  ist  nicht  gezähnelt,  und  die  Grübchen  auf 
der  Oberfläche  sind  gröfser  und  weiter  von  einander  ent- 
fernt. Diese  Art  steht  also  zwischen  C. l'hilippi  und  C.  cicatri- 
court.  Sie  ist  vorläufig  als  selbständige  Art  •  festzuhalten. 
Es  liegen  jedoch  nur  zwei  Exemplare  derselben  vor.  Meine 
zahlreichen  verwandten  Stücke  dieser  Gruppe  von  Sicilien 
stimmen  mit  derselben  nicht  überein. 

C.  deformis  Rss.  3)  von  Kostel  in  Mähren  hat,  von 
der  Seite  gesehen,  die  Gestalt  der  C.  ritwtrirom.  Von  oben 
gesehen  liegt  dagegen  das  Maximum  der  Wölbung  etwas 

l)  Reues,  Wien,  p.  (iß,  t.  9,  f.  17.  -)  Reusa,  Wien,  p.  86,  t.  10,  f.  31. 
'')  Reu**,  Wien,  p.  69,  t,  9,  f.  25. 


Digitized  by  Google 


139 

hinter  der  Mitte,  jedoch  nicht  so  weit  vie  bei  C.  PhiU^i 
Die  beiden  Enden  sind  ein  wenig  ausgezogen,  besonders 
ilas  lappenförmige,  mit  einigen  grofsen  Zä.'inchen  versehen«' 
Hinterende.  Besonders  aber  ist  diese  Art  ausgezeichnet 
durch  einen  länglichen,  kräftigen  Höcker  vor  dem  lappen- 
fönnigen  Hinterende  an  der  Grenze  der  Bauchseite,  den 
Anfang  eines  Längskieles,  der  auch  bei  der  Rückenansicht 
zu  beiden  Seiten  deutlich  hervorragt.  Die  Grübchen  sind 
grofs  und  tief.  Am  Vorderrande  bemerkt  man  die  auch 
bei  C.  cicittriawt  gewöhnlich  vorhandene  1,'eihe  grofser 
Gruben.  Es  ist  dies  eine  gute  Art,  welche  innerhalb  der 
Gruppe  an  dem  Kielhöcker  sofort  erkannt  wird.  Zahl- 
reiche Exemplare  dieser  Art  liegen  vor. 

Cythere  trigonella  Rss., ')  welche  aus  dem  Leythakalk 
von  Nussdorf  in  3  Exemplaren  vorliegt,  hat,  von  der 
Seite  betrachtet,  die  Gestalt  der  < '.  rinttricos«.  Das  Maximum 
»ler  Wölbung  liegt  jedoch  im  hinteren  Drittel,  so  dafs 
die  Schale,  von  oben  betrachtet,  eiförmig  erscheint.  Be- 
sonders aber  zeichnet  sie  sich  dadurch  aus,  dafs  die  Wöl- 
bung nach  unten  weit  vortritt  und  an  der  Grenze  der 
concaven  Bauchseite  mit  einer  deutlichen,  fast  kielförmigen, 
gebogenen  Kante  endigt.  Infolge  dessen  sind  die  Seiten- 
flächen flacher,  und  die  Vorderansicht  oder  der  Querschnitt 
ist  dreieckig  mit  concaver  Basis. 

6.  Cvthere  caiialiculata  Reuss  sp. 

Ct/pridimt  cunaliculuta  Rss.,  Wien,  p.  7P>,  t.  9,  f.  12. 
Cythen  canalicitlatu  Egg.,  Ottenburg,  p.  :-J3,  t.  f>,  f.  10. 

Selten.  Es  liegen  4  Exemplare  vor.  Die  Schale  ist 
sehr  klein,  von  der  Seite  betrachtet  überall  gleich  hoch 
oder  doch  vorn  nur  wenig  höher  als  hinten.  Die  beiden 
Enden  sind  regelmäfsig  gerundet.  Der  Bauchrand  ist 
seiner  ganzen  Länge  nach  deutlich  und  regelmäfsig  conca  v, 
der  Rückenrand  etwas  weniger  convex.    Der  die  Bauch- 

»;  Ileus«,  Wien,  p.  60.  t.  9,  f.  18. 
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seite  begrenzende  Längskiel  ist  unvollkommen  entwickelt. 
Von  oben  gesehen,  ist  die  Schale  sehr  schwach  gewölbt, 
sehr  schlank  keilförmig,  mit  abgestutztem,  etwas  abgerun- 
detem Hinterende,  sehr  schwach  convexen,  wegen  der 
wulstigen  Oberfläche  unregelniäfsig  buchtigen  Seiten- 
rändern und  spitzem  Vorderende.  Die  Oberfläche  ist 
mit  kräftigen,  ineinander  fliefsenden,  unregelmäfsigen 
Längs-  und  Querwülsten  versehen,  welche  einigej, tiefe, 
weite  Maschen  offen  lassen,  oft  aber  auch  fast  ineinander 
fliefsen.  Nahe  dem  Hinterende  setzen  diese  Wülste  in 
einer  unregelmäfsigen,  unten  nach  vorn  gebogenen  Quer- 
kante ab,  hinter  welcher  die  Schale  comprimiert  ist.  Im 
Innern  scheinen  die  Wülste  der  Oberfläche  stark  durch. 
Die  Schalenwand  ist  dünn.  Schlofszähne  sind  nicht  zu 
bemerken. 

Länge  0,38  mm,  Höhe  0,2o  mm,  Breite  (),,5  mm. 

Bemerkung.  Die  wenigen  Exemplare  dieser  Art  in 
der  Sammlung  von  Reuss  aus  dem  Leythakalk  von 
Gainfahren  in  Österreich  und  in  der  Egger'schen  Samm- 
lung aus  dem  Miocän  von  Ortenburg  in  Baiern,  die  mir 
zur  Vergleichung  vorliegen,  sind  etwas  gröfser  und  vom 
verhältnismäfsig  höher,  auch  sind  an  den  bairischen 
Exemplaren  die  Wülste  weniger  ausgebildet.  Am  besten 
stimmen  mit  unserer  Form  meine  ziemlich  zahlreichen 
Exemplare  von  Palermo  überein. 

Var.  daedalea  Egger.   Taf.  3  Fig.  1. 

C.  canaliculuta,  mr.  daedalea  Eyy.}  Ortenburg,  p.  M,  t.  6,  f.  1. 

Nic^t  selten.  Es  liegen  34  Exemplare  vor.  Dieselben 
stimmen,  von  der  Seite  gesehen,  in  Gröfse  und  Gestalt 
mit  der  ('.  ranallatlatu  Rss.  überein,  nur  sind  sie  etwas 
schlanker.  Die  Oberfläche  ist  jedoch  nicht  wulstig,  sondern 
mit  regelmäfsigen,  mittelgrofsen,  etwas  eckigen  Grübchen 
dicht  bedeckt.  Aufserdem  zeigt  sie  drei  sehr  schwache 
Längskiele,  den  einen  fast  auf  der  Schalenmitte  und  zwei 
undeutliche  in  der  Nähe  der  Längsränder.  In  einiger  Ent- 
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t'ernung  von  dem  Vorderrande  der  Schale  und  diesem 
parallel  bemerkt  man  einen  ebenso  zarten  Querkiel,  welcher 
die  beiden  äufseren  Längskiele  verbindet.  Von  oben  ge- 
sehen, ist  sie  der  (\  c/maliculata  fast  gleich.  Schlofszähne 
sind  auch  hier  nicht  zu  bemerken. 

Länge  0,45  mm,  Höhe  0,22  mm*  Breite  0,19  mm. 

Ich  schliefse  diese  Form  vorläufig  nach  Egger  als 
Varietät  an;  vielleicht  bildet  sie  jedoch  eine  besondere 
Art.  Die  Exemplare  von  Ortenburg  in  der  Egger'schen 
Sammlung  stimmen  mit  unserer  Form  überein. 

7.  Cytliere  bicostulata  Speyer. 

(.'.  hivontulata  Sp.,  Kassel,  p.  27,  t.  3,  f.  6. 

„        n         Lkls.,  X.  W.-Doutschl.,  p.  2()0,  t.  14,  f.  3. 

Selten.  Es  liegen  4  Exemplare  vor.  Dieselben  zeigen 
die  kräftige  Schale  und  die  deutlichen  Gruben  des  Kasseler 
Originals;  dagegen  sind  die  Kiele  zart  wie  bei  den  Bündener 
Funden. 

8.  Cytliere  plicata  v.  Münster. 

■ 

( '  plicata  Mstr.,  Jahrb.  f  Min.  1830,  p.  G3. 

„      n      Bogt/..  France  et  Helg.,  p.  M,  t.  2,  f.  13. 

„      p      Sp.,  Kassel,  p.  21),  t.  4.  f.  2. 

n      „      lirtulij,  Antwerpen,  p.  380,  t.  <x>.  f.  ö. 

„      „      LHs.,  N.-W.-Deutsclil.,  p.  197. 

Ziemlich  selten.  Die  Art  liegt  in  8(»  Exemplaren  vor, 
welche  mit  den  norddeutschen  Formen  übereinstimmen 
und  zwar  in  der  Gestalt  zwischen  den  unter-  und  den 
oberoligocänen  Formen  stehen. 

\).  Cythere  äff.  Haimeaua  Kosquet. 

(\  llahnmnti  Bogt/.,  France  et  Belg.,  p.  61,  t.  2,  f.  14. 

Selten.  Es  liegen  4  Exemplare  vor,  welche  sich 
einigermafsen  an  C.  llaunvana  anschliefsen.  Der  Unter- 
schied in  der  Höhe  des  vorderen  und  hinteren  Teiles  der 
Schale  ist  bedeutender.   Der  Vorderrand  ist  verdickt  und 
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zwar  so,  dals  diese  Verdickung  auf  der  Schalenfiäche 
längs  des  Randes  eine  scharfe  Kante  bildet.  Die  Längs- 
rippen sind  mit  Ausnahme  des  die  Bauchseite  begrenzen- 
den Kieles  alle  gleich  stark.  Die  Zähne  des  Hinterendes 
sind  nicht  zu  bemerken. 

An  einem  fünften  Exemplare  sind  die  Längsrippen 
dichter  zusammengedrängt,  und  die  Grübchen  zwischen 
denselben  fehlen. 

10.  Cythore  macropora  Bosquct. 

C.  macropora  Boso.,  France  et  Helg.,  p.  97,  t.  5,  f.  2. 

„        „         Tiradtj  etr.,  Post-Tert.  Entom.,  p  151»,  t   14,  f.  1— 8. 

„        „  „     Antwerpen,  p.  31)2,  t.  67,  f.  1,  t.  66,  f.  6. 

„       „         Lklü.y  N.-W.-Deutschl.,  p.  206,  t.  14,  f. 

v  conßucm  Sp.,  Kassel,  p.  31,  t.  4,  f.  3. 

Ziemlich  häufig.  Ks  liegen  etwa  100  Exemplare  vor; 
sie  ist  also  nicht  „tres-rareu,  wie  Bosquet  schreibt. 
Die  Form  von  Jeurre  stimmt  am  besten  mit  unserer  häu- 
figeren unter- oligocänen  Form  überein,  welche  ich  1.  c.  t.  14, 
f.  6  abgebildet  habe. 

11.  Cythero  Hebertiaua  Bosquet. 

<\  Ilrbrrtiana  Mosa.,  France  et  Beiß:.,  p.  9ö,  t.  6,  f.  1. 

Ziemlich  häufig.  Es  sind  etwa  150  Exemplare  vor- 
handen; auch  diese  Art  ist  also  nicht  „assez  rare",  wie 
Bosquet  angiebt.  Übrigens  nähert  sich  diese  Art  der 
vorigen;  sie  ist  nur  erheblich  schlanker  als  die  französische 
nuuropara  und  zeigt  auf  der  hinteren  Hälfte  mehrere,  be- 
sonders zwei  deutliche  Längskiele,  welche  nach  vonie  hin 
mehr  oder  weniger  convergieren.  In  der  G-estalt  stimmt 
aber  Bradys  C.  mari-ojtora  von  Antwerpen  ziemlich  mit 
ihr  überein,  und  ähnliche  Längskiele  wie  bei  C.  Hebei'tiaiia 
finden  sich  auch  an  norddeutschen  Stücken  der  <\  maavjma, 
besonders  an  vielen  von  Göttentrup  bei  Lemgo.  Ich  habe 
jedoch  bei  Jeurre  keine  Übergangsformen  zwischen  den 
beiden  Arten  beobachtet. 
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12.  (ythere  polytrema  Brady. 

C.  ptßhjtrrma  Hrady,  Ant werben,  p.  3:»3,  t.  66,  f.  1. 

Selten.  Eine  einzige  rechte  Klappe  liegt  vor,  welche 
der  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Brady  entspricht, 
wenn  auch  die  Zähne  am  Rande  fehlen  und  die  Grübchen 
der  Oberfläche  weniger  klar  sind. 

13.  fythere  fimbriata  v.  Miinstor. 

('.  fimbriata  Mstr.,  Jahrb.  f.  Min.  1830,  p.  63. 

„       „        Lkls.,  N  W.-Deutschl.,  p.  216. 

„  aratoptera  ttost/.,  France  et  Neig ,  p.  114,  t.  6,  f.  2. 

„  subroronata  Sp.,  Kassel,  p.  38,  t.  4,  f.  9. 

n  „  lirud>i,  Autwerpen,  p.  394,  t.  67,  f.  4. 

Selten.  Die  Art  liegt  in  7  Exemplaren  vor,  welche, 
wie  man  das  bei  dieser  Art  allgemein  beobachtet,  in  der 
Stärke  der  Bezahnung  der  Oberfläche  variieren*  sieh  übri- 
gens unseren  norddeutschen  Formen  ganz  anschliel'sen. 

1.  Cytheridea  Möllen  v.  Müiistor  sp. 

Cytherr  Miilleri  Mstr.,  Jahrb.  f.  Min.  18»),  p.  62. 
Cjthrrulea  Miilleri  Ä*</,  France  et  Belg  ,  p.  39,  t  2,  I'.  4. 

„  „      Sp.,  Kassel,  p.  48,  t.  1,  f.  8. 

„  „      lirmhf,  Antwerpen,  p.  397,  t.  62,  f.  4. 

r  r      Lkls.,  N.-W.-Deutsehl.,  p.  220. 

Ziemlich  häufig.  Es  liegen  etwa  120  Exemplare  vor, 
welche  in  nichts  von  unseren  norddeutschen  Formen  ab- 
weichen. 

Var,  torosa  Junes. 

C.  MülUn'i,  rar.  torosa  Jon»*,  England,  p  42,  t.  6,  t'.  12. 

Von  dieser  Varietät  sind  15  Exemplare  vorhanden. 
Sie  unterscheiden  sich,  wie  auch  Jones  von  der  englischen 
torosa  angiebt.  von  der  typischen  Form  einmal  durch  ihre 
geringere  Gröl'se,  sodann  besonders  durch  die  kräftigen, 
gewöhnlich  rundlichen,  oft  aber  auch  unregelmäßig  aus- 
gebildeten Wülste  auf  der  Oberfläche,  mit  starken  Wuche- 
rungen vergleichbar. 
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Bemerkung.  Der  Güte  des  Herrn  Dr.  Kissling  in 
Bern  verdanke  ich  eine  Form  aus  dem  Mittel  -  Oligocän 
des  Delsberger  Thaies  im  Berner  Jura,  welche  mit  der 
Varietät  tomva  in  Gestalt  und  Gröfse  ziemlich  überein- 
stimmt, oft  hinten  etwas  stumpfer  ist,  in  der  Bezahnung 
jedoch  wesentlich  abweicht.  Bei  C.  Mutiert  und  auch  bei 
der  Varietät  tomsa  stehen  die  Zähne  des  Vorderrandes 
ziemlich  entfernt,  und  sind  lang,  dünn  und  überall  gleich 
dick,  und  das  Hinterende  zeigt  einen,  selten  zwei  eben- 
solche Zähne.  Bei  der  Form  von  Delsberg  stehen  die 
Zähne  sehr  dicht  und  sind  kurz  und  dreieckig,  also  wie 
bei  C.  perforfüa  Roemer,  und  das  Hinterende  zeigt  5  eben- 
solche, nur  etwas  mehr  gerundete,  kleine  Zähne.  Diese 
Art  ist  bei  Delsberg  nicht  selten,  wie  auch  (.'.  Mutiert  dort 
sehr  gemein  ist.  Ich  nenne  diese  Art  Cytheridea  Helvetica. 

2.  Cytheridea  debilis  Jones.  I 

C.  <Ubilis  Jone*,  England,  p.  43,  t.  «,  f.  13. 
„      n      Lkh.,  N.-W.-Deutsclil.,  p.  221,  t.  15,  !'.  2. 
*  Bairtl iu  pnncttttAla  Mo*/.,  Krame  et  Belg.,  p.  2<>,  t.  1,  f.  10. 

Häufig.  Es  liegen  etwa  200  Exemplare  vor.  Dieselben 
weichen  jedoch  nicht  unerheblich  von  den  norddeutschen 
Formen  ab.  Die  Höhe  ist  vorn  kaum  oder  nicht  bedeu- 
tender als  hinten.  Das  Hinterende  ist  stumpfer,  so  dafs 
beide  Enden  fast  gleich  gerundet  sind.  Die  Längsränder 
sind  oft  fast  ganz  grade  und  parallel;  oft  ist  jedoch  der 
Bauchrand  merklich  concav,  der  Rückenrand  gewölbt. 
Von  oben  gesehen,  liegt  das  oft  beträchtliche  Maximum 
der  Wölbung  im  hinteren  Viertel.  Die  Rückenansicht 
stimmt  also  am  besten  mit  der  1.  c.  von  mir  gegebenen 
Fig.  2  e,  jedoch  tritt  das  Maximum  der  Wölbung  erheblich 
•  stärker  hervor.  Einzelne  Stücke  mit  gewölbtem  Rücken- 
rand zeigen  jedoch  auch  die  elliptische  Form  der  Fig.  2  d. 
Nach  dem  Gesagten  kann  ich  die  Art  nur  mit  Vorbehalt 
als  C.  dehüis  Jones  bezeichnen. 
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Di«-  Sehlofszahne  sind  häufig  abgerieben,  daher  glaube 
ich  annehmen  zu  müssen,  dafs  Bosquet  dies»'  Art  als 
Ilainlia  puuctatdla  beschrieben  hat,  die  er  von  Jeurre  als 
häufig  angiebt. 

b".  Cytheridea  fabaeforuiis  Speyer. 

C.  fuharfonnix  Sp.,  Kassel,  p.  52,  t.  2,  t.  1. 
„        „  LkU.,  N.W.- Deutscht,  p.  226. 

Nicht  häufig.  Es  liegen  etwa  2-"i  Exemplare  vor,  welche 
mit  unserer  norddeutschen  Form  gut  übereinstimmen. 

4.  Cytheridea  per to rata  Koemer  sp. 

Cjtthcrimt  pn/orata  Koetn.,  Jahrb.  f.  Min.  18:J8,  p.  51(5,  t.  «,  f.  11. 
Ct/thtri'lea  pn-forata  .foius,  England,  p.  44,  t.  4,  f.  14. 

„  „       LhU,  N.-W.  Deutschl.,  p.  225,  t.  15,  i.  5. 

Hainh'a  prrfornta  Btmtp,  Kralice  et  Belg ,  p.  24,  t.  1,  1*.  X. 

Nicht  häufig.  Es  sind  22  Exemplare  dieser  Art  vor- 
handen. Der  Rückenrand  zeigt  nicht  die  deutliche  Ecke, 
die  man  an  der  norddeutschen  Form  bemerkt;  auch  fehlt 
das  Zahnhöckerehen  neben  dieser  Ecke.  Ein  weiterer 
Unterschied  ist  jedoch  nicht  vorhanden. 

ö.  Cytheridea  Kberti  Lieneuklaus. 

C.  Kberti  Lkte.,  N  -W. -Deutschland,  p.  227.  t.  15.  f.  (>. 
Nicht  selten.  Es  liegen  70  Exemplare  vor.  Die  fran- 
zösische Form  unterscheidet  sich  jedoch  von  unserer  deut- 
schen ein  wenig  durch  die  Art  der  Wölbung,  indem  das 
schwache  Maximum  derselben  nicht  kurz  vor  der  Mitte, 
sondern  hinter  derselben  liegt;  jedoch  nimmt  dasselbe  bis 
zur  Mitte  sehr  wenig  ab.  Auch  ist  die  Punktierung  der 
Oberfläche  bei  der  französischen  Form  etwas  dichter. 

Eucythere  triaugularis  Lieneuklaus. 

E.  triangulari*  LkU,  N.-W.-Deutsehl ,  p.  2H1,  t.  16,  f.  X 
Selten.     Die  Art  liegt  nur  in  einem  einzigen  Exem- 
plare vor,  welches  mit  der  von  mir  1.  c.  erwähnten  Form 
mit  grofsen  Knötchen  übereinstimmt. 

10 
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i  Krithe  bartonensis  Jones  sp. 

Ct/th»  ridvis  bartonenais  Joiws,  England,  p.  5(),  t.  5,  f.  2  u.  8. 

Krithr  bat1onm*is  Brady  rtc,  l'ost-Tert.  Kntmu.,  p.  184,  t.  2,  f.  22  2K 

n  „         LÄ7*.,  X.-W.-ÜcuUchlM  p.  252,  t.  17,  f.  9. 

Ctftherirui  gravilis  Uns  ,  Wien,  p.  52,  t.  11,  f.  3. 

Selten.  Es  liegt  ein  Exemplar  vor,  welches  jedoch 
so  stark  angewittert  ist.  dafs  es  eine  sichere  Bestimmung 
nicht  zuläfst. 

Cytherina  gracilis  Rss.  aus  dein  Salzthon  von  Wieliezka 
ist  in  4  bezw.  5  Exemplaren  vorhanden,  welche  mir  vor- 
liegen. Dieselben  gehören  zur  Gattung  Krithe  und  stimmeu 
fast  vollkommen  mit  A*.  bartvnensis  überein.  Von  der 
Seite  gesehen,  ist  der  Rückenrand  etwas  grader,  und  die 
untere  Ecke  des  Hinterendes  tritt  etwas  schärfer  hervor 
als  bei  Brady  etc.  Post -Tort.  Entom..  t.  2,  f.  22—26. 
Unsere  norddeutschen  Formen  stehen  also  zwischen  der 
englischen  und  der  mährischen.  In  der  Wölbung  stimmen 
sie  überein;  die  Keilform,  die  man  an  der  Figur  von 
Reuss  bemerkt,  ist  nicht  vorhanden. 

1.  Loxoconcha  subovata  v.  Munster  sp. 

Oßfon  subovata  Mstr.,  Jahrb.  f.  Min   1830,  p.  fi3. 
Loxuronchu  suborata  LkU.t  N.-W.-DenNcbl.,  p.  234,  t   1(J,  f.  4 

Nicht  häufig.  Es  liegen  28  Exemplare  vor.  An 
unseru  norddeutschen  Formen  ist  die  Wölbung,  die  Breite 
etwas  stärker  als  an  der  französischen;  der  Kiel  tritt 
dagegen  an  der  französischen  Form  etwas  deutlicher  her- 
vor, zeigt  auch  an  einzelnen  Exemplaren  Neigung  zur 
Bildung  einer  hintern  Ecke,  wodurch  diese  sich  dann  der 
L.  variolata  Brady  ')  nähern. 

2.  Loxocoucha  Bosquoti  uov.  sp. 

Tat*.  III,  Fi*.  2a-c. 
Nicht  selten.   Es  liegen  etwa  50  Exemplare  vor.  Die 
Art  hat  mittlere  Gröfse,  regelmäfsige  Gestalt,  jedoch  sehr 

')  Brady,  Antwerpen,  p.  400,  t,  (58,  f.  4. 
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geringe  Breite.  Die  Schale  ist,  von  der  Seite  betrachtet, 
überall  gleich  hoch,  an  beiden  Enden  mit  schwacher 
Rundung  schief  abgestutzt.  Die  Längsränder  sind  grade. 
Von  oben  gesehen  erscheint  die  weibliche  Form  sehr 
schlank  regelmälsig  elliptisch  mit  scharf  ausgezogenen 
Enden.  An  der  schlankeren  männlichen  Form  erscheinen 
dagegen  die  Seiten  in  der  Mitte  verflacht.  Die  ganze 
Oberfläche  ist  mit  ziemlich  kleinen,  runden  Grübchen  dicht 
besetzt,  welche  stellenweise,  besonders  hinten  unten,  die 
der  Gattung  eigentümlichen  gebogenen  Längsreihen  bilden. 
Ein  Kiel  ist  nicht  vorhanden. 

Länge:  p  0,49  mm,       0,55  mm. 
Höhe:    p  0,29    „     J  0.28  „ 
Breite:  p  0,2I    „      cf  0,2I  „ 

Bemerkung.  Diese  Art  steht  der  L.  ovata  Mstr. 
wohl  am  nächsten,  ist  jedoch  erheblicli  gröfser,  etwas 
schlanker,  an  den  Enden  etwas  schräger  abgestutzt;  die 
Wölbung  ist  viel  geringer,  der  Kiel  fehlt,  und  die  Grübchen 
der  Oberfläche  sind  kleiner. 

3.  Loxoconcha  sp. 

Es  liegt  eine  rechte  und  eine  linke  Klappe  einer 
sehr  schlanken  hu-oconcha  vor.  Die  Schale  ist  fast  2,/2 
mal  so  lang  als  hoch,  vorn  regelmäfsig,  hinten  schief 
gerundet.  Die  Längsränder  sind  grade.  Von  oben  gesehen 
ist  die  Breite  gering.  Die  beiden  Enden  sind  kurz,  aber 
scharf  ausgezogen;  zu  diesen  beiden  Spitzen  dacht  sich 
die  im  übrigen  überall  gleich  breite  Schale  im  kurzen 
Bogen  ab.  Der  Querschnitt  der  Schale  ist  elliptisch, 
indem  die  Wölbung  nach  unten  nicht  besonders  hervor- 
tritt. Die  Oberfläche  ist  überall  mit  ungleichen  und 
unregelmäfsigen,  flachen,  etwas  eckigen  Grübchen  sehr 
dicht  besetzt,  welche  wenig  deutliche  gebogene  Linien 
bilden ;  am  deutlichsten  sind  diese  Linien  auf  der  vorderen 
Schalenhälfte,  wo  sie  mit  dem  Vorderrande  parallel  laufen. 

10* 
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Wahrscheinlich  ist  dies  eine  männliche  Form;  jedoch 
kann  ich  sie  mit  keiner  bekannten  Art  vereinigen,  möchte 
sie  aber,  da  der  Erhaltungszustand  der  Oberfläche  zu 
wünschen  übrig  läfst.  nicht  als  neue  Art  hinstellen. 

1.  Xestoleberis  tumida  Rss.  sp. 

Ciftherinu  tumida  Iis*.,  Wien,  p.  57,  t.  8,  f.  29. 

Xestoleberis  tntnido  Lkh.t  N.-W.  Deutschi.,  p.  237,  t.  16,  f  7. 

Ct/therina  ovulum  Ks*.,  Wien,  p.  55,  t  8,  f.  Ii). 

Selten.  Es  sind  nur  6  Exemplare  derselben  vorhanden, 
welche  jedoch  mit  den  übrigen  Funden  dieser  Art  völlig 
übereinstimmen.  Leider  sind  die  Narben  bei  dieser  Art, 
wie  überhaupt  bei  den  Funden  von  Jeurre  unklar. 

Cytherina  ovulum  Rss.  ist  in  zwei  einzelnen  Klappen 
aus  dem  Leythakalk  von  Gainfahren  in  Osterreich  vor- 
handen, welche  mir  vorliegen.  Dieselben  stimmen  mit 
A".  tumida  Rss.  überein;  die  eine  Klappe  zeigt  auch  die 
von  mir  1.  c.  erwähnte  lange,  bogenförmige  Narbe  sehr 
deutlich. 

2.  Xestoleberis  depressa  G.  0.  Sars. 

A\  liepressa  (r.  O.  Sars,  Ovcrsigt,  p.  68. 

v        „      Bradff,  Antwerpen,  p.  400,  t.  66,  f.  8. 

Selten.  Diese  Art  liegt  in  3  Exemplaren  vor,  welche 
von  der  von  Brady  1.  c.  gegebenen  Beschreibung  und 
Abbildung  nur  darin  abweichen,  dafs  die  Oberfläche  nicht 
völlig  glatt,  sondern  mit  entfernt  stehenden,  sehr  feinen 
Knötchen  besetzt  ist:  diese  sind  freilich  so  klein,  dafs 
man  sie  nur  bei  starker  Vergröfserung  bemerkt. 

Bemerkung.  Bainlia  glutaea  Egg. x)  von  Ortenburg, 
von  welcher  sich  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  in  der 
Sammlung  von  Egger  vorfindet,  stimmt  mit  unserer 
Art  völlig  überein,  nur  sind  die  oben  erwähnten  Knötchen 
auf  der  Oberfläche  erheblich  gröfser  als  bei  den  Exem- 

')  Eggrer,  Ortenburg,  p.  8,  t.  1,  f.  ß. 
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plaren  von  Jeurre.  Auf  diesen  kleinen  Unterschied  dürfte 
sich  jedoch] wohl  kaum  eine  besondere  Art  gründen  lassen: 
geschieht  das  aber  nicht,  so  würde  A\  dej/r&uta  mit  tt.glntae>t 
zu  XcMoleberis  ghitae«  Egger  sp.  zu  vereinigen  sein. 

1.  Cytherura  alata  Lienenklans. 

C.  alntu  IM*.,  N.-W.-Dcutschl.,  p.  241,  t.  Iii,  f.  10. 

Selten.  Es  liegen  nur  3  Exemplare  vor;  dieselben 
stimmen  mit  unseren  norddeutschen  Formen  überein. 

2.  Cytherura  macropora  Lienonklaus. 

('.  nmcroponi  IMs.f  N.-W. Deutsch! ,  p.  240,  t.  10,  f.  9. 

Selten,  f)  Exemplare  dieser  Art  sind  vorhanden, 
welche  ebenfalls  mit  unseren  norddeutschen  Formen  gut 
übereinstimmen. 

3.  Cytherura  gracilis  nov.  sp. 

Taf.  Iii,  Fig.  3a-c. 

Nicht  häufig.  Etwa  12  Exemplare  dieser  Art  liegen 
vor.  Die  Schale  ist  schlank,  vorn  kaum  höher  als  hinten. 
Von  der  Seite  gesehen,  erscheint  der  Bauchrand  in  der 
Mitte  raäfsig  concav,  der  Vorderrand  fast  regelmäfsig  und 
stumpf  gerundet,  der  Rückenrand  fast  grade,  das  Hinter- 
ende etwas  über  der  Mitte  zu  einer  schlanken  Spitze  aus- 
gezogen. Von  oben  gesehen,  liegt  das  Maximum  der 
mäfsig  starken  Wölbung  ganz  hinten  vor  der  scharf  aus- 
gezogenen Spitze  des  Hinterendes.  Von  da  verläuft  die 
Profillinie  in  einem  sehr  flachen  Bogen  bis  zum  spitzen 
Vorderende,  derart,  dafs  die  Breite  der  Schale  vom  Hinter- 
ende bis  zum  vorderen  Drittel  der  Schale  sich  ziemlich 
gleich  bleibt.  Die  Bauchseite  ist  jederseits  durch  einen 
zarten  Längskiel  begrenzt.  Das  von  diesen  beiden  Kielen 
eingefafste  Bauchfeld  ist  etwas  leierform  ig,  und  man  be- 
merkt, wenn  man  die  Schale  von  unten  betrachtet,  hinten 
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neben  Jen  Kielen  aufsen  je  eine  grofse  Aushöhlung.  Die 
Oberfläche  ist  mit  ziemlich  grofsen,  flachen  Grübchen 
besetzt,  welche  Längsreihen  bilden:  die  Scheidewände 
zwischen  «Uesen  Längsreihen  treten  etwas  rippenartig 
hervor. 

Länge  0,39  mm»  ohne  die  Spitze  desHiuterendes  0,32mm. 
Höhe  0.17  mm,  Breite  0,n  mm. 

Bemerkung.  Diese  Art  ist  der  <  \  striata  Sars  l)  ver- 
wandt. Das  Hinterende  ist  jedoch  erlieblich  stärker  aus- 
gezogen; die  ganze  Schale  ist  noch  etwas  schlanker,  und 
die  (Trübchen  der  Oberfläche  sind  grösser  und  weniger 
zahlreich. 

4.  Cytherura  äff.  Broeckiaua  Brady. 

rf.  C.  Uro, chiana  Hratht.  Antwerpen,  p.  401,  t.  69,  f.  (I 
„         n         LH*,  N  W.-DeiitHehl.,  p.  239. 

Selten.  Ein  Exemplar  einer  Art  liegt  vor,  welches 
sich  eng  an  < '.  Ilrocvkiaiw  Brady  anschliefst.  Von  der 
Seite  gesehen,  entspricht  es  der  gedrungenen  Form  von 
<  \  lirmvkinan.  Die  Bauchseite  ist  flach,  im  Umrisse  eiförmig 
und  jederseits  mit  ä  nach  aufsen  gebogenen  zarten  Längs- 
furchen versehen,  welche  mit  zarten  Pünktchen  bedeckt 
sind.  Die  Rückenansicht  ist  im  Umrisse  eiförmig.  Die 
Vorderansicht  bildet  ein  gleichseitiges  Dreieck  mit  zwei 
etwas  gewölbten  Seiten.  Die  Oberfläche  ist.  abgesehen 
von  der  Bauchseite,  mit  zarten  Pünktchen  besetzt,  welche 
sich  oft  zu  vieren  gruppieren,  im  allgemeinen  aber  unregel- 
mäfsig  wellenförmig  verlaufende  Doppelreihen  bilden. 

1.  L'ythnropteroii  Bosqueti  Speyer  sp. 

Cifihi  ri<h  ii  Iio#(]ti<  ti  Sp.,  Kassel,  p.  51,  t.  1,  f.  10. 

„  n        LH*..  N.  W. -Deutselil.,  p.  2M),  t.  1<>,  f.  2. 

Nicht  häufig.  Es  liegen  20  Exemplare  vor.  Dieselben 
stimmen  mit  unserer  norddeutschen  Form  in  der  Gestalt 

Brady,  Monograph  of  the  liecent  British  Ostraeoda -Transactiuns 
ol  the  Linneau  Society,  London,  XXVI.,  p.  441,  t.  32,  f.  26-29,  02,  64, 
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völlig  überein,  die  Grübchen  auf  der  < Mjerlläche  sind  jedoch 
weniger  tief.  Diese  Art  gehört  übrigens  nicht  zur  Gattung 
l't/thwidffft,  sondern  ihrer  ganzen  Gestillt  nach  zu  Cytherojrterou, 
freilich  ist  es  wohl  der  gröfste  A^ert  reter  dieser  Gattung. 

2.  Cytheropterou  macroporiim  Lionenklaiis. 

('.  HHH-roporttni  IM*.,  N.-W.-l)cutsehl.,  p.  246,  t,  17,  f.  4. 
Auch  diese  Art  ist  selten;   sie  liegt  nur  in  einem 
einzigen,   wohl  erhaltenen  Exemplare   vor,   welches  mit 
unserer  norddeutschen  Form  völlig  übereinstimmt. 

3.  Cythoroptoron  oviihun  nov.  sp. 

Taf.  III,  Fig  4a-e. 

Selten.  Ein  einzelnes,  wohl  erhaltenes,  charakteri- 
stisches Exemplar  liegt  vor.  Dasselbe  ist,  von  der  Seite 
gesehen,  ziemlich  gedrungen,  etwa  1  '/o  mal  so  lang  als  hoch, 
im  Umrisse,  abgesehen  von  dem  Flügel,  fast  von  der 
Gestalt  der  ( '.  Iiamatum  Sars  vorn  etwas  schief  gerundet, 
hinten  in  der  Mitte  zu  einer  deutliehen  Spitze  ausgezogen. 
Der  Rückenrand  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  am  stärksten 
hinter  der  Mitte,  wo  die  Schale  ihre  gröfste  Höhe  hat. 
Der  Bauchrand  ist  concav,  wird  jedoch  von  dem  als  zarter, 
gebogener  Kiel  vortretenden  Flügel  in  der  Mitte  verdeckt. 
Von  oben  gesehen,  erscheint  die  Schale,  von  der  kurzen, 
scharfen  Spitze  des  Hinterendes  abgesehen,  schön  breit 
eiförmig,  ohne  jegliche  Unregelmässigkeit  in  der  Umrifs- 
linie,  mit  der  gröfsten  Breite  im  hinteren  Drittel.  Die 
Breite  übertrifft  die  Höhe  um  ein  geringes.  Die  End- 
ansicht bildet  ein  gleichseitiges  Dreieck  mit  gerundeten 
Ecken,  zwei  gewölbten  Seiten  und  coneaver  Basis,  ist 
also  herzförmig.  Die  Oberfläche  ist  mit  ziemlich  grofsen 
Grübchen  besetzt,  welche  auf  der  Basis  und  über  dem 
Flügel  Längsreihen  bilden. 

Länge  0,54  mm,  ohne  die  Spitze  des  Hinterendes 
0,-M  mm,  Höhe         mm.  Breite  (),,-  mm. 

')  Hrady  u.  Norman,  Ostracocla  North -Western  Europe.  p.  212, 
t  20,  f.  1H— 15. 
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4.  <  vtheropterou  paristoüse  iiov.  sp. 

Tat  III,  Fi-  5  a  u  h 
Nicht  häufig.  Die  Art  liegt  in  36  Exemplaren  vor. 
Die  Schale  des  p  ist  von  mittlerer  GröTse,  von  der  Seite 
gesehen,  ziemlich  schlank,  etwa  l-;3  mal  so  lang  als  hoch, 
in  der  Mitte  am  höchsten,  vorn  schief  gerundet,  hinten 
in  der  Mitte  zu  einer  deutlichen,  aber  nicht  langen  Spitze 
ausgezogen.  Der  Rückonrand  ist  nur  mäfsig  gewölbt. 
Der  Bauchrand  wird  durch  die  stark  nach  unten  vor- 
tretende Wölbung  der  Schale  verdeckt;  er  ist  vor  der 
Mitte  schwach  concav.  Der  Flügel  ist  nur  mäfsig  ent- 
wickelt, wenig  stärker  als  bei  C.  inßatum  Brady ')  und 
ähnlich  gerundet  wie  bei  dieser  Art.  Von  oben  gesehen, 
erscheint  die  Schale  mäfsig  gewölbt,  hinten  zu  einer 
scharfen,  kurzen  Spitze  ausgezogen,  vorn  wenig  spitz. 
Unmittelbar  vor  der  Spitze  des  Hinterendes  bildet  die 
Profillinie  eine  deutliche  Ecke  und  geht  von  hier  aus  im 
concaven  Bogen  in  die  Spitze  des  Hinterendes  über,  ver- 
läuft dagegen  im  regelmäfsigen,  gewölbten  Bogen  nach 
vorn,  so  dafs  die  gröfste  Schalenbreite  in  der  Mitte  liegt. 
Die  Vorderansicht  bildet  ein  gleichseitiges  Dreieck  mit 
zwei  gerundeten  Seiten  und  abgerundeten  Basiswinkeln. 
Die  Oberfläche  ist  mit  kleinen  Knötchen  ziemlich  sparsam 
besetzt,  dazwischen  scheint  sie  mit  sehr  kleinen  Punkten 
bedeckt  gewesen  zu  sein.  Der  Schlofsrand  der  rechten 
Klappe  zeigt  vom  und  hinten  je  7  bis  8  deutliche,  ziem- 
lich lange,  stumpfe  Zähne. 

,P  Länge  0,.-0  mm,  Höhe  U,2v»  mm,  Breite  Ü,2,,  mm. 
Das  f-<  ist  schlanker.  0„>4  mm  lang,  0,3,  mm  hoch  und 
0,2,  mm  breit. 

5.  Cytheropteron  laeve  Brady.  ? 

C.  Un  rv  Brwhf  etc.,  0»trac.  North  West.  Europe,  p.  210,  t  20,  f  .  29-31. 
?  Ct/there  punctatuhi  Bo*<j.,  France  et  Belg.,  p.  73,  t.  3,  f.  10. 

Selten.  Bei  dem  einzigen  vorliegenden  Exemplare, 
einer  rechten  Klappe,  ist  das  Hinterende  abgebrochen. 

!j  Brady  u  Norman,  Ostr.  North  West.  Europe,  p.  309,  t.  20,  f.  19-21. 
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I>ies  berücksichtigt,  stimmt  die  Schah;,  von  der  S*iite 
gesehen,  ganz  mit  < '.  /^c/v  Brady  überein.  Von  oben 
gesehen,  scheint  die  Wölbung  etwas  stärker  zu  sein  als 
bei  C.  laent,  doch  lälst  sich  dies  wegen  des  fehlenden 
Hinterendes  nicht  genau  teststellen.  Die  Oberfläche  ist 
vollkommen  glatt.  Der  Schlolsrand  zeigt  vorn  und  hinten 
je  eine  deutliche,  halbmondförmige,  auf  ihrem  Rande 
scharf  gezähnte  Lamelle. 

<).  Cytheropteron  triquetrum  ttouss  sp. 

Vtjpriilhvi  trhpuiru  Iis*.,  Wien,  p.  82,  t.  10,  f.  19. 

Cifthrn  f/r<i<l(ito  liosij.,  France  et  Hei;;.,  p.  127,  t.  (5,  f.  11. 

„      bilacuHosu  Sp.,  Kastel,  p.  34,  t.  4,  f.  ß. 
Ci/Ou  topft  ron  tfnu/atinn  llr<niii,  Antwerpen,  p.  403,  t.  f>9,  f.  4. 
„  tröphtrum  /,/,/>..  X.-W.-Dentsclil.,  p.  248. 

Ziemlich  selten.  Von  dieser  Art  liegen  12  Fxeniphnv 
vor.  welche  mit  unserer  norddeutschen  Form  völlig  über- 
einstimmen. 

7.  Cythoroptoroii  sp. 

Tat.  III,  r'ijf.  (5  a  u.  b. 

Ks  liegt  endlich  noch  »  ine  (,)/tJtrrojßtr,on- Art  vor,  dir 
ich  vorläufig  nicht  unterzubringen  vermag,  die  ich  aber. 
<la  ich  nur  ein  Exemplar  besitze,  nicht  als  neue  Art  hin- 
stellen möchte.  Die  Schale  ist  klein,  schlank,  mehr  als 
l2/3  mal  so  lang  als  hoch,  von  der  Seite  gesehen  fast  von 
der  (iestalt  der  C.  ahdnm  Sars, ')  nur  in  der  hinteren  Hälfte 
etwas  schlanker  zugespitzt;  jedoch  fehlt  der  Flügel  ganz. 
I'ie  Bauchseite  ist  flach,  schlank  elliptisch  mit  ausgezogener 
hinterer  Spitze,  etwa  doppelt  so  lang  als  breit  und  mit 
sehr  zarten  Längsrippen  versehen.  Die  Rückrnansicht 
ist  im  Umrisse  der  Bauchseite  gleich.  Die  Vorderansicht 
bildet  ein  gleichseitiges  Dreieck  mit  etwas  coneaver  Basis, 
breit  abgerundeten  Basiswinkeln  und  etwas  weniger  bivit 
gerundeter  Spitze.     Auch  die  Seitenflächen  scheinen  mit 

'»  Brady  n.  Norman,  North -Western  Kurope,  p.  214,  t.  20,  f.  8-10. 
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sehr  zarten  Längsrippen  bedeckt  gewesen  zu  sein;  aut 
der  unteren  Hälfte  bemerkt  man  dieselben  noch,  nach 
oben  hin  verschwinden  sie  allmählich. 

Länge  0,32  mm>  ohne  die  Spitze  des  Hinterendes  0.2«i  nun. 
Höhe  0,,7  mm,  Breite  0,,7  mm. 

öythocythere  umlitlata  Speyer  sp. 

Cifthtiu  Htulnluht  Sp.,  Kussel,  p.  iÜ\  t.  4,  f.  ö. 
Jii/thori/fhtif  umtula/a  Lkh.f  N.-\V.-l>ent8ehl.,  p.  251. 

Selten.  Es  liegen  4  Exemplare  vor,  welche  mit  unserer 
norddeutschen  Form  übereinstimmen. 

■ 

Cuneocythero  äff.  trmicata  Liciionklaiis. 

rf.  C.  trmuatu  Lkls.,  N.-W.-l)eutsehl.f  p.  260,  t.  18,  f.  <i. 
f  linhdtu  forrolata  /*».«/.,  France  et  Belg.,  p.  21,  t.  1,  f.  5. 

Selten.  Diese  Art  liegt  in  3  linken  Klappen  vor, 
welche  dadurch  von  der  norddeutschen  Art  abweichen, 
dafs  das  Hinterende  etwas  weniger  schroff  abgestutzt  und 
der  Unterschied  in  der  Höhe  vorn  und  hinten  etwas 
geringer  ist.  auch  die  den  Vorderrand  begleitende  Quer- 
lurche fehlt. 

Nach  der  Zeichnung  zu  urteilen  kann  Halnlln  fon  nhitn 
Bos(j.  mit  unserer  Art  ident  sein.  Die  bei  Bos^uet 
angedeutete  Spitze  am  Hinterende  fehlt  freilich  an  unseren 
Stücken  ganz. 

1.  Cythorideis  lithodoinoides  Hosquot  sp. 

liuhtHa  liUiorfottioiilts  lto#p,  Frame  et  Belg.,  p.  36,  t.  2,  i\  3. 
Cifthrritldtt  lithwlomovhs  Iii ad;/,  Antwerpen,  p.  405,  t.  (»3,  f.  2. 
„  „  FJcIs.,  N.-W.-DeutHchl.,  p.  255,  Text«-,  J. 

Nicht  selten.  Es  liegen  einige  40  Exemplare  vor. 
welche  mit  unseren  norddeutschen  Formen  übereinstimmen. 
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2.  Cytheridois  gyrata  Egerer  sp. 

hainlia  t/yntta  Eg</.,  Ortcnbur^,  p.  11,  t   1,  f.  10. 

(ythrrideis  scrobiculnta  Lkls,  N.-W.-I>eutsehl.,  p.  258.  t.  18,  f.  2. 

Nicht  selten.  Es  liegen  50  Exemplare  vor.  Die 
I  bereinstimmung  zwischen  den  Ortenburger,  den  fran- 
zösischen und  den  1.  c.  von  mir  als  ( '.  scrohirijata  be- 
schriebenen Formen  ist  eine  so  grofse,  dafs  sie  zu  einer 
Art  zu  vereinigen  sind.  Die  Zeichnung  bei  Egger  ist 
freilich  so  mangelhaft,  dafs  aus  derselben  diese  Über- 
einstimmung nicht  zu  erkennen  war.  Als  ich  aber  durch 
die  Freundlichkeit  des  Herrn  Professor  v.  Zittel  die 
Egger' seht'  Sammlung  zum  Vergleich  erhielt,  war  das 
Manuskript  meiner  Arbeit  bereits  abgeschlossen,  und  die 
Tafeln  waren  angefertigt.  Bei  der  geringen  Zahl  sowohl, 
der  Ortenburger  (11)  als  auch  der  norddeutschen  Funde  (9) 
blieb  mir  übrigens  immer  noch  ein  gewisser  Zweifel 
ob  die  beiden  zu  vereinigen  sein  dürften,  da  in  Gröfse 
und  Gestalt  der  Grübchen  auf  der  Oberfläche  sich  ein 
erheblicher  Unterschied  zeigte,  auch  die  Gestalt  nicht 
völlig  übereinzustimmen  schien.  Nachdem  mir  jedoch 
nunmehr  das  ziemlich  zahlreiche  Material  von  Jeurre 
vorliegt,  kann  ich  die  Trennung  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten,  wenn  auch  in  der  Gröfse  der  Grübchen  auf  der 
Oberfläche  sich  ganz  erhebliche  Unterschiede  zeigen; 
besonders  zeichnen  sich  einige  Ortenburger  Exemplare 
•lurch  besonders  grofse  Gruben  aus. 

Länge  0,,;1  mm,  Höhe  0,23  mm,  Breite  0,22  mm. 

Nahe  verwandt  mit  dieser  Art  dürfte  auch  C.  foiwuhita 
Brady  ')  sein.  Unsere  Art  ist  aber  wohl  noch  etwas 
schlanker,  vorn  oben  etwas  weniger  abgeschrägt  und  auf 
der  Oberfläche  etwas  gröber  punktiert. 

Cytheriileix  crihrosa  Egg.  2)  ist  stärker  gebogen  und 
vorn  wesentlich  höher  als  unsere  Art. 

h  Brady  u.  Norman,  North -Western  Kurope.  p.  227,  t.  19,  \\  \\),  20. 
i  Kffjcer.  Ortenbiirg,  p.  12,  t.  1,  1.  11. 
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3.  Cytherideis  linearis  Roemer  sp. 

Cythn-inn  linearis  R<nm.,  Jahrb.  f.  Min.  1838,  p.  517,  t.  <i,  f.  V.K 
Ifaini in  li/huri*  #0*7.,  France  et  Belg.,  p.  34,  t  2,  f  1. 

Selten.  Ks  liegt  ein  einziges,  wohl  erhaltenes,  zwei- 
schaliges  Exemplar  vor,  welches  mit  der  von  ßosqnet 
1.  e.  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung  überein- 
stimmt, nur  im  ganzen  ein  wenig  gedrungener  ist. 


Familie  Cytherellidae. 

Cytherella  Jonesiaua  Bosquet. 

C'.  Jothtnana  Bosy.,  France  et  Belg".,  p.  Iß,  t.  1,  1".  4. 

Ziemlich  häufig.  Es  liegen  etwa  80  Exemplare  vor. 
Wie  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  nordwestdeut- 
schen Tertiär -Ostrakoden  p.  265  bereits  erwähnt  habe, 
unterscheidet  sich  diese  Art  von  (/.  -/traesul-cata  Lkls. ') 
dadurch,  dafs  an  dieser  der  Vorderrand  der  linken  Klappe 
stets  von  einer  tiefen  Furche  eingefaßt  ist,  welche  bei 
(.'.  .hmesiaiia  völlig  fehlt.  Übrigens  sind  die  Grübchen 
nicht  immer  so  scharf,  und  der  Rand  ist  nicht  stets  so 
deutlich  aufgeworfen,  wie  dies  die  Figur  bei  Bosquet 
zeigt.  Die  Zahl  der  Xarben  des  Schliefsmuskelfehles 
scheint  8  -f-  7  zu  sein. 

')  I.ienonklaus,  Nonlwestdcutsehlaml,  p.  2(»ö,  t.  18,  f.  1). 
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Beitrag 

zur  Kenntniss  der  Foraminiferen 

■ 

des  Ober-Oligocäns 
vom  Doberg  bei  Bünde 

von 

A.  Hos  ins 

in  Miinstrr  i.  W. 
Thnil  II. 


Perforata. 


(Fortsetzung.) 

Zweite  Familie,  Polymorphinina. 

Wahrend  Reuss  in  seiner  letzten  Uebersicht  —  „Zur 
Fauna  des  deutschen  Oberoligocäns"  (Sitzungsberichte 
u.  s.  w.  B.  50  S.  435  ff.)  —  zur  Gruppe  7  J'olymorphinidvjH' 
ausser  der  Gattung  Polymorpldna  mit  den  Untergattungen 
(rattid'tna  und  (Uahnlina  noch  die  Gattungen  l'irijnfuia, 
l  'ra/erina  und  Sjdiaenndhta  rechnet,  werden  Virytdina  und 
Sjthftfiroidinf.t  jetzt  bei  den  Teatidaridae.  resp.  Pidlmaiaw 
untergebracht,  so  dass  nur  l'olymorpldna  und  Umywiun 
von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Gattungen  in  dieser 
Familie  verblieben  sind.  Von  l'viyerina  giebt  Reuss  vom 
I)oberg  nur  die  einzige  Art  l'rhjerhui  pyyutma  an,  während 
er  von  1'iiJt/tnorpJdna  1(5  Arten  angiebt.  Eingerechnet  sind 
in  diese  Zahl  die  Arten  der  Untergattungen  (llohuliua  und 
ftaftnh'na,  da  diese  Gattungen  bald,  nachdem  sie  aulge- 
stellt waren,  wieder  eingezogen  und  mit  I 'oh/ imtr plana  ver- 
einigt worden  sind.  Sonst  zählt  Reuss  und  nach  ihm 
Lienen  kl  ans  5  Arten  (Unlndina,  8  Arten  Gnttidina  und 
3  Arten  l'olymovphina  auf. 

Gattung  Polv  niorpliina. 

Was  nun  die  Arten  der  Gattung  /'»It/imn-phina  (zu- 
gleich mit  (hUttdina  und  Ulnbultnn)  betrifft,  so  habe  ich 
über  dieselben,  soweit  sie  auch  im  Miocän  vorkommen,  in 
meinen  „Beiträgen  zur  Kenntnis*  der  Foramini- 
ferenfauna  des  Mioeäns"  (Verhandlungen  des  natur- 


im 


historischem  Vereins  u.  s.  \v.  Jahrg.  50  lh'.)3,  S.  l.*3)  il» 
Weiteren  gesprochen.  Gestützt  auf  die  Untersuchungen 
von  Egger,  dann  zum  Theil  auf  die  von  Kens*  und 
d'Orbigny,  dann  aber  namentlich  durch  meine  eigenen 
Forschungen  in  dem  reichen  Material,  welches  das  Miocän 
von  Dingden  darbot,  bin  ich  zu  folgenden  Resultaten 
(S.  106)  gelangt: 

1)  Eine  Reihe  von  Formen  stimmen  entweder  mit 
Polymorphina  yihba  d'Orb.  überein  oder  sind  durch  Ueber- 
gänge  so  mit  einander  und  mit  P.  gihba  d'Orb.  verbunden, 
dass  sie  zu  dieser  Art  gerechnet  werden  müssen. 

2)  Ebenso  schliesst  sich  eine  zweite  Reihe  dadurch, 
dass  die  Nähte  stärker  vertieft,  die  Kammern  mehr  ge- 
wölbt sind,  an  P.  probhntn  oder  nnnmuiiis  an. 

3)  Diese  beiden  Formen  sind  aber  durch  Uebergänge 
(siehe  auch:  Hosius  ].  c.  Taf.  2  Fig.  1—5)  so  sehr  mit 
einander  verbunden,  dass  sie  sich  als  Arten  nicht  trennen 
lasson  und  daher  alle  zu  einer  Art  P.  tjibba,  vielleicht  mit 
zwei  Varietäten,  P.  tjibbn  s.  str.  und  P.  probb-ma,  zusammen- 
gezogen werden  müssen. 

4)  Auch  eine  Reihe  oligoeäuer  Arten  sind  zu  /\  tjlhlm 
zu  ziehen.    (S.  i)9  (rhtbollnn  injlatn,  timplwienn  u.  s.  w.) 

5)  Die  Arten  a)  l\  robust a,  b)  lanceohit«,  c)  P.  rfu/x- 
biris  waren  bei  Dingden  in  sehr  wenigen  Exemplaren  ge- 
funden, a.  in  etwa  3,  b.  in  etwa  5.  c.  in  2  Exemplaren. 
Da  diese  keine  Uebergänge  zu  andern  Formen  zeigten,  so 
sind  sie  noch  als  Arten  beibehalten.  Reuss,  dem  ein 
grösseres  Material  zu  Gebote  stand,  zieht  auch  rohu^o 
und  P.  i?isujnts  in  den  Formenkreis  der  problemo,  wie 
er  andererseits  geneigt  ist,  /'.  lanveohita  mit  /\  mmm«  und 
diese  mit  P.  obtus"  zu  vereinigen.  (Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  50  S.  470). 

Die  Untersuchung  der  Formen  des  Dobergs  hat  mir 
keine  Veranlassung  gegeben,  von  den  Resultaten,  welche 
die  Untersuchung  der  Foraminiferien  des  Miocäns  von 
Dingden  ergab,  abzugehen. 
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Ileus»  giebt  folgende  Formen  vom  Doberg  an: 

1)  J'tih/iiHrrphina  (Glnbulina)  inßata  Reuss  (Zeitschrift 
der  geologischen  Gesellschaft  Bd.  3  S.  81  Taf.  6  Fig.  45). 
Fallt  mit  yibba  zusammen,  da  die  Nähte  sehr  fein  und 
daher  die  Kammern  sehr  flach  sind;  sehr  selten  nach 
Reuss. 

2)  P.  (GL)  Poemeri  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte 
u.  ».  w.  Bd.  18  S.  245  Taf.  6  Fig.  03).  Die  Nähte  sind 
sehr  fein,  die  Kammern  treten  etwas  mehr  hervor;  gehört 
auch  zu       yibba;  selten  auch  nach  Lienenklaus. 

3)  P.  (Gl.)  amplecten*  Reuss  (Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  Bd.  3  S.  81  Taf  6  Fig.  44). 
Gehört  ebenfalls  dahin,  da  die  Nähte  wie  die  Kammern 
sehr  flach  sind.  Sehr  selten  nach  Reuss;  von  Lienen- 
klaus nicht  gefunden. 

4)  P.  (Gl.)  acuta  Roem.  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w' 
Bd.  18  S.  245  Taf.  6  Fig.  02).  Gehört  ebenfalls  hierhin. 
Sie  ist  oben  und  unten  zugespitzt;  die  Nähte  sonst  fein, 
und  die  Kammern  flach.  Selten  nach  Lienen  klau  s,  so- 
gar sehr  selten  nach  Reuss. 

5)  P.  (Gl.)  yuttula  Reuss  (Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  Bd.  3  S.  82  Taf.  6  Fig.  46). 
Die  Nähte  sind  sehr  fein,  die  Kammern  flach,  weshalb 
diese  ebenfalls  hierhin  gehört. 

Diese  5  rechnet  Reuss  zu  Globulina.  Sie  sind  durch- 
schnittlich selten,  sogar  sehr  selten. 

6)  P.  (Guttulina)  tnryida  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte 
u.  s.  w.  Bd.  18  S.  246  Taf.  6  Fig.  66).  Gehört  ebenfalls 
zu  yibba;  fast  rund.  Sehr  selten,  aber  von  Reuss, 
Lienenklaus  und  mir  gefunden. 

7)  P.  (Guit.)  deformata  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte 
u.  s.  w.  Bd.  18  S.  245  Taf.  6  Fig.  64).  Gehört  ebenfalls 
zu       yibba.    Sie  ist  am  Doberg  sehr  selten. 

8)  /*.  (Gntt.)  ohtma  Born.  (Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  Bd.  7  S.  346  Taf.  18  Fig.  2). 
Diese  Art  bildet  einen  Uebergang  zu  P.  prMf.ma,  indem 
die  Kammern  etwas  hervorragen  und  gerundet,  die  Nähte 

11 
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stärker  sind.  Hei  »Milizen  aber  verschwinden  diese  Kenn- 
zeichen.   Sehr  selten. 

9)  /\  (fhitt.)  simäL*  Renss  (Reuss,  Sitzungsbericht»1 
u.  s.  w.  Bd.  18  S.  249  Taf.  7  Fig.  79).  Wie  die  vorige: 
die  Nähte  sind  oft  sehr  deutlich,  namentlich  an  den 
jüngeren  Kammern,  während  die  an  den  älteren  Kammern 
last  nur  angedeutet  sind;  die  Kammern  sind  gerundet. 

10)  P.  (<lntt.)  oeuluw  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte 
u.  s.  w.  Bd.  18  S.  250  Tai'.  8  Fig.  83).  Gehört  zu  <jibb<t: 
auch  hier  sind  die  beiden  Knden  zugespitzt  wie  bei  4. 

11)  l\  f(hdt.)  snb<lejM'8sa  Münster  (Reuss.  Sitzungs- 
berichte u.  s.  w.  Bd.  18  S.  249  Taf.  8  Fig.  81).  Auch 
diese  bildet  den  Uebergang  zu  /'.  problema,  indem  sie  sieh 
an  /\  insu/nis  und  dadurch  an  /'.  yroblemd  anschliesst.  Sie 
findet  sicdi  nach  Reuss  am  Doberg,  ist  aber  von  Lienen- 
klaus und  mir  nicht  gefunden. 

12)  /'.  «hut.)  rrobtemü  d'Orb.  (d'Orbigny  1.  c.  S.  224 
Taf  12  Fig.  28— 28;  Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  f>()  S.  470  Taf  5  Fig.  5).    Sehr  häufig. 

13)  /'.  (dutt.)  Ht  miphtna  Reuss  (Zeitschrift  der  »letti- 
schen geologischen  Gesellschaft  Bd.  3  S.  82  Taf  6  Fig.  48  i. 
Nicht  häufig,  aber  von  allen,  Reuss,  Lienenklaus  uml 
mir  gefunden.  Sie  gehört  noch  in  den  Formenkreis  der 
/*.  (fihba. 

Von  diesen  13  Polymorphininen  ist  nur  eine,  12)  /'. 
l>robl<>iu(i  d'Orb..  sehr  häufig.  Alle  andern  sind  meistens 
selten,  viele  sogar  sehr  selten,  und  einige,  die  sich  weder 
in  meiner  Sammlung,  noch  in  der  des  Herrn  Lienen- 
klaus  in  unzweifelhaften  Exemplaren  finden,  werden  auch 
von  Reuss  als  sehr  selten  aufgeführt.  Dahin  gehören 
1)  1\  inflata,  2)  J\  amjtlertuns,  3)  tjuttnla,  4)  /'.  suit'di*. 
5)  V\  ornht.iu,  i'y)  /'.  snhilei»r*8u. 

In  der  jetzigen  Sammlung  des  Herrn  Lienen  kl  aus 
und  in  meiner  eigenen  finden  sich: 

1)  /'.  ijihba  d'Orb.  Sehr  häufig.  Die  eigentliche  /'. 
ijibbi,  d'Orb.  (d'Orbigny,  1.  c.  S.  227  Taf.  13  Fig.  13,  14) 
ist  wohl  noch  ziemlich  häufig,  häufiger  aber  die  übrigen 
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Formon,  I*.  ariUtt,  Roemeri,  tnn/ula,  discnta,  srmfjtluna  u.  a., 
die  einen  Uebergang  nach  I\  probhina  darstellen. 

2)  /'.  jtrottema  d'Orb.  (d'Orbigny,  1.  c.  S.  224  Taf.  12 
Fig.  23—28;  Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  50  S.  470 
Taf.  5  Fig.  5.)  Sehr  hantig.  Auch  hier  finden  sich  zahl- 
reiche Uebergänge,  auf  die  wir  noch  zurückkommen. 

3)  1*.  sfnuijtlana  Reuss.  Ausser  den  Uebergangsformen, 
die  zu  /'.  fjihhti  gerechnet  sind,  finden  sich  ungefähr  20 
Exemplare,  die  sieh  genau  an  l\  sennphum  Reuss  (Zeit- 
schrift der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  Bd.  3  S.  82 
Taf.  6  Fig.  48)  anschliessen. 

4)  /'.  cylutdrmdw  Rom.  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.w. 
Bd.  18  S.  249  Taf.  8  Fig.  78.)  Nur  ein  einziges  Exemplar 
liegt  vor.  welches  aber  nur  eine  Länge  von  0,8  mm  hat, 
während  Reuss  für  die  Exemplare,  die  aus  Kassel  stammen, 
über  5  mm  angiebt.  Uebrigens  sind  die  Nähte  sehr  fein,  die 
Kammern  sehr  flach,  wie  Reuss  bei  /'.  <  yfutf /-mides  zeichnet. 

An  /\  cylindroides  schliesst  sich  eine  Varietät  an,  die 
leider  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  gefunden  ist. 
/'.  sf,.  ist  2,4  mm  lang,  glatt,  glänzend,  aber  nicht  glas-, 
sondem  porzellanartig,  fast  gerundet,  walzenförmig;  die 
Nähte  sind  fein,  nicht  vertieft,  die  Kümmern  flach:  die 
Oberfläche  sehr  fein  punktirt.  Die  jüngeren  Kammern 
sind  fast  gerade  auf  einander  aufgesetzt;  die  jüngste  trägt 
an  der  Spitze  die  gestrahlte  Mündung.  Im  Ganzen  sind 
0 Kammern  zu  unterscheiden,  von  denen  die  älteren  stumpf, 
gerundet,  die  jüngeren  spitz  sind. 

Eine  zweite  Varietät,  die  leider  auch  nur  in  einem 
einzigen,  noch  dazu  verletzten  Exemplare  gefunden  ist, 
ist  sehr  zart,  mit  feinen  Poren  bedeckt;  0,8  mm  lang,  wo- 
hei  jedoch  die  ältesten  Kammern  fehlen.    Die  Breite  ist 

mm.  Sie  ist  fast  walzenförmig.  Die  Mündung  cen- 
tral, gestrahlt.  Am  nächsten  schliesst  sich  diese  Art  in 
der  Anordnung  der  Kammern  der  /'.  naUn  d'Orb.  an. 

5)  1*.  ruhnst«  Reuss  (Reuss.  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  18  S.  246  Taf.  6  Fig.  H6).  Zwei  Exemplare,  die  sehr 
gross  sind,  aber  Aehnlichkeit  mit  V.  /trMuua  haben. 

11* 
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6)  /'.  iusHjm's  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Hd.  18  S.  248  Tal'.  7  Fig.  74,  75).  Sehr  häufig;  geht  in 
/\  prohluma  über. 

7)  P.  obscura  Roem.  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  50  S.  471  Taf.  3  Fig.  8—10).  Diese  bildet  U«-ber- 
günge  in  7'.  limjua. 

8)  /'.  ^//rc/As-  *.  rtujHhiris  Phil.  (Reuss,  Sitzungsberichte 
u.  s.  w.  Bd.  50  S.  472  Taf.  3  Fig.  11.  12,  Taf.  4  Fig.  1-3: 
Bd.  18  8.  246  Taf.  6  Fig.  68,  Taf.  7  Fig.  69).  Nicht  sehr 
selten. 

9)  /\  tun/Ida  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  \v. 
Bd.  18  S.  246  Taf.  6  Fig.  66).    5  Exemplare. 

10)  P.  (h'scrcta  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  50  S.  468  Taf.  3  Fig.  3).  Zwei  mit  der  Beschreibung 
und  Abbildung  von  Reuss  stimmende  Exemplare. 

11)  P.  (Jeplnnatn  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  18  S.  246  Taf.  6  Fig.  67).  Zwei  Exemplare,  gut  mit 
/\  tlcplanata  Reuss  stimmend. 

12)  P.  »Uns«  Born.  (Zeitschrift  der  deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft  Bd.  7  S.  346  Taf.  18  Fig.  1,  2).  Zwei 
Exemplare.  Andere  zeigen  noch  mehr  Uebergänge  zu 
P.  fH'ohhma. 

Was  nun  endlich  die  drei  bis  jetzt  nicht  berück- 
sichtigten Arten  betrifft, 

1)  /'.  lanemlat«  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  48  S.  58  Taf.  7  Fig.  75-84), 

2)  P.  Uwfwt  Roem.  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  18  S.  248  Taf.  7  Fig.  77), 

3)  P.  üHccpH  seu.  reaidaria  Phil.  (Reuss,  Sitzungsbe- 
richte u.  s.  w.  Bd.  18  S.  246  Taf.  6  Fig.  68,  Taf.  7 
Kig.  69—73;  Bd.  50  S.  472  Taf.  3  Fig.  11,  12,  Tai.  4 
Fig.  1—3;  siehe  ferner  oben), 

so  ist  /'.  Innt-vAtlatn  auch  im  Oberoligocän  von  Bünde  sehr 
selten;  Lienenklaus  hat  1  Exemplar,  ich  1,  vielleicht  2 
(1  zerbrochen)  gefunden,  die  mit  der  Beschreibung  und 
Abbildung  von  Reuss  gut  stimmen.  J\  Iliujhm  ist  in 
meiner  Sammlung  und  in  der  des  Herrn  Lienenklaus 
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nicht  selten;  die  Art  ist  aber  sehr  variabel  und  zeigt 
Ucbergänge  zu  obxcara  u.  s.  w.  bin.  P.  ancep»  ist  nicht 
selten;  Reuss  führt  mit  Recht  an,  dass  P.  anveps  mit 
irutiyniit  in  den  Formenkreis  der  ^robU-mn  gehöre  (Reuss, 
Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  50  S.  470).  Auch  ich  kann 
diese  Beobachtung  nur  bestätigen,  dass  durch  zahlreiche 
Exemplare  sich  eine  Formenreihe  von  /'.  ftmbhma  zu  /'. 
itmtjnis  bilden  lässt. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  eigentlich  nur 
eine  sicher  bestimmte  Art  der  Gattung  Poft/mar/thiiia  im 
<  )beroligocän  vom  Doberg  vorkommt,  P.  tjibha  Egger. 
Will  man  jedoch  hier  zwei  Arten  annehmen,  so  sind  es 
1)  P.  tjibha  Egger  mit  fast  undeutlichen  Nähten  und  sehr 
dachen  Kammern  und  2)  ./'.  pntbh-ma  #.  communis  d'Orb. 
mit  vertieften  Nähten  und  gewölbten  Kammern.  Ob  3) 
/'.  hincettlata  Reuss  eine  besondere  Art  ist,  bleibt  unbe- 
stimmt, da  zu  wenig  Exemplare  von  derselben  gefunden 
sind.  4)  /\  Iiugn.fi  Roem.  ist  kaum  eine  besondere  Art;  sie 
gehört  aber  nicht  zur  Formenreihe  P.  /troblnma,  sondern 
vielmehr  zu  l\  obsatra.  P.  aureus  endlich  ist  nach  dem 
Vorgange  von  Reuss  zu  streichen  und  mit  P.  proldema 
zu  vereinigen.  Es  bleiben  daher,  wenn  man  von  den- 
jenigen absieht,  die  nur  in  einem  oder  in  einigen  wenigen 
Exemplaren  gefunden  sind,  und  vermuthlich  Uebergänge 
zu  bereits  bekannten  Arten  bilden,  eigentlich  nur  folgende 
4  Arten  oder  doch  wenigstens  selbständige  Varietäten  übrig: 

07.  Polymorphina  gibba  Egger. 

f>8.  Polymorphiua  problema  d'Orb. 

69.  Polymorphina  lanceolata  Reuss. 

70.  Polymorphiua  liugua  Roem. 

Schon  diese  und  alle  übrigen  hier  nicht  mehr  er- 
wähnten Polymorphininen  sind  ausserdem  sehr  selten. 
Man  vergleiche  übrigens  auch  die  Bemerkung  von  Lie- 
nenklaus im  8.  Jahresbericht  des  naturhistorischen  Ver- 
eins zu  Osnabrück  S.  107  über  die  Foraniinifei en  vom 
Dolwrg.  die  Reuss  beschrieben  hat. 
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Gattung  Tvifferina. 

xVon  dieser  Gattung  führt  Reuss  vom  Doberg  nur 
die  eine  Art,  Uruje.rinn  ]njym<u\a  d'Orb.  (Reuss,  Sitzungs- 
berichte n.  s.  w.  Bd.  50  S.  473)  an,  die  aber  nach  ihm 
überhaupt  in  den  Oberoligocänschichten  und  auch  noch 
im  Septarienthon  sehr  selten  auftritt.  Lienen  klaus  hatte 
die  Art  ursprünglich  nicht,  sondern  scheint  dieselbe  nur 
nach  Reuss  aufgenommen  zu  haben;  in  seiner  späteren 
Sendung  fanden  sieh  einzelne  Exemplare  von  l\  pygmae*i. 
etwa  5.  Diese  eingerechnet  beläuft  sich  mein  Vorrath 
auf  ca.  30  Exemplare  der  Gattung  l'rujertnn,  unter  denen 
man  mit  Leichtigkeit  mehrere  Arten,  namentlich  solche, 
die  einander  sehr  ähnlich  sind,  unterscheiden  könnte. 
Indessen  ist  das  Materia)  doch  zu  dürftig,  als  dass  man 
bestimmte  Arten  und  Varietäten  nach  demselben  unter- 
scheiden dürfte. 

In  den  mir  zugänglichen  Werken  finde  ich: 

1.  l\  (friirilis  Reuss.  im  Septarienthon  und  höher; 

2.  I  .  <n'nJr<ittt  d'Orb.,  im  Miocän  des  Wiener  Beekens: 

3.  ('.  jiyijmtim  d'Orb.,  ebendas.; 

4.  senttontata  d'Orb.,  ebendas.: 

5.  r.  nnuüd  d'Orb.,  ebendas.; 

fi.  /'.  Orhii/itt/autt  Czizek.  ebendas.; 
7.  r.  as/Huu/a  Czizek,  ebendas.; 
R.  r.  »triiitella  Reuss.  im  Miocän  von  Schlesien. 
Die  beiden  von  Czizek  aufgestellten  Arten  hat  Reuss 
übrigens  schon  wieder  vereinigt. 

Von  den  von  d'Orbigny  aufgestellten  Arten  finden  sielt: 

71.  Uvigerina  aculeata  d'Orb.  ; 

«rOrbigny,  I.  c.  Seite  191  Taf.  11  Fig.  27,  28. 

Die  Oberfläche  ist  mit  unregelmässig  vertheilten 
Spitzen  verziert.  In  meiner  Sammlung  finden  sich  3  Exem- 
plare, die  nach  ihrer  Verzierung  wohl  hierhin  gehören 
könnten.  Uebrigens  sind  auch  gmcilis,  /'.  ( hl/iyiiymin, 
l\  «sjwrufa.  l\  striatr/ht  ähnlich  geziert   und   zum  Theil 
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einander  so  ähnlich,  dass,  wie  bereits  erwähnt,  tlie  beiden 
von  Ozizek  aufgestellten  Arten  von  Renss  wieder  ver- 
einigt sind.  Ein  Exemplar,  leider  sehr  zerstört,  zeichnet 
sich  vor  den  übrigen  dadurch  ans,  dass  sich  zwischen 
«Ihi  Stacheln  Poren  finden. 

72.  Uvigerina  urnula  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  e.  S.  1H9  Taf.  11  Fig.  21,  22. 
Diese  hat    nur  wenige   und   schwache  Rippen  und 
zwar  nur   auf  dem   ältesten   Theile  der   Umgänge;  im 
I'ebrig.n   ist  sie  glatt.     Zu   dieser  Art  rechne  ich  mit 
Bestimmtheit  5  Exemplare. 

73.  Oigerina  semioriiata  «Körb. 

<r()rbigny,  1.  c.  S.  189  Taf.  11  Fig.  23,  24. 
Mit  sehr  schwachen  Rippen,  die  aber  auch  über  die 
ober n  Kammern  verlaufen.  Unter  den  vorhandenen  Exem- 
plaren rechne  icli  1  Exemplar  hierhin.  Die  übrigen 
machen  den  Uebergang  zu  /  *.  pyijmam,  so  dass  wenigstens 
nach  den  Beobachtungen  der  hiesigen  Exemplare  V.  sr.„ti- 
"i- im hi  als  Art  sehr  zweifelhaft  wird. 

74.  Uvigerina  pygmaea  d'Orb. 

crOrbigny,  1.  c.  S.  190  Taf.  11  Fig.  25,  2(i. 
Zu  dieser  Art  bringe  ich  sämmtliche  noch  übrigen 
l'vigerinen,  obgleich  auch  sie  noch  mehrfache  Unter- 
schiede zeigen.  Haid  sind  sie  dick,  bald  schlank,  bald  an 
beiden  Enden  zugespitzt,  bald  das  untere  Ende  zugernndet. 
Die  Rippen  sind  bald  sehr  deutlich,  bald  undeutlich  u.  s.  w. 
(Siehe  Anm.) 

An  in.  Die  im  Miocän  von  Dingden  vorkommende  Art  von 
l'rii/t-rinu  ist  durch  ein  .Missverständnis*  tr.  «ruh «tu  genannt  {llosius, 
Beiträge  u.  s.  w.,  Th.  2,  Jahrg.  50  der  Verhandlungen  u.  s.  w.,  S.  10S 
Taf.  2  Fig.  9.,  während  sie  /'.  amminula  Hos.  genannt  werden  sollte, 
da  r.  aculiota  sehen  von  d'Orbigny  für  eine  im  Miocän  des  Wiener 
Keekens  auftretende  Art  gebraucht  war.  Diese  l\  avuniinat»  Hos. 
ist  von  allen  bekannten  Arten  verschieden,  da  die  Oberfläche  bis  zur 
letzten  Kaminer  hin  gerippt  ist.  Sie  nähert  sieh  im  Allgemeinen  der 
('.  pM/mutu  d'Orb. 
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Dritte  Familie,  Globigerininae. 

Gattung  Glohigerina. 

75.  Globigerina  sp. 

Sehr  selten.  In  meiner  Sammlung  findet  sich  nur 
1  Exemplar,  welches  noch  am  meisten  mit  <H.  regularU  «l'Orb. 
(d'Orbigny,  1.  c.  S.  162  Taf.  9  Fig.  1—3)  übereinstimmt. 

Von  der  Unterfamilie 

Textularidae 

sind  die  Gattungen 

1.  Jkt  hil« ria  Defr., 

2.  Yenieuilina  d'Orb.. 

3.  ( taiuirij'uia  d'Orb., 

4.  Clarulitui  d'Orb. 

am  Doberg  vertreten.    Ferner  die  Gattungen 

5.  Ihdiminn  d'(  >rb., 

6.  VuijnJina  d'Orb., 

7.  Unlivlna  d'Orb. 

Von  diesen  hatte  Lienenklaus  nach  Renss  nur 
Tcrtularia  in  3  Arten,  dann  Virtjidina  in  l  Art,  während 
die  übrigen  fehlten. 

Gattung  Textularia  Defr. 
76.  Textularia  cariuata  d'Orb. 

«l'Orbigny,  1.  c.  8.  247  Taf.  14  Kig.  32—34. 
Sehr  häufig  und  zugleich  ziemlich  variabel,  wie  die 
Reihe  von  Arten  bezeugt,  die  Reusa  u.  a.  auf  verschie- 
dene Abänderungen  dieser  Art  gegründet  haben,  die  aber 
alle  von  ihnen  wieder  eingezogen  sind. 

77.  Textularia  Brouniaiia  d'Orb. 

il'Orbigny,  I.  c.  S.  244  Taf.  14  Fig.  20-22. 
lieber  30  Exemplare  sind  in  unserer  Sammlung,  die 
mit  der  Beschreibung  und  Zeichnung  von  d'Orb  igny 
gut  übereinstimmen. 
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Ausser  diesen  beiden  gibt  Reuss  noch  T.  subaiHjtdarU 
Roem.  als  sehr  selten  vom  Doberg  an.  Lienenklaus 
erwähnt  dieselbe  nur  auf  die  Autorität  von  Reuss  hin. 
Ich  habe  sie  nicht  gefunden.  Allerdings  sind  die  Abbil- 
dungen und  sehr  kurzen  Beschreibungen  von  Roemer 
nicht  sehr  geeignet,  eine  Art  mit  Sicherheit  wieder  zu 
erkennen.  Indessen  zeichnet  doch  Roemer  bei  T.  siümntju- 
Inri»  einige  Kennzeichen,  z.  B.  einen  gewölbten  Rücken, 
die  sich  bei  keinem  Exemplare,  das  sonst  wohl  zu  dieser 
Art  gerechnet  werden  könnte,  finden. 

Von  den  zahlreichen  Textularien,  die  nur  in  Bruch- 
stücken oder  einem  Exemplare  am  Doberg  gefunden  sind, 
mögen  noch  folgende  erwähnt  werden,  da  sie.  weder  mit 
'/'.  carhi'itiiy  noch  mit  V.  Ilronnuinn  stimmen. 

Textnlaria  sp.  1. 

Sehr  klein,  0,4  mm  lang,  glatt,  von  der  Spitze  nach 
der  jüngsten  Kammer  hin  langsam  an  Breite  zunehmend. 
Die  Oberfläche  ist  stark  verwittert,  so  dass  die  Verzierungen 
derselben  nicht  deutlich  zu  erkennen  sind. 

Textiiiana  sp.  2. 

Auch  von  dieser  Art  habe  ich  nur  ein  einziges  Exem- 
plar, welches  jedoch  gut  erhalten  ist.  Es  ist  1,2  mm 
lang,  hat  jederseits  8  Kammern,  die  gerundet  und  durch 
tiefe  Furchen  getrennt  sind.  Das  Gehäuse  ist  schlank,  nach 
der  ältesten  Kammer  hin  abnehmend,  sehr  abgeplattet, 
wenig  mit  fremden  Körpern  imprägnirt.  Die  Mündung 
ist  wie  bei  den  echten  Textularien.  Unter  den  mir  zu- 
gänglichen Abbildungen  findet  sich  keine,  die  so  gerun- 
dete Kammern  hat.  welche  zugleich  durch  tiefe  Furchen 
getrennt  sind. 

Gattung  Veriieniliiia  d'Orb. 
78.  Verneuilina  coguata  Reuss. 

Reuss,  Sitzungsberichte  u.  ».  w.  Bd.  50  S.  448  Tat  1  Fig.  1. 
Diese  Art  führt  Reuss  unter  den  Foraminiferen  des 
Dobergs  nicht  an;  dagegen  findet  sie  sich  nach  ihm  bei 
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Astrup,  jetloch  sehr  selten.  Lienenklaus  hat  dieselbe 
nicht,  weder  in  dem  Verzeichnis,  noch  in  seiner  mir 
später  zugeschickten  Sammlung.  Ich  besitze  vom  Doberg 
II >  Exemplare,  die  in  Allem,  auch  in  der  Grösse  —  die 
Länge  beträgt  (;.5  nun  —  mit  I'.  cutjwitr  Neuss  überein- 
stimmen. 

Gattung  (iaiidi  viiin  d'Orh. 
79.  (iaudryina  cliilostoma  Reuss. 

Reusa,  Zeitschrift  der  deutsch,  geol.  («esellschaft,  Bd.  4  S.  18  mit  Abbild. 
T*  xtttUiriti  cliilostuma  Keuss,  ebendaselbst. 
(iautirifiiix  t/lobiilift ra  Reuss,  ebendaselbst. 
T'.rhriarm  lahiata  Reuss,  ebendaselbst. 

rhnnuuiii  hihiatum  Rcuss  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  \v.   Hd.  42. 

S.  H62  Taf.  2  Fig.  17). 
<imnlrifhi(t  vhilustontu  Reuss  (Denkschriften  u.  s.  w.  Bd.  25  S  120  Taf.  1 

Fig.  5—7,. 

Die  Gattung  tindet  sich  nicht  bei  Reuss,  noch  bei 
Lienenklaus;  sie  ist  überhaupt  sehr  selten.  In  meiner 
Sammlung  finden  sich  nur  8  Exemplare,  die  sämmtlich 
der  Art  <l.  ch'dontouia  angehören.  Die  Länge  ist  bei  den 
meisten  0,f»  mm,  einige  sind  noch  kürzer:  dagegen  ist  ein 
Exemplar  bis  zu  1,1  mm  lang,  ohne  dnss  sieh  jedocli 
sonst  ein  Unterschied  zwischen  den  Extremen  zeigt.  Alle 
sind  stark  mit  fremden  Körpern  imprägnirt.  Sie  sind 
keilförmig  mit  stumpfer  Spitze,  jederseits  durchschnittlich 
mit  ('»  gerundeten  Kammern  in  2  Reihen.  Die  ältesten 
Kammern  werden  an  der  Spitze  undeutlich;  die  beiden 
jüngsten  Kammern  sind  sehr  gross.  (Reuss,  Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Gesellschaft  Bd.  4  S.  18).  Die  Mündung 
ist  eine  Querspalte  mit  starkem  Randsaum.  Ist  bei  den 
Kammern  die  Zwei-  resp.  Dreizeiligkeit  nicht  zu  unter- 
scheiden, so  ist  die  starke  Entwickelung  der  beiden  jüng- 
sten Kammern,  sowie  die  Form  und  Lage  der  Mundspalte 
für  die  Erkennung  der  Art  leitend.  Die  Mundspalte 
liegt,  stets  etwas  entfernt  von  dem  Rande  der  Schale  und 
hat.  einen  sehr  starken  Randsaum. 
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Gattung  (1a vulina  d'Orb. 
80.  Cla vulina  communis  «TOrb. 

.l'Orbigny,  1.  c.  S.  1%  Tat.  12  Ki*.  1,  2. 

Sehr  selten.  Reuss  erwähnt  die  Gattung  nicht, 
ebensowenig  Lienenklaus,  der  jedoch  in  seiner  letzten 
Sendung  einige  Exemplare  schickte.  Diese  eingerechnet 
sind  etwa  10  Exemplare  gefunden,  darunter  3  vollständige, 
die  andern  in  sicher  bestimmbaren  Bruchstücken.  Sie 
stimmen  alle  gut  mit  der  Cl.  communis  d'Orb.  ans  dem 
Miocän  von  Dingden. 

Zu  der  Unterfamilie  'J'cjtnlarit/ac  gehören  noch  die 
(.Tattungen  Jlnliminti,  Virifidimt,  Holirimt,  von  denen  bis 
daliin  nur  Yinjulina  vom  Doberg  bekannt  war. 

Gattung1  Bulimina  d'Orb. 

Sehr  selten;  weder  Reuss  noch  Lienenklaus  erwäh- 
nen diese  Gattung.  Ich  habe  nach  andauernder,  ange- 
strengter Untersuchung  des  Mergels  vom  Doberg  nur 
3  Exemplare  dieser  Gattung  gefunden,  die  übrigens  noch 
spezifische  Unterschiede  zeigen  und  mit  den  bis  dahin 
beschriebenen  Arten  nicht  übereinstimmen. 

Bulimina  sp.  1. 

Die  Mundspalte  ist  ein  sehr  deutlicher  vertikaler 
Schlitz,  der  oben  in  einem  grossen  runden  Loche  endigt. 
Die  Oberfläche  ist  mit  Rippen,  die  zwar  oft  nur  mit  dem 
Mikroskope  zu  unterscheiden  sind,  verziert.  In  der  Ver- 
zierung der  Oberfläche  nähert  sie  sich  der  Iru^rina  />m/- 
nimm.  Die  Länge  beträgt  0.3  mm.  Sie  gehört  zur  Gruppe 
der  />'.  llnchiana  d'Orb.  (d'Orbigny,  1.  c.  S.  18b  Taf.  11 
Fig.  15 — 18).  Nur  ein  einziges  unverletztes  Exemplar, 
sowie  einige  kaum  bestimmbare  Rrnchstiieke  sind  ge- 
funden. 
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Ruliuiiua  sp.  2. 

Die  Mundspalte  i^t  ebenfalls  ein  sehr  deutlicher  ver- 
tikaler Schlitz,  jedoch  oben  mit  kleinerem  Loch.  Die 
Oberfläche  glatt,  ohne  eine  Spur  von  Rippen.  Die  beiden 
letzten  Kammern  sehr  gross.  Länge  ebenfalls  0.3  mm. 
Durch  den  Mangel  der  Rippen  schliesst  sie  sich  der 
/;.  (wata  d'Orb.  (d'Orbigny,  1.  c.  S.  185  Taf.  11  Fig.  13,14) 
oder  //.  i>u]>m<lr,s  d'Orb.  (d'Orbigny,  1.  c.  S.  185  Taf.  11 
Fig.  11,  12)  an.  Im  Ganzen  sind  2  vollständige  Exem- 
plare gefunden. 

Gattung  Yirgiilina  d'Orb. 
81.    Virguliiia  Schrei  bersana  Cziz. 

Haidinger,  Naturwissenschaftliche  Abhandlungen  Bd.  2  S.  147  Taf.  13 

Fig.  IS— 21 

Es  haben  sich  in  unseren  Sammlungen  15  Exemplare 
gefunden,  die  mit  I'.  tichrmf>*r*<nta  Cziz.  gut  stimmen. 
Renss  gibt  die  Art  als  sehr  selten  an. 

<ratttui£  Holivina  d'Orb. 
82.  Bolivina  autiqua  d'Orb. 

d'Orbigny,  I.  c.  S.  240  Taf.  14  Fig.  11-13. 

Sehr  selten;  in  meiner  Sammlung  finden  sich  3  Exem- 
plare dieser  Gattung.  Reusa  und  Lienenklaus  erwäh- 
nen dieselbe  nicht.  Von  der  Ji.  lieyriclui  Heuss  (Renss. 
Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Gesellschaft  13d.  ;J  S.  83  Taf.  f> 
Fig.  öl)  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  dass  ihr  die  Spitzen 
fehlen,  die  diese  Art  an  den  Enden  der  Kammern  besitzt. 
Sie  ähnelt  in  dieser  Beziehung  mehr  der  Ji.  <tnti<{tt<i  d'Orb.. 
der  sie  auch  in  der  sonstigen  Verzierung  der  Oberfläche 
näher  steht. 

Von  der  Unterfamilie 

Rotalinae 

führt  Renss  und  nach  ihm  Lienenklaus  aus  dem  Mergel 
vom  Uoberg  an 


Uigitizea  Dy 


178 

1.  Jlohdlo  mit  2  Arten, 

2.  Astrrt'ij'irhta  mit  1  Art, 

3.  Aunmalina  mit  1  Art, 

4.  Tr  anrät  ul  Ina  mit  15  Arten. 

5.  P/dnorbufma  mit  l  Art, 
im  Ganzen  o  Gattungen  mit  8  Arten. 

Aus  dem  deutschon  Obcroligoeän  hat  derselbe  hIkt 
18  Arten,  indem  ausser  der  Gattung  /losallna  mit  2  Arten 
noch  8  Arten  J  loh  diu  hinzutreten. 

Gattung  Plauorhiiliua. 
83.  l'laiiorhuliiia  meditorranensis  d'örb. 

d'Orbi-ny,  l.  c.  S.  1GG  Taf.  9  Fi},'.  15-17. 
Selten.  Reuss  erwähnt  dieselbe  gar  nicht.  Lienen- 
klans hat  2  Exemplare.  Ich  selbst  besitze  etwa  mit 
diesen  zusammen  10  Exemplare,  die  im  Allgemeinen  gut 
mit  der  Beschreibung  und  Zeichnung  von  d'Orbigny 
übereinstimmen. 

Gattung  Tnm<  ntiilina  d'Orb. 

Keuss  und  nach  ihm  Lienen klaus  führen  v«»n 
dieser  Gattung  3  Arten  an,  die  sänimtlieh  auch  von  mir 
gefunden  sind.    Diese  sind 

1.  Tr.  lohatula  d'Orb.,  sehr  selten  nach  Reuss, 

2.  Tr.  omtmnuls  Roem.,  selten  nach  Reuss. 

3.  Tr.  trnäfa  Reuss,  sehr  selten. 
Ich  besitze 

84.  Trinicatiiliua  lohatula  d'Orb. 

.rorbigny,  I.  e.  S.  168  Taf.  !»  Fig.  1K-2.J. 
Ungefähr  30  Exemplare. 

85.  Truncattiliiia  communis  Roem 

ReusB,  .Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18  S.  242  Tat*,  ö  Fig.  5<>. 
Etwa  20  Exemplare. 
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8(5.  Truucatuliiia  tcmella  Kmikk. 

Kens«,  Sitzungsberichte  u.  8.  w.  B<1  50  S.  477  Taf.  5  Fig.  <i. 
Etwa  6  Fxemplare. 

Zu  Bemerkungen  geben  diese  keine  Veranlassung: 
jedoch  sind  einige  Vi-,  rommnius  der  Vr.  tmelln  sehr  ähnlich. 

Gattung  Aiiomaliim  <rOrb. 

Lienen k laus  hat  von  »lieser  Gattung  nur  .1. 
tu*fnttlis  nach  Reuss.  Reuss  führt  diese  Art  vom  Dobrig 
als  sehr  selten  an  (Reuss.  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18 
S.  244  Taf.  5  Fig.  59).  Meine  Sammlung  enthalt  ungefähr 
2<)  Exemplare.  Dasjenige,  was  ich  schon  bei  Marijimdina 
bemerkt  habe  (siehe  Hosius.  Beiträge  u.  s.  w.  Theil  1  aus 
dem  10.  Jahresberichte  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins 
zu  Osnabrück  S.  111),  gilt  auch  für  AitomaUwt.  Ich  glaube 
nicht,  dass  in  diesen  20  Exemplaren  mehrere  Arten  vor- 
liegen, glaube  vielmehr,  dass  die  Verschiedenheiten,  die 
sich  bei  diesen  Anomalinen  finden,  nicht  so  sehr  Art- 
verschiedenheiten sind,  als  vielmehr  Varietäten  bezeichnen, 
die  nur  dadurch,  dass  bei  dem  geringen  Material,  welches 
mir  zu  Gebote  stand,  als  gesonderte  Arten  erscheinen. 
Die  von  mir  erkannten  Arten  sind 

87.  Aiiomaliiia  badeuensis  d'Orb.' 

rt'Orbigny,  1.  c.  S.  171  Taf.  10  Ffc.  1-3. 
Ungefähr  12  Exemplare. 

88.  Aiiomaliiia  variolata  <rörb. 

(FOrbigny,  1.  c.  S.  170  Taf.  9  Flg.  27-29. 
Ungefähr  7  Exemplare. 

Sämmtliche  übrigen  erscheinen  in  je  einein  Exem- 
plare, von  denen  eins  mit  Ah.  mtubi  d'Orb.  (d'Orbigny, 
1.  c.  S.  172  Taf.  10  Fig.  10  — 12),  ein  anderes  mit  An.  (ennimmn 
Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18  S.  244 
Taf.  5  Fig.  (30)  am  meisten  übereinstimmt.    Zwei  andere 
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dagegen,  die  auf  (Ion  Scheidewänden  mit  Höckern  be- 
setzt sind,  lassen  sieh  in  den  bekannten  Arten  nicht  unter- 
bringen. Ait.  *nh<ii!<jiuth's,  die  einzige  Art,  welche  Reuss 
angibt,  habe  ich  nicht  gefunden,  als  nur  in  einem  einzigen, 
noch  dazu  sehr  zweifelhaften  Exemplare. 

Gattung  Rotalia  Lain. 

Zu  dieser  Gattung  rechnen  wir  auch  die  hier  vor- 
kommenden Arten  der  Gattungen  Jiostätna  und  Astt  rujn  iua, 
da  dieselben  fein  porös  sind  und  daher  nicht  zu  Phtnm-hnliiin 
gehören  können,  welche  nur  grobporöse  Rotalien  umfasst. 
Lienen klaus  führt  Hosalina  gar  nicht  an,  A»t<irigerum 
in  einer  Art,  A.  i>latv»his  d'Orb..  als  sehr  selten  nach  Reuss. 
Was  zuerst  die  Gattung  Affn-uferina  betrifft,  so  ist  dieselbe 
in  2  Exemplaren  in  meiner  Sammlung  vertreten.  Beide 
weicheji  aber  von  A.  jtlttnorhis  d'Orb.  ab,  die  eine  aller- 
dings nur  wenig,  die  zweite  aber  ziemlich  bedeutend, 
diese  nähert  sich  der  A'o.Wöw  ritutiirn#it*. 

Die  Gattung  JlosaUna  ist  in  3  Arten  vertreten. 
HS).  Rosaliua  Osnabrugensis  Münster. 

Kcuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  IX  S.  243  Tat.  5  Fig.  öS. 

Ungefähr  10  Exemplare,  die  sämmtlich  mit  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  von  Reuss  stimmen. 

SKI  Uosalina  cf.  viomieusis  ri'Orh. 

«rOrbi-ny,  I.  r.  S.  177  Tat'.  10  Fi/?.  22  2i. 
2  Exemplare. 

W.  Kosalina  crenata  R<miss. 

Heus*,  Sitzungsbericht»-  u.  .h.  \v.  lid.  18  S.  2W  Tat  f>  Fi/r.  ö7. 

17  Exemplare,  die  mehr  oder  weniger  mit  //.  rrvimtn 
Keuss  stimmen. 
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Von  der  Untergattung  liotaHn  gibt  Keuss  die  beiden 
Arten  an: 

1.  7i.  lt'tempvi  Renss  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  18  S.  240  Tat'.  4  Fig.  52).    Häufig  nach  Reuss. 

2.  /,'.  /W/v*  d'Orb.  (d'Orbigny,  1.  c.  8.  151  Taf.  7 
Fig.  22—24).  Sehr  selten  nach  Reuss.  Lienen klaus 
hat  die  letzte  Art  gar  nicht,  die  erste  mir  in  einigen 
Exemplaren  gefunden.  Aus  dem  Oberoligocän  überhaupt 
führt  Reuss  10  Arten  Jiotalia,  ausserdem  1  Asterigcriwt 
und  2  Arten  Itomlina,  im  Ganzen  also  13  Arten  auf,  von 
denen  die  meisten  auch  bei  Bünde  vorkommen.  Ks  finden 
sich  nämlich  am  Doberg  von  den  vorstehenden  Arten 
folgende  nicht: 

1.  Ii.  utnhmiiUa  Reuss, 

2.  Ii.  JJotwmta  d'Orb., 

3.  Ii.  truchH*  Münster: 

ferner: 

Uofittlimi  übt  um  d'Orb. 

Bevor  ich  nun  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Speeles 
übergehe,  muss  ich  eine  Form  erwähnen,  die  deutlich  nur 
in  einem  Exemplare,  annähernd  aber  in  mehreren  Exem- 
plaren vorliegt,  Sie  ist  gross,  der  Durchmesser  1.2  min, 
kreisrund,  flach.  Die  Kammern  sind  auch  bei  starker 
Vergrösserung  nicht  zu  unterscheiden;  bei  sehr  starker 
Vergrößerung  zählt  man  auf  der  stärker  gewölbten  Seiten- 
fläche bis  zu  8  Scheidewänden,  die  leicht  nach  hinten 
gekrümmt  sind.  Die  Seitenflächen  sind  fast  gleich,  jedoch 
ist  dio  eine  deutlicher  gewölbt  als  die  andere. 
Beide  haben  in  der  Mitte  eine  kleine  fast  gleiche  Seheibe. 
Der  Rand  ist  etwas  gekielt.  Die  ganze  Schale  ist  fein 
porös,  die  Mündung  ist  spaltförmig,  unter  der  Spitze 
der  letzten  Kammer.  Diese  Spitze  ist  deutlich 
gestrahlt  (ähnlich  wie  bei  einigen  Jiohtühien).  Offenbar  hat 
«lies  Exemplar  Kennzeichen  der  (  ristdbirim  (gestrahlte Mün- 
dung) und  der  liotatinen  (poröse  Schale,  ungleiche  Seiten- 
flächen) an  sich.  Die  andern  Exemplare  haben  ebenfalls 
gestrahlte  Mündungen  u.  s.  w.,  sind  aber  nicht  so  deutlich. 
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Die  übrigen  am  Doberg  vorkommenden  Arten  sind: 
92.  Kotalia  Akneriaiia  d'Orb. 

d'Orbigny,  I.  e.  S.  15U  Taf.  8  Fig.  13-15. 
Die  zu  dieser  Art  gerechneten  11  Exemplare  stimmen 
ziemlich  gut  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  von 
d'Orbigny  überein. 

93.  Rotalia  ßrongniarti  d'Orb. 

d'Orbigny,  I.  c.  Seite  158  Taf.  8  Fig.  22-24. 
Die  hierhin  gerechneten  13  Stück  stimmen  ebenfalls 
mit  der  von  d'Orbigny  beschriebenen  Art. 

94.  Rotalia  Dutemplei  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  c.  S.  157  Taf.  8  Fig.  19—21. 
Auch  die  12  Stück,  die  von  mir  zu  dieser  Art  ge- 
rechnet sind,  stimmen  vollständig  mit  der  Beschreibung 
und  Zeichnung  von  d'Orbigny. 

95.  Rotalia  Kalembergeiisis  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  c.  S.  151  Taf.  7  Fig.  19-21. 
Zu  dieser  Art  rechne  ich  4  Exemplare,  die  jedoch, 
wie  schon  Reuss  bei  Ii.  Hocmeri  (Reuss,  Sitzungsberichte 
u.  s.  w.  Bd.  18  S.  240)  bemerkt,  mit  Ii.  Ii<  temer  i,  Ii.  Dutemplei 
und  Ii.  cryptompluda  sehr  übereinstimmen. 

90.  Rotalia  propinqua  Reuss. 

Reusa,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18  S.  241  Taf.  \  Fig.  53. 
Diese  Art,  zu  welcher  ich  2  Exemplare  rechne,  stimmt 
mit  Ii.  lbwlingeri  aus  dem  Wiener  Becken  (d'Orbigny, 
1.  c.  S.  154  Taf.  8  Fig.  7—9)  fast  vollständig  überein. 

97.  Rotalia  I  ngeriana  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  c.  S.  157  Taf.  8  Fig.  16-18. 
Zu  dieser  Art  rechne  ich  3  Exemplare,  die  ziemlich 
gut  unter  sich  und  mit  der  Beschreibung  und  Zeichnung 
von  d'Orbigny  stimmen. 

12 
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W.  Rotalia  stellata  Reuss. 

Reu»*,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  1K  8.  242  Taf.  ö  lit;.  54. 
10  Exemplare,  von  Jenen  jedoch  schon  einige  Exem- 
plare den  von  Reuss  (Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  \v. 
Bd.  18  S.  242)  betonten  Uebergang  zu  A\  aadeAiin  d'Orb. 
(d'Orbigny,  1.  c.  S.  159)  zeigen.  Sie  mögen  noch  alle  hierzu 
gerechnet  werden.    Dagegen  gehören  6  Exemplare  zu 

99.  Rotalia  aculeata  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  c.  S.  159  Taf.  8  Fig.  25-27. 

100.  Rotalia  Roomeri  Reuss. 

Kens»,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18  S.  240  Taf.  4  Fig.  52. 

Diese  Art  ist  sehr  variabel,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Kammern  und  Furchen,  als  auch  auf  die  Poren,  und 
namentlich  auf  die  Grösse  der  Scheibe.  Ich  rechne  zu 
dieser  Art  140  Exemplare,  die  aber  alle  mehr  oder  weniger 
von  einander  abweichen,  durch  Uebergänge  aber  voll- 
ständig mit  einander  verbunden  sind.  Fernere  75  Exem- 
plare in  meiner  Sammlung,  lxotaUa  bezeichnet,  weichen 
noch  mehr  ab,  sind  aber  mit  den  vorhergehenden  ebenfalls 
durch  Uebergänge  verbunden. 

Die  oben  genannten  ca.  300  Exemplare  sind  aber 
nicht  die  einzigen  Rotalinen,  sondern  nur  diejenigen,  die 
noch  bestimmt  werden  konnten.  Ausserdem  ist  noch 
eine  ganze  Reihe  nicht  bestimmter  Exemplare  vorhanden. 
Von  den  bei  Lienenklaus  angegebenen  habe  ich  A\  llmieri 
d'Orb.  (d'Orbigny,  1.  c.  S.  151  Taf.  7  Fig.  22-24)  nicht 
gefunden.    Sie  ist  jedoch  nach  Reuss  sehr  selten. 

Gattung  Spliaeroidina  d'Orb. 

Reuss  gibt  nur  die  folgende  Art  von  Bünde  an: 
101.  Spliaeroidina  variabilis  Reuss. 

Zeitschr.  il.  deutsch,  geol.  Gesellschaft  Bd.  3  S.  88  Taf.  7  Fig.  (U-f>4. 

Nach  Reuss  sehr  selten.  In  meiner  Sammlung  finden 
sich  ca.  12  Exemplare,  die  mit  Sph.  mrinbüis  stimmen, 
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von  ■Ionen  jedoch  einige  eine  Hinneigung  zu  >y>A.  austriaca 
d<  >rb.  (d'Orbigny,  1.  c.  S.  284  Taf.  20  Fig.  19-21)  zeigen. 

Gattung  Polystomella  d'Orb. 

102.  Polystomella  subnodosa  Munster. 

Keuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18  S.  240  Taf.  4  Fig.  öl. 
Diese  Art  ist,  wie  schon  Lienen klaus  bemerkt,  sehr 
gemein,   vielleicht  die  häufigste  der  Foraminiferen  des 
Dobergs. 

103.  Polystomella  minuta  Reuss. 

Keuss,  Sitzungsberichte  u  8.  w.  Bd.  TjO  S.  478  Taf.  4  Fi};,  (i. 

Sehr  selten;  klein,  rund  mit  gerundetem  Rücken, 
ohne  Nabelscheibe;  10  schmale  Kammern,  mit  wenig  ver- 
tieften Furchen. 

Gattung  Xonionina  d'Orb. 

Von  dieser  Gattung  hat  Lienen  klaus  2  Arten: 
104.  Nonioniua  punctata  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  c.  S.  111  Taf.  5  Fig.  21-22. 
Sehr  selten  nach  Reuss. 

105.  Nonioniua  Roueana 

s.  communis  d'Orb. 
d'Orbigny,  1.  c.  S.  108  Taf.  5  Fig.  7,  8,  11,  12. 
Ebenfalls  sehr  selten. 

Von  X.  Montana  finden  sich  in  meiner  Sammlung 
2  Exemplare,  von  X.  fmnetata  eins.  Beide  sind  also  auch 
nach  meiner  Erfahrung  sehr  selten.  Ausserdem  findet 
sich  noch 

106.  Nonionina  grauosa  d'Orb. 

d'Orbigny,  1.  c.  S.  110  Taf  5  Fig.  19,  20. 
7  Exemplare,  die  alle  mit  der  Beschreibung  und  Abbil- 
dung von  X.  yranom  d'Orb.  ziemlich  gut  stimmen. 


180 

« 

Reuss  und  nach  ihm  Lienenklaus  führen  67  Arten 
von  Foraminiferen  aus  dem  Mergel  des  Dohergs  an.  In 
unserm  Verzeiclmiss  finden  sich  107.  die  Zahl  ist  dafür 
um  40  gestiegen.  Sie  ist  aber  noch  viel  bedeutender, 
wenn  man  zugleich  diejenigen  Arten  heranzieht,  die  ich 
in  eine  einzige  Art  zusammengezogen  habe.  So  führt 
z.  B.  Rouss  7  Arten  von  Dental  tu«  an,  die  ich  in  5  Arten 
untergebracht  habe.  Von  Fhibellina  hat  Reuss  3  Arten, 
und  von  Polymorphina  (Globnlina  un<1  Guttnlina  einge- 
schlossen) sogar  16  Arten,  von  denen  die  ersten  in  eine 
einzige  Art,  die  andern  in  4  Arten  von  mir  vereinigt 
sind.  Dadurch  vermindert  sich  die  Zahl  der  Arten  bei 
Reuss  ganz  bedeutend. 

Auf  der  andern  Seite  sind  die  von  mir  aufgestellten 
verschiedenen  Formen  durchaus  nicht  als  Arten  im  natur- 
wissenschaftlichen Sinne  zu  betrachten.  Je  mehr  ich 
mich  mit  der  Untersuchung  der  Foraminiferen  verschie- 
dener Fundorte  beschäftigt  habe,  umsomehr  komme  ich 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  begrenzte  Arten  nicht  existiren. 
Unter  den  Foraminiferen -Resten  von  Bünde  sind  in  dieser 
Beziehung  vor  Allem  wichtig  2  Arten,  erstens  Manjinuii»" 
divergens  JIos.  (Beitrag  u.  s.  w.  aus  dem  10.  Jahresbericht 
des  naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Osnabrück  S.  112, 
in  welcher  Art  die  Gattungen  Marginnlinn  und  Dentnliiw 
zusammenfliessen,  dann  aber  zweitens  diejenige  J!o(aIi>i, 
welche  S.  176  des  zweiten  Stücks  erwähnt  ist.  Sie  bildet 
geradezu  einen  Uebergang  zwischen  den  Gattungen 
Christitifaria  und  llotnlia.  Es  ist  daher  überflüssig,  solch« 
Vergleiche  anzustellen,  wie  es  früher  geschah.  Daher  sind 
in  der  folgenden  Tabelle  nur  diejenigen  Gattungen  und 
Arten  aufgenommen,  welche  entweder  durch  die  Mengt 
ihres  Vorkommens,  oder  durch  ganz  bestimmte  unveränder- 
liche Kennzeichen  als  Art  characterisirt  sind.  Alle  die- 
jenigen dagegen,   welche  nur  in  einzelnen  oder  gar  ir» 
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♦  inem  Exemplar  vorkommen  und  zugleich  einen  Ueber- 
prang  zu  anderen  Formen  darstellen,  sind  ausgelassen, 
otUr  derjenigen  Form  zugerechnet,  mit  welcher  sie  die 
grösste  Aehnlichkeit  haben. 

Die  ersteren,  welche  zugleich  für  die  geognostische 
i  -haracteristik  des  Doberger  Mergels  die  wichtigsten  sind, 
sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Tabelle  der  häufigsten  Foraminiferen 

vom  Doberg  bei  Bünde. 


Gattung  Gornuspira: 

1.  ('ornii*i>irtt.  iitroln'Hs  Reuss. 
'1.         „         folittcm  Phil. 

Gattung  Biloculina: 
ItilocuJui«  ahmt  Reuss. 

Gattung  Tri  loculina: 

4.  'lnlocultna  acuta lujuht  Reuss. 
f>.         n  ALutriaita  d'Orb. 

(>.         „  ttrhicuhiri»  Roem. 

Gattung  Lagena: 

7.  hujt'iia  iflohftsa  Walk. 

8.  j,         riihjarls  Williams. 
\K     n       Mint*  Born. 

10.  r  striata  d'Orb. 

11.  „  IsaLJla  d'Orb. 

12.  „  ijt'ometrica  Reuss. 

13.  „  lafstrlr  Reuss. 
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Gattung  Glandulina: 

14.  Glmuhüina  inflata  Born. 

Gattung  Dentalina: 

15.  Dentalina  ghbifera  Reuss. 

16.  „  btiermittens  Bronn. 

17.  „  capitata  Boll. 

18.  v  Mütutteri  Reuss. 

19.  n  tlirergen*  Reuss. 

Gattung  Vaginulina: 

20.  Vaginulina  badenenma  d'Orb. 

Gattung  Flabellina: 

21.  Tlah'Uina  oblonga  v.  Münst. 

Gattung  Marginulina: 

22.  Marginulina  gladim  Phil. 

Gattung  Cristellaria: 

23.  Cristdlaria  inonuüa  d'Orb. 

24.  „         insignts  Reuss. 

25.  „  ch/poiformis  d'Orb. 

Gattung  Polymorphina 

26.  Polymorphina  gibha  Egger. 

27.  „  prohlema  d'Orb. 

28.  „  lana'olata  Reuss. 

29.  „  lingua  Roem. 

Gattung  Uvigerina: 

30.  rrigerina  anüeata  d'Orb. 

31.  „         nmula  d'Orb. 

32.  „         pijgmaea  d'Orb. 

Gattung  Globigerina: 

33.  (ihJngarina  rcgnlaris  d'Orb. 
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Gattung  Textularia: 

34.  'Ik'tnlariti  rnrinata  d'Orb. 
Iii).         „         JJrtminnna  d'Orb. 

Gattung  Verneuilina: 
30.  Yf>nu'iuUna  cotjnata  Reuss. 

Gattung  Gaudryina: 

37.  ( n/iidn/iim  chilnsttointt  Reuss. 

Gattung  Clavulina: 

38.  ( lantluia  amtninnis  d'Orb. 

Gattung  Bulimina: 

39.  ]inl'uii'uui  sji.  No.  2. 

Gattung  Virgulina: 

40.  Y'uifuJiun  Sehr*  ihersattfi  Cziz. 

Gattung  Bolivina: 

41.  linlirhut  a »tu/na  d'Orb. 

Gattung  Planorbulina: 

42.  j'lfUHH'huiiiia  moditrrrawiiiiis  d'Orb. 

Gattung  Truncatulina: 

43.  TnuicatulliKi  Inhatvla  d'Orb. 

44.  „  nmnminls  Ropiu. 

45.  „  teueVa  Reuss. 

Gattung  Anoinalina: 

4f>.  Aluminium  liulaiensis  d'Orb. 

47.  „  rarioltitn  d'Orb. 

Gattung  Rosalina : 

48.  Husal'uia  ( tsmihrmji'itsis  v.  Mfmst. 

49.  n        rri'utitn  Reuss. 
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Gattung  Rotalia: 

50.  Jiotftlia  Ahneriana  d'Orb. 

51.  „  Brongniarti  (V  Orb. 

52.  „  Dutemplei  d'Orb. 

53.  n  Kalemhergensi»  d'Orb. 

54.  „  stMata  Reuss. 

55.  „  Roemeri  Reuss. 

Gattung  Sphaeroidina: 

56.  sphaeroidina  variabifis  Reuss. 

Gattung  Polystomella: 

57.  Polystomella  suhmdosa  v.  Münst. 

Gattung  Nonionina: 

58.  Nonionina  punctata  d'Orb. 

59.  „         Bomana  d'Orb. 

60.  „        granosa  d'Orb. 


Berichtigungen. 

Seite  168,  Zeile  7  v.  o.  statt  Unterfamilie  lies  Vierte  Familie. 
„    172,    „     4  v.  u.    „    Unterfamilie  lies  Fünfte  Familie. 
n    178  vor  Gattung  Sphaeroidina  schiebe  ein  Sechste  Familie 
Pulleuinae. 

„    179  vor  (iattung  Polystomella  schiebe  ein  Siebente  Familie 
Nuuimulitidae. 
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Diluvialstudien 

von 


III. 

Vergleichende  Untersuchungen 
über  das  Diluvium  im  Westen  der  Weser. 

l. 

Heimath  der  Geschiebe. 


In  meinen  „Diluvialstudien"  I  und  II  habe  ich  u.  a. 
den  Nachweis  zu  führen  gesucht,  dass  das  Herzogthum 
Oldenburg  nur  während  der  ersten  Glacialperiode  ver- 
gletschert war,  und  dass  die  Eismassen,  welche  über  unser 
Land  ihren  Weg  genommen,  von  hier  nach  dem  Unter- 
rhein hin  fortflössen. 

Ist  beides  zutreffend,  so  würde  damit  nicht  nur  er- 
wiesen sein,  dass  ebenfalls  die  westwärts  von  Oldenburg 
belegenen  Glacialgebiete  nur  dem  ersten  Inlandeis  preis- 
gegeben waren,  sondern  es  würde  zugleich  ein  hoher 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  sein,  dass  die 
Bildung  des  westhannoverschen  und  niederländischen 
Diluviums  auch  in  denselben  Abschnitt  der  ersten  Eis- 
zeit entfällt,  wie  die  der  oldenburgischen  Glacialablagerun- 
gen,  welche  nach  meiner  Auffassung  unter  dem  Einfluss 
des  Hauptstroms  entstanden  sind.  Des  weiteren  dürfen 
wir  erwarten,  dass  die  Gliederung  -des  gesammten  Dilu- 
viums im  Westen  der  Weser,  zum  wenigsten  soweit  es 
glacialen  Ursprungs  ist,  in  übereinstimmender  Weise  sich 
gestaltet,  und  endlich  müssen  sicli  die  Geschiebe,  welche 
wir  im  Herzogthum  Oldenburg  antrafen,  bis  nach  Holland 
hinein  verfolgen  lassen. 

Allein  mit  diesen  Voraussetzungen  stehen  die  Er- 
gebnisse, zu  welchen  die  holländischen  Diluvialgeologen 
gelangt  sind,  in  mehrfacher  Hinsicht  durchaus  nicht  in 
Einklang,  und  da  obendrein  betreffs  der  Deutung  ge- 
wisser Moränenrücken  ihre  Anschauungen  von  den  meini- 
gen völlig  abweichen,  so  scheint  es  mir  angezeigt,  zur 
Lösung  all  dieser  Widersprüche  das  Diluvium  im  Westen 
der  Weser  einer  vergleichenden  Untersuchung  zu 
unterziehen. 
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Unsere  nächste  Aufgabe  sei  es,  die  Heimath  der 
Geschiebe  festzustellen.  In  einer  weiteren  Abhandlung 
soll  die  Gliederung  des  Diluviums  zum  Gegenstand 
der  Untersuchung  gemacht  werden,  und  im  Anschluß 
hieran  gedenke  ich  meinen  Ansichten  über  die  diluvialen 
Höhen  Hollands  und  des  angrenzenden  Hannovers  eine 
eingehendere  Begründung  zu  Theil  werden  zu  lassen,  als 
mir  dies  im  Rahmen  meiner  letzt  erschienenen  Arbeit 
möglich  war.  Endlich  soll  der  Frage  nähergetreten  wer- 
den, welches  Alter  wir  unserm  Diluvium  beizumessen 
haben,  und  welche  Stellung  es  zu  den  Glacialablagernn- 
gen  des  Ostens  und  des  Nordens  einnimmt. 


Heimath  der  Geschiebe.*) 

Die  Uebereinstimmung  der  Sedimentärgeschiebe  des 
nordwestlichen  Deutschlands  mit  denen  der  Niederlande 
ist  bereits  vor  Jahren  durch  K.  Martin1)  festgestellt  wor- 
den, und  ebenso  finden  wir  unter  den  krystallinen  erra- 
tischen Gesteinen,  deren  Untersuchung  man  neuerdings 
sich  mehr  zuwendet,  in  der  holländischen  Diluviallitteratur 
manchen  n Leitblock"  namhaft  gemacht,  der  von  meiner 
Seite  auch  aus  dem  Diluvium  des  Herzogthums  Olden- 
burg verzeichnet  werden  konnte.  Um  so  mehr  muss  es 
überraschen,  wenn  die  Meinungen  über  das  Urspruugs- 

*)  Die  Abhandlung  von  0.  Lang  „Erratische  Gesteine  aus  dem 
llcrzogthura  Bremen"  (Abh.  d.  nat.  Vor.  Bremen  VI.  p.  109)  kommt 
hier  nicht  in  Betracht,  da  sie  weniger  den  Zweck  hat,  die  Findling 
mit  anstehenden  nordischen  Vorkommnissen  zu  identificiren,  vielmehr 
im  wesentlichen  auf  die  Beschreibung  einer  grösseren  Anzahl  errati- 
scher Gesteine  sich  beschränkt,  welche  ohne  Rücksicht  auf  ihre  etwaig' 
Verwendbarkeit  als  Leitblöcke  gesammelt  worden  sind.  Die  Ansicht, 
es  scheine  unter  den  Findlingen  vornehmlich  grönländisches  Material 
vertreten  zu  sein,  bedarf  keiuer  Widerlegung. 

')  32.  p.  59. 
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gebiet  dieser  Findlinge  in  vielen  Punkten  so  sehr  weit 
auseinander  gehen. 

Die  krystallinen  Geschiebe  Hollands,  deren  Unter- 
suchung J.  L.  C.  Schroeder  van  der  Kolk*)  sich  ange- 
legen sein  Hess,  entstammen  nach  diesem  Autor  fast  aus- 
nahmslos  Schweden,  den  Alandsinseln  und  Bornholm. 
Unter  den  zahlreichen  Rapakiwi  wird  nur  ein  Stück  nam- 
haft gemacht,  welches  Schroeder  van  der  Kolk  geneigt 
ist  von  Finland  herzuleiten.  Desgleichen  wurde  an 
norwegischem  Material  von  ihm  nur  ein  Rhombenporphyr 
gefunden. 

F.  J.  P.  van  Calker,')  der  seine  Untersuchungen 
vorwiegend  auf  die  Umgegend  von  Groningen  beschränkt 
hat,  rechnet  ebenfalls  norwegische  Gesteine  zu  den  recht 
seltenen  Vorkommnissen;  doch  neigt  er  zu  der  Ansicht, 
das»  nicht  allein  auf  Schweden  und  die  Ostsee,  sondern 
auch  auf  Finland  und  die  russischen  Ostseeprovinzen 
ein  nicht  unerheblicher  Bruchtheil  der  Geschiebemassen 
Hollands  entfalle. 

Ueber  den  Ursprung  der  nordischen  Geschiebe  von 
West-Drenthe  äussert  sich  H.  van  Cappelle:  4) 

„Die  Gesteine  stammen  in  der  Mehrzahl  aus  dem 
Süden  von  Schweden  und  von  den  dänischen  Inseln." 

„Typische  norwegische  Gesteine  scheinen  zu  fehlen 
oder  sehr  selten  zu  sein." 

„Alandsgesteine,  vielleicht  auch  finländische  Gesteine, 
kommen  nicht  selten  vor  und  sind  auf  einigen  Plätzen 
selbst  stark  vertreten."  \> 

Als  wahrscheinlich  norwegischer  Abstammung  werden 
von  J.  Loire"1  Bruchstücke  von  Mikroklin  angesehen, 
welche  er  als  Bcstandtheil  einer  bei  Amsterdam  entwickel- 
ten Sandformation  antraf.  Im  übrigen  versucht  er  nicht 
das  Ursprungsgebiet  der  skandinavischen  Gesteine  enger 
zu  begrenzen. 

K.  Martin^  verlegt  die  Heimath  der  Mehrzahl  der 
nordischen  Sedimentärgeschiebe  nach  den  russischen  Ost- 

<)  3S-40.    VJ  -8.    *)\)-)2.   ")10,  p.2ö.  c)24,  25.  T)  251—34. 
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seeproviuzen,  und  zwar  vorzugsweise  nach  Esthland;  für 
«»inige  derselben  wird  eine  baltische  Abstammung  ange- 
nommen. *) 

Erheblich  anders,  als  die  drei  erstgenannten  Forschor, 
urtheilt  A.  Erens4')  über  die  Herkunft  der  im  südlichen 
Holland  vorkommenden  krystallinen  Geschiebe.  Nach  ihm 
ist  es  vorwiegend  Norwegen,  welches  seiner  Heimath  das 
erratische  Material  geliefert  habe,  wogegen  auf  Schweden 
nur  vereinzelte  Funde  zurückauführen  seien.  Gesteine 
aus  Finland  und  den  russischen  Ostseeprovinzen  wurden 
von  Erens  nicht  angetroffen. 

Endlich  als  Heimath  der  Geschiebe  des  Herzogthums 
Oldenburg  ermittelte  ich  selbst"1)  Jemtland.  Dalarne. 
die  östliche  Hälfte  des  mittleren  und  südlichen  Schwedens. 
Schonen,  die  westliche  Ostsee  und  den  südwestlichen 
Theil  des  bottnischen  Meerbusens.  — 

Wir  sehen  somit  die  Meinungen  über  die  Herkunft 
der  Geschiebe  im  Westen  der  Weser  so  weit  von  einan- 
der abweichen,  dass  zweifelsohne  auf  der  einen  oder 
anderen  Seite  Irrthümer  vorliegen  müssen.  Diese  aufzu- 
decken und  nach  Möglichkeit  zu  berichtigen,  ist  der 
Zweck  folgender  Zeilen. 

Hierbei  gehe  ich  von  der  Voraussetzung  aus.  dass 
einerseits  bei  den  Versuchen,  die  Findlinge  mit  anstehen- 
dem Fels  zu  identificiren.  Versehen  vorgekommen  sind, 
und  dass  andererseits  solche  Gesteine  für  normale  Leit- 
blöcke in  Anspruch  genommen  worden  sind,  die  in  Wirk- 
lichkeit nur  local  von  leitender  Bedeutung  sind.*) 

*)  Leitblöcke,  „welche  iui  Anstehenden  nur  in  einer  einzigen 
< irgend  vorkommen.44  werden  von  De  Ueer  „normale"  genannt, 
„loealc"  dagegen  „solche,  welche  zwar  anstehend  sich  an  mehreren 
Stellen  finden,  aber  gleichwohl  innerhalb  ihrer  nächsten  Umgehung 
beim  Studium  der  Stroinrichtungen  des  Eises  als  Lcittnittel  dienen 
können,  zumal  wenn  besagte  .Stellen  in  getrennten  Theilen  des  Glacial- 
gehietes  liegen." 

")  32.  p.  311-40  u  59  -  34.  p.  4.  •  <  IG,  17.  ,0>  28.  p.  4-17. 
11  ■>  IS.  p.  27. 
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Unter  den  niederländischen  Forschern  ist  es  allein 
Anschein  nach  Schroeder  van  der  Kolk,  dessen  Unter- 
suchungen sich  auf  das  grüsste  Vergleichsmaterial  stützen1'), 
und  dementsprechend  in  erster  Linie  Beachtung  verdienen. 
Unter  der  Führung  der  Herren  De  Geer,  Wahn  sc  hatte. 
Dames  und  Holm  sammelte  er  nämlich  sowohl  norwegi- 
sche, als  namentlich  schwedische  und  aländische  Leit- 
blöcke. Ausserdem  waren  ihm  vom  Herrn  Professor 
Lundgren  verschiedene  schonensche  Basalttypen  über- 
lassen, sowie  einige  Diabase,  welch  letzteren  jedoch  als 
Leitblöcken  kein  besonderer  Werth  beigemessen  wird.11' 
Ich  selbst  war  in  der  Lage,  Herrn  Schroeder  van  der  Kolk 
zum  Vergleichen  eine  Anzahl  von  Gesteinstypen  schicken 
zu  können,  die  ich  theils  von  den  Herren  Professoren 
Dr.  E.  Cohen  und  Dr.  W.  Deecke  geschenkt  erhalten, 
theils  unter  der  Leitung  dieser  Herren  selbst  gesammelt 
hatte.  An  finländischem  Material  freilich  hat  Schroeder 
van  der  Kolk  nur  ein  Rapakiwi  aus  dem  Diluvium  vom 
Finken waldc  bei  Stettin  zur  Verfügung  gestanden,  aber 
die  Rapakiwi  des  finnischen  Festlandes  sind  von  dem 
gleichnamigen  Gestein  der  Alandsinseln  schon  nach  der 
Beschreibung  ">  so  leicht  zu  unterscheiden,  dass  zu  ihrer 
Identificirung  Vergleichsstücke  ganz  wohl  entbehrt  wer- 
den können.  — 

Nach  den  Untersuchungen  Schroeder  van  der  Kolk's 
sind  Gesteine  der  A  1  andsinsel n  in  den  Niederlanden  in 
reichlicher  Menge  vertreten,1')  wogegen  unter  sämnulichen 
von  ihm  gesammelten  Rapakiwi  kein  einziges  Exemplar 
zu  finden  war,  das  mit  absoluter  Sicherheit  aufFinland 
sich  zurückführen  Hesse.  Selbst  das  einzige  bei  Markelo 
gefundene  Stück,  dessen  Herkunft  von  Finland  Schroeder 
van  der  Kolk  für  wahrscheinlich  hält/1')  hat  nach  dem 
eigenen  Zngeständniss  dieses  Forschers  Eigenthümlich- 

,a)  38.  p.  2t» -HO.  '-M  :JS.  p.  43.  '*>  Ver-l.  11.  a.  41.  '  i  3S. 
p.  ")  Iii»,  p.  8.    -  40.  p.  79. 


Digitized  by  Google 


- 


192 

keiten  aufzuweisen,  welche  den  Alandrapakiwi  charakte- 
risiren.17) 

Eine  andere  Frage  i.st  es,  ob  nicht  ein  Theil  der  von 
Schroeder  van  der  Kolk  als  Alandgesteine  gedeuteten 
Geschiebe  aus  weiter  nördlich  gelegenen  Gebieten  her- 
rührt; denn  bekanntlich  kommen  in  Angermanlaml 
Granite  in  ahnlicher  Ausbildungsweise  vor,  wie  auf  ilen 
Älandsinseln. l")  Diese  Annahme  darf  um  so  weniger  von 
der  Hand  gewiesen  werden,  als  sich  der  Nachweis  führen 
lässt,  dass  der  b ottn isc he  Meerbusen  Geschiebematerial 
an  Holland  abgegeben  hat.  — 

Unter  den  von  unserem  Autor  beschriebenen  Find- 
lingen werden  nämlich  „rothe  Porphyre  mit  dichter  rother 
Grundmasse,  rothen  Feldspathen  und  abgerundeten  grauen 
Quarzen" l")  angeführt,  welche  ohne  genügende  Begründung 
zu  den  Smälandporphyren  gerechnet  werden,  in  Wirklich- 
keit aber  mit  dem  Riulöporphyr  identisch  sind.*) 

Der  makroskopischen  Beschaffenheit  dieses  vortreff- 
lichen Leitblockes  wurde  bereits  in  unserer  vorigen  Ab- 
handlung gedacht.  ,;  „Unter  dem  Mikroskop",  heisst  es 
bei  Lundbohm,-'-':  „zeigt  es  sieh,  dass  er  aus  einer  rothen  fein- 
körnigen Grund inasse  von  Quarz  und  ziemlich  stark  an- 
gegriffenem Feldspath  besteht,  in  welcher  sehr  umge- 
wandelte 3  bis  10  mm  lange  Feldspathkrystalle,  oft 
Plagioklas,  liegen,  sowie  mehr  oder  weniger  dicht  dunkle, 
nieist  kantige  oder  höchst  unbedeutend  abgerundete 
Quarzkörner  von  0.5  bis  (>  mm  Länge.  In  diesen  finden 
sich  oft  einschiessend  oder  mitunter  ganz  und  gar  um- 
schlossen kleine  Partieen  der  Grundmasse.  Accessorisch 
kommt  Flussspath  und  Zirkon  vor.  sowie  als  Uinwand- 
lungsprodukte  allgemein  Chlorit,  Kalkspath  und  Eisen- 
oxydhydrat.  Besonders  bezeichnend  für  die  Felsart  scheint 

*)  Kin  aus  Holland  stammender  Block  dieses  Porphyrs  befindet 
sich  nach  Lundbohm  neben  anderen  Funden  in  der  Geschiebesanuiiluui: 
der  Sveri^es  (Jeolo^iska  rndersükninir.  -rtj 

11 )  40.  p.  81.  -2«.  p.  IS.  11 )  IIS.  p.  39.  *'»  2«.  p.  18.  Anro. 
J»?  2S.  j).  10.    -"-)  20.  p.  18.  Anm. 
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zu  sein,  dass  die  makroskopisch  messbaren  Quarzkörner 
in  sehr  wechselnder  Menge  vorkommen.  In  derselben 
Stufe  kann  die  Anzahl  zwischen  5  und  25  auf  einer  Ober- 
fläche von  5  qcm  wechseln." 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Beschreibungen,  welcho 
Schroeder  van  der  Kolk  von  seinen  Typen  Nr.  9  und  71 
giebt,23)  so  finden  wir,  dass  in  beiden  Fällen  die  Ueber- 
emstimmung  mit  der  Lundbohm'schen  Diagnose  gross 
genug  ist,  um  eine  Identification  der  vermeintlichen 
Smalandporphyre  mit  dem  Quarzporphyr  der  Insel  Rödö 
gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.  Namentlich  verdient 
Beachtung,  dass  nach  Schroeder  van  der  Kolk  die  Quarz- 
körner unter  dem  Mikroskop  stark  corrodirt  erscheinen 
und  Einschlüsse  von  Grundmasse  aufweisen.  Wenn  dem- 
entgegen die  makroskopischen  Quarze  abgerundet  sein 
sollen,  so  dürfte  dieser  "Widerspruch  darin  seine  Lösung 
finden,  dass  unser  Autor  hier  nicht  die  auf  frischer  Bruch- 
fläche zur  Erscheinung  kommenden  Individuen  der  Be- 
schreibung zu  Grunde  gelegt  hat,  sondern  die  aus  der 
Grundmasse  theilweis  herausgewitterten  Körner  im  Auge 
gehabt  zu  haben  scheint,  an  denen  alle  einst  schärfer  her- 
vortretenden Kanten  und  Ecken  sich  abgestossen  haben. 
Wie  ich  mich  an  den  Originalschlitfen  selbst  zu  über- 
zeugen vermochte,  besitzen  gerade  die  grösseren  Ein- 
sprengunge äusserst  scharfkantige  Conturen. 

Ausser  jenen  beiden  Nummern  traf  ich  im  Leidener 
Museum  noch  drei  weitere  Exemplare  desselben  Porphyrs 
an.  Eins  derselben  gehört  zur  Staring'schen  Sammlung 
und  führt  die  Nummer  14832;  ein  anderes,  das  von 
Schroeder  van  der  Kolk  gefunden  wurde,  trägt  die  Etiquette 
„Coli.  S.  K.  (Najaar  1890)  Groenlo:  I;u  das  dritte  endlich 
ist  als  „Feldsteinporphyr  aus  einer  Mergelgrube  bei 
Hokensberg"  bezeichnet. 

Wahrscheinlich  sind  noch  mehr  Stücke  in  der  Leidener 
Geschiebesammlung  vorhanden;  denn  Schropder  van  der 
Kolk  hat  derartige  Porphyre  an  acht  verschiedenen  Fund- 

~*>)*H.  p.  73. 
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orten  angetroffen.*')  Da  aber  zur  Zeit  meines  Aufenthalts 
in  Leiden  eben  erst  damit  begonnen  war,  die  Sammlungen 
aus  dem  alten  in  das  neue  geologische  Museum  hinübn- 
zuschaffen,  so  habe  ich  nicht  alles  Geschiebematcrial 
durchsehen  können.  — 

Unter  den  „Elfdalporphyren"  wird  ein  Gestein  an- 
geführt, das  sich  von  dem  eben  erwähnten  makroskopisch 
nur  durch  den  Mangel  an  Quarzeinsprenglingen  unter- 
scheidet.") Schon  dies  Hess  mich  in  ihm  den  Bredvad- 
porphyr30)  vermuthen,  und  in  der  That  fand  ich  in  der 
Leidener  Sammlung  dies  Gestein  in  mehreren  Exemplaren 
vertreten.  Zwei  derselben,  Nr.  10  und  11,  sind  von 
Schroeder  van  der  Kolk  als  „Elfdalensche  porfier"  be- 
schrieben worden;")  ein  drittes  ist  mit  der  Etiquette 
„Coli.  S.  K.  (Xajaar  1890)  Assen:  1VU  versehen,  und  ferner 
gehört  ebenfalls  hierher  Nr.  1956  der  Staring'schen  Samm- 
lung. Ausserdem  habe  ich  noch  verschiedene  nicht 
etiquettirte  Stücke  des  Bredvadporphyr  in  der  Leidener 
Sammlung  gesehen. 

Von  sonstigen  mir  bekannten  Dalagesteinen  traf  ich 
das  Porphyrconglomerat  aus  dem  Kirchspiel  Mora  'sy  un  d 
den  Orsoporphyr-')  in  einem,  bezw.  in  zwei  Stücken  an. 

Die  unter  den  Nummern  72,  73,  152,  153,  154  von 
Schroeder  van  der  Kolk  beschriebenen  Elfdalporphyre30) 
sind  mir  nicht  bekannt,  Abgesehen  von  Nr.  72  und  153, 
über  deren  Herkunft  aus  Darlarne  der  Verfasser  selbst 
nicht  ohne  Zweifel  ist,  liegt  indessen  kein  Grund  vor, 
gegen  die  Identification  Bedenken  zu  erheben,  da  die 
übrigen  mit  Porphyren,  welche  in  Elfdalen  selbst  ge- 
sammelt wurden,  völlige  Uebereinstiinmung  zeigen  sollen- 

Sind  nun  in  Holland  allein  von  Schroeder  van  der  Kolk 
„Elfdalporphyre"  an  nicht  weniger  denn  zwölf  verschie- 
denen Stellen  angetroffen  worden,31)  so  ist  es  gewiss  nicht 
übertrieben,  wenn  wir  hier  die  Dalageschiebe  zu  den 
ganz  gewöhnlichen  Vorkommnissen  zählen.  — 

'AS.  p.  39.        :$M.  p.  73.    '-'")  2S.  p.  7.    -'•)  38.  p.  76  u.  77. 
*8.  p.  f>.       2S.  p.  7.        3S.  p.  74-80.   31j  :jh.  p.  40. 
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An  krystallinischen  Gesteinen,  deren  Heimath  in 
Smäland  zu  suchen  ist,  erwähnt  Schroeder  van  der  Kolk 
ausser  jenem  irrthümlich  von  dort  hergeleiteten  Quarz- 
porphyr nur  den  Päskalavikporphyr,  von  dem  er  drei 
Exemplare  in  der  Umgebung  von  Markelo  antraf11"»,  wäh- 
rend ein  viertes  Stück,  das  übrigens  nur  „wahrscheinlich 
hierher  gehört",  am  Hafen  bei  Steenwijk  gefunden  ward.31) 

Dass  gleichwohl  Smäland  eine  beträchtliche  Menge 
erratischen  Materials  geliefert  hat,  darf  wohl  aus  dem 
häufigen  Vorkommen  des  im  Kalmarsund  anstehenden 
Scolithus-Sandstein,  den  Schroeder  van  der  Kolk  u.  a.  bei 
Markelo  in  grosser  Zahl  vorfand,3')  ohne  Bedenken  ge- 
folgert werden.  — 

Als  „Bornholmgranit"  sind  zwei  bei  Groenlo  und 
Oldenzaal  gemachte  Funde  verzeichnet, jedoch  mit  der 
einschränkenden  Bemerkung,  dass  die  Uebereinstimmuug 
beider  fast  ebenso  gross  sei  mit  Blekinger,  wie  mit  Born- 
holmer  Vorkommnissen.  Mindert  schon  dies  den  Werth 
jener  Bestimmung  erheblich  herab,  so  lässt  das  Ergebniss 
der  mikroskopischen  Untersuchung  in  noch  höherem 
Grade  sie  fragwürdig  erscheinen,  indem  —  worauf  bereits 
E.  Cohen  und  W.  De  ecke  aufmerksam  gemacht  habend- 
em für  die  Bornholmgranite  wesentlicher  Gemengtheil,  die 
Hornblende,  in  beiden  Fällen  fehlt.  — 

Basalte  aus  Schonen")  sollen  in  den  Niederlanden 
„äusserst  selten"  sein.  Ob  Schroeder  van  der  Kolk  zu 
diesem  Ausspruch  berechtigt  ist,  will  mir  indessen  mehr 
als  zweifelhaft  erscheinen.  Ich  glaube  in  meiner  vorigen 
Abhandlung  den  Beweis  geführt  zu  haben,  dass  der  Eis- 
strom nach  Holland  über  Oldenburg  gegangen  ist,  und 
da  hier  schonensche  Basalte  doch  gewiss  nicht  zu  den 
Seltenheiten  gehören,  so  muss  dies  Gestein  auch  dort  in 
den  vom  Eise  hinterlassend)  Moränen  in  grösserer  Zahl 
sich  wiederfinden.  Nur  suche  man  ernstlich  danach!  Das 
aber  hat  Schroeder  van  der  Kolk  derzeit  wenigstens,  als 

"  »)  39.  p.  8.  -  40.  p.  82-85.  =»)  US.  p.  40.  **)  3J>.  p.  8. 
*)  38.  p.  37.    »)  13.  p.  50.    a7  38.  p.  46-48. 
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er  seine  Geschiebeuntersuchungen  anstellte,  leider  unter- 
lassen; denn  nur  ein  Schliff,  Nr.  46,  trägt  den  Vermerk 
„Coli.  Kk.u,  während  alle  übrigen  der  Staring'schen  Samm- 
lung angehören  mit  Ausnahme  vielleicht  von  Nr.  42  und 
119,  bei  denen  weder  im  Catalog  noch  auf  der  Etiquette 
der  Name  des  Finders  angegeben  ist. 

Ausser  einigen  Basalten,  bei  denen  der  Fundort 
nicht  notirt  ist,  und  die  wohl  aus  diesem  Grunde  nicht 
erwähnt  werden,  sind  von  unserem  Autor  dreiunddreissig 
Blöcke  untersucht  worden.  Fast  ausnahmslos  werden  sie 
für  rheinischen  Ursprungs  erklärt;  denn  für  diese  Abstam- 
mung spreche  die  geographische  Vertheilung  der  Funde, 
weil  nur  drei  derselben  auf  die  nördlich  von  Geldern 
belegenen  Provinzen  entfielen,  alle  übrigen  dagegen  aus 
den  südlichen  Provinzen  stammten. 

Das  Ergebniss  der  mikroskopischen-  Untersuchung 
könne  denn  auch  nicht  überraschen.  Es  sei  nämlich  unter 
den  dreissig  Basalten  des  südlichen  Hollands  kein  einziger 
von  unverkennbar  nordischer  Herkunft  gefunden,  während 
von  den  drei  übrigen  zwei  vollständig  mit  Typen  aus 
Schonen  übereinstimmten  und  für  den  dritten  die  nordische 
Abstammung  sehr  wahrscheinlich  sei. 

Was  die  südliche  Herkunft  der  dreissig  ersterwähn- 
ten Basalte  anlangt,  so  wäre  vielleicht  eine  eingehendere 
Begründung  dieser  Annahme  am  Platze  gewesen.  Immer- 
hin aber  kann  man  Schroeder  van  der  Kolk  darin  bei- 
pflichten, dass  die  grössere  Häufigkeit  von  Basalten  in 
den  weiter  südlich  gelegenen  Provinzen  wenigstens  für 
die  grosse  Mehrzahl  jener  Funde  die  Abstammung  aus 
einem  südlich  von  Holland  belegenen  Basaltgebiet  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  macht.  Was  mich  persön- 
lich in  dieser  Ansicht  bestärkt,  ist  der  Umstand,  dass  ich 
bei  Amersfoort  an  einer  Stelle,  wo  ich  nach  zweifellos 
nordischem  Material  vergeblich  suchte,  in  kurzer  Zeit 
sieben  Basalte  sammelte,  und  ebenfalls  in  den  Wol bergen 
und  in  der  Hellendoorn'schen  Endmoräne  dies  Gestein  im 
Verhältniss  zu  skandinavischen  Geschieben  häufig  antraf. 
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Schroeder  van  der  Kolk  sagt,  die  petrographische 
Untersuchung  sei  für  die  Ursprungsbestimmung  der  Ba- 
salte nicht  immer  ausschlaggebend.  Dies  ist  richtig,  wenn 
wir  uns  die  Prüfung  einiger  weniger  Funde  genügen 
lassen.  Greifen  wir  nämlich  aus  den  Schliffen,  welche 
Schroeder  van  der  Kolk  vorgelegen  haben,  den  einen  oder 
den  anderen  heraus,  so  werden  wir  in  vielen  Fällen 
Aehnlichkeit,  wenn  nicht  gar  völlige  Uebereinstimmung 
mit  schonenschen  Typen  gewahren.  Anders  dagegen  ge- 
staltet sich  die  Sachlage,  wenn  wir  eine  grössere  Anzahl 
von  Schliffen  zu  Rathe  ziehen. 

In  Schonen  kommen  nach  Fr.  Eichstädt  Feldspath-, 
Nephelin-,  Leucit-  und  Glasbasalte  vor,  und  da  wir  sahen, 
dass  von  dort  aus  die  Eismassen  in  südwestlicher  Rich- 
tung ihren  Weg  genommen  haben,  so  müssten  jene  vier 
Basaltarten  je  nach  ihrer  ehemaligen  Verbreitung  im  An- 
stehenden in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  als  Geschiebe 
in  den  südwestlich  von  Schonen  liegenden  Glacialgebieten 
sich  wiederfinden.  Dieser  Voraussetzung  entsprechend 
sind  unter  den  fünfzig  Basalten  aus  dem  Herzogthum 
Oldenburg,  welche  ich  s.  Z.  in  Stockholm  an  der  Sveriges 
Geologiska  Undersökning  mit  der  dort  vorhandenen 
Sch litfi Sammlung  schonenscher  Typen  verglichen  habe,  33 
Feldspathbasalte,  3  Nephelinbasalte  und  14  Glasbasalte 
vertreten.  Nur  Leucitbasalt  fehlt;  doch  kann  dies  nicht 
überraschen,  weil  diese  Art  in  Schonen  nur  an  einer 
einzigen  Stelle  im  Anstehenden  bekannt  geworden  ist.:w> 

Aus  den  südlichen  Provinzen  Hollands  habe  ich 
ausser  dem  Material,  über  das  Schroeder  van  der  Kolk 
verfügt  hat,  noch  elf  meiner  eigenen  Funde  untersucht 
und  unter  sämmtlichen  41  Schliffen  nur  Feldspathbasalte 
angetroffen.  Ich  glaube  aus  diesem  Ergebniss  folgern  zu 
dürfen,  dass  diese  Basalte  jedenfalls  in  der  Mehrheit  nicht 
nordischer  Abstammung  sein  können,  weil  in  solchem 
Falle  die  gänzliche  Abwesenheit  von  Nephelinbasalten 
und  namentlich  das  Fehion  der  Glasbasalte,  welche  unter 

*»)  14.  p.  f)6. 
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den  oldenburgischen  Findlingen  neben  den  Feldspath- 
basalten  besonders  häufig  vorkommen,  nicht  wohl  ver- 
ständlich sein  würde.  — 

Als  Fundort  des  Exemplares,  welches  „sehr  wahr- 
scheinlich" von  Schonen  stammen  soll,  sind  die  Zwiep- 
sclien  Berge  angegeben.  Die  geographische  Lage  dieses 
Fundortes  ist  nicht  direct  genannt,  doch  wird  erwähnt,1"' 
dass  aus  dem  nördlich  von  Geldern  gelegenen  Theil  von 
Holland  je  ein  Basalt  vom  Lemelerberg,  aus  der  Umge- 
gend von  Oldenzaal  und  aus  Nord-Drenthe  stamme,  und 
des  weiteren  werden  in  näherer  Bezeichnung  ausser  den 
Zwiepschen  Bergen  der  Isterberg  bei  Bentheim  und  van 
Vries  als  Fundorte  dieser  Basalte  namhaft  gemacht.40) 
Da  nun  van  Vries  in  Drenthe  gelegen,  und  mit  dem  Fund 
aus  der  Umgegend  von  Oldenzaal  augenscheinlich  der 
Basalt  vom  Isterberg*)  gemeint  ist,  so  würden  die  Zwiep- 
schen Berge  im  Bereich  des  in  Overijssel  gelegenen 
Lcmelerbergs  zu  suchen  sein.  Allein  sie  sind  hier  nicht 
zu  finden.  Dagegen  liegt  in  der  Provinz  Geldern  östlich 
vom  Lochemerberg  in  geringer  Entfernung  von  diesem  eine 
Ortschaft  Zwiep,  und  da  zudem  bei  Staring  von  einem 
„Zwiepschen berg  by  Lochern"  die  Rede  ist,4')  so  dürfte  uns 
hier  die  Fundstelle  des  fraglichen  Basaltes  gegeben  sein. 

Die  geographische  Lage  des  Fundortes  würde  sonach 
vom  Standpunkt  Schroeder  van  der  Kolk's  mehr  für  eine 
südliche,  als  für  eine  nordische  Abstammung  unseres 
Findlings  sprechen,  wie  ja  auch  dieserhalb  den  sechs  Ba- 
salten, welche  vom  Lochemerberg  namhaft  gemacht  wer- 
den, eine  südliche  Herkunft  beigemessen  wird. 

Indessen  in  einem  Gebiet,  wo  nordische  und  südliche 
Gesteine  nebeneinander  vorkommen,  ist  das  geographische 
Moment  meines  Erachtens  für  die  Heimathsbestimmnng 
der  Basalte  nicht  verwendbar.  In  den  Provinzen,  welche 
dem  Khein  am  nächsten  gelegen  sind,  tritt  freilich  das 

*)  Ks  mag  hierzu  berichtigend  bemerkt  werden,  dass  der  Ister- 
berg nicht  in  Overijssel,  sondern  auf  hannoverschem  Gebiet  gelegen  ist. 

:JS.  p.  46.    *ft)  :JK.  p.  48.    ")  43.  I.  p.  27. 
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südliche  Element  stark  in  den  Vordergrund,  daneben  aber 
hat  man  im  gemengten  Diluvium  Staring's  verschiedent- 
lich —  u.  a.  auch  am  Lochemerberg  ,J)  —  eine  Grund- 
moräne  entwickelt  gefunden,  in  welcher  dieselben  skandi- 
navischen Gesteine  enthalten  sind,  wie  in  den  glacialen 
Bildungen  des  nördlichen  Hollands.  Ich  vermag  daher 
nicht  einzusehen,  weshalb  schonensehe  Basalte  den  Moränen 
des  „gemengten  Diluviums"  —  ausser  in  Overijssel  —  fehlen 
sollten,  wenn  ihr  Vorkommen  in  den  nördlichen  Provinzen 
Hollands  zugegeben  wird. 

Auf  der  anderen  Seite  frage  ich  mich  ebenfalls  ver- 
geblich, warum  in  Overijssel  die  Basalte  gerade  nordi- 
schen Ursprungs  sein  sollen;  denn  die  dortigen  Höhen- 
züge sind  ebenso,  wie  in  dem  übrigen  gemengten  Diluvium 
Suring's,  in  erster  Linie  aus  fluviatilen  Schottern  auf- 
gebaut,11  was  nach  meinem  Dafürhalten  zum  wenigsten 
für  die  Mehrzahl  der  Basalte  eine  südliche  Herkunft  am 
wahrscheinlichsten  macht. 

Wenn  ich  die  Geschiebeuntersuchungen  Schroeder 
van  der  Kolk's  und  anderer  Forscher  gänzlich  unberück- 
sichtigt lassen  darf  und  mich  lediglich  auf  die  bisherigen 
Ergebnisse  meiner  „Diluvialstudien"  stütze,  so  geht  meine 
Ansicht  dahin,  dass,  soweit  das  Inlandeis  über  die 
Niederlande  sich  ausbreitete,  es  ebensoweit  die 
Basalte  aus  Schonen  verschleppte.  Im  gemengten 
Diluvium  Staring's  würden  diese  naturgemäss  in  den 
vom  Eis  hinterlassenen  Moränen,  die  Basalte  südlicher 
A-bstammung  dagegen  in  den  fluviatilen  Schottern  zu 
finden  sein;  doch  könnten  vereinzelt  auch  nordische  Basalte 
in  einer  fluviatilen,  südliche  in  einer  glacialen  Bildung 
angetroffen  werden,  weil  —  aus  hier  nicht  zu  erörternden 
Gründen  —  sowohl  die  Absatzproduete  der  Flüsse,  als 
auch  namentlich  die  des  Inlandeises  im  Diluvium  südlich 
der  Vecht  nicht  selten  von  „gemengter"  Beschaffenheit 
sind.  Da  hier  die  Grundmoräne  im  allgemeinen  gegen 
die  fluviatilen   Schotter  ganz   erheblich   in   den  Hinter- 

VJ;  12.  p.  •>.  p.  ;V,-<;:v 


Digitized  by  Google 


200 


grund  tritt,  so  wird  es  uns  nicht  überraschen  dürfen, 
wenn  auch  die  nordischen  Basalte  hinter  den  südlichen 
in  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  sehr  zurückstehen. 

Ueber  die  petrographische  Beschaffenheit  der  Fund- 
stätten der  Basalte  finden  wir  bei  Schroeder  van  der  Kolk 
in  der  citirten  Abhandlung  leider  keinerlei  Angaben. 

Auf  der  Staring'schen  Karte  ist,  was  unsera  speciellen 
Fall  betrifft,  in  der  Umgegend  von  Zwiep  Sanddiluvium 
verzeichnet,  wonach  anzunehmen  ist,  dass  der  fragliche 
Basalt  in  einer  schwach  entwickelten  Steinbestreuung  an- 
getroffen wurdo. 

Der  nahbelegene  Lochemerberg44)  besteht  in  seinen 
Kern  aus  fluviatilen  Schottern,  ist  aber  zum  grossen  Theil 
von  einer  Grundmoräne  von  gemengter  Beschaffenheit 
bedeckt,  ein  Umstand,  der  uns  des  weiteren  schliessen 
lässt,  dass  sehr  wahrscheinlich  auch  in  der  Steinbestreuung 
des  sich  an  den  Loche tnerberg  anschliessenden  Sand- 
diluviums  das  nordische  Element  neben  einem  vielleicht 
praevalirenden  südlichen  Gesteinsmaterial  anzutreffen  sein 
wird. 

Bietet  uns  demnach  die  petrographische  Beschaffen- 
heit der  Fundstätte  keine  Handhabe  für  die  Heimaths- 
bestimmung  unseres  Basaltes,  so  bleibt  uns  zur  Lösung 
dieser  Frage  als  einziges  Mittel,  die  petrographische  Be- 
schatten hei  t  des  Fundes  selbst  zu  Rathe  zu  ziehen.  — 

Auf  Grund  des  mikroskopischen  Befundes  zeigt 
Schroeder  van  der  Kolk  sich  geneigt,  das  fragliche 
Exemplar  mit  dem  A im e k lef basal t  zu  identi flehen,  <Ja 
es  mit  einem  Präparat  dieses  Vorkommens,  das  er  von 
mir  empfangen,  wie  auch  mit  der  Eichstädt'schen  Be- 
schreibung ziemlich  gut  übereinstimme;  einzelne  Ab- 
weichungen und  zumal  das  wenig  eigenartige  Aeussere 
dieses  Basaltes  sollen  indessen  die  Bestimmung  etwas  un- 
sicher machen. 1 ') 

Ich  meinestheils  habe  mich  von  einer  „ziemlich  guten" 
Uebereinstimmung  des  Findlings  mit  dem  Anneklefhasalt 
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nicht  zu  überzeugen  vermocht.  Es  ist  richtig,  die  minera- 
logische Zusammensetzung  ist  bei  dem  holländischen  Funde 
dieselbe,  wie  bei  dem  schonenschen  Vorkommen,  auch  ist 
Mikrofluctuationsstruetur  beiden  gemein;  aber  in  der  Grösse 
der  einzelnen  Gesteinselemente  bestehen  so  erhebliche 
Unterschiede,  dass  die  beiden  Schütte  schon  mit  blossem 
Auge  von  einander  abzukennen  sind.  — 

Die  Leidener  Sammlung  enthält  noch  einen  zweiten 
Schliff  eines  Basaltes  aus  den  Zwiepschen  Bergen,  dessen 
seitens  Schroeder  van  der  Kolk's  nicht  gedacht  wird.  Ich 
nehme  daher  an,  dass  der  Schliff  erst  späterhin  angefertigt 
wurde. 

Dieser  Schliff,  welcher  die  Nr.  120  führt,  gehört  zu 
Nr.  5637  der  Staring'schen  Geschiebesammlung,  während 
Schliff  Nr.  115  von  einem  Block  mit  der  Gesteins- 
nummer 5638  hergestellt  ist.  Es  scheint  sich  hier  also 
um  zwei  verschiedene  Funde  zu  handeln,  wie  denn  auch 
die  mikroskopische  Beschatten h ei t  der  Schliffe  erkennen 
lässt,  dass  diese  nicht  etwa  beide  zu  einem  und  demselben 
Gestein  gehören  können.  Das  Korn  nämlich  ist  bei  120 
sichtlich  gröber,  als  bei  115.  Man  kann  sich  hiervon 
namentlich  leicht  und  sicher  überzeugen,  indem  man 
bei  Anwendung  stärkerer  Vergrösserung  die  Anzahl 
der  im  Gesichtsfeld  liegenden  krystallinen  Elemente, 
etwa  der  Magnetite  in  beiden  Fällen  feststellt;  man  ge- 
langt alsdann  bei  115  zu  einer  erheblich  grösseren  Zahl, 
als  bei  120. 

Im  übrigen  ist  die  mineralogische  Zusammensetzung 
bei  beiden  dieselbe  und  bietet  so  wenig  charakteristisches, 
dass  die  Identification  mit  einem  bestimmten  schonenschen 
Vorkommen  in  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  Falle  mir 
durchaus  unstatthaft  erscheint,  womit  freilich  die  Mög- 
lichkeit einer  nordischen  Abstammung  keineswegs  in 
Abrede  gestellt  werden  soll.  — 

Am  Nordfusse  des  Isterberges,  des  Fundortes  des- 
jenigen Basaltes,  welchen  Schroeder  van  der  Kolk  mit  dem 
Nephelinbasalt  von  Bosjökloster  in  Schonen  identi- 


Digitized  by  Google 


I 

! 


202 

ficiiV'V  habe  ich  eine  Steiubestreuung  von  skandinavischem 
Charakter  angetroffen,  so  dass  hierdurch  der  nordische 
Ursprung  des  hier  gefundenen  Basaltes  sehr  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt.  Gleichwohl  dürfen  wir  die 
Möglichkeit  einer  südlichen  Abstammung  auch  in  diesem 
Falle  nicht  unberücksichtigt  lassen,  weil  an  der  Erd- 
oberfläche südliches  Material  noch  weit  über  den  Isterberg 
hinaus  verbreitet  ist  und  wir  einige  Kilometer  nordöstlich 
von  diesem  Punkt  sogar  einem  endmoränenartigen  Höhen- 
zug von  14  km  Länge  begegnen,  der  bei  Emsbüren 
wenigstens,  wo  ich  einige  Profile  blossgelegt  fand,  so  gut 
wie  ausschliesslich  aus  südlichem  Gesteinsmaterial  auf- 
gebaut ist. 

Wir  wollen  daher  den  Basalt  auf  seine  mikroskopische 
Beschaffenheit  prüfen,  um  zu  sehen,  ob  diese  vielleicht 
für  die  Entscheidung  unserer  Frage  ausschlaggebend  sei. 
Da  ich  mit  Schroeder  van  der  Kolk  in  mehreren  wesent- 
lichen Punkten  in  der  Deutung  der  Gesteinselemente  nicht 
eins  bin,  so  halte  ich  es  für  angezeigt,  eine  auf  eigene 
Beobachtung  sich  gründende  Diagnose  hier  folgen  zu 
lassen,  anstatt  mir  die  von  Schroeder  van  der  Kolk  ge- 
gebene Beschreibung  genügen  zu  lassen: 

Bei  gewöhnlichem  Licht  erblicken  wir  in  einer  reich- 
lich vorhandenen  farblosen  Grundmasse  Krystalle  und 
Körner  von  Augit,  Olivin  und  Magnetit,  Blättcheu 
von  Biotit,  sowie  Apatitnädelchen. 

Die  besonders  zahlreichen  Augit  individuell  sind  in 
ihren  Grössenverhältnissen  weiten  Schwankungen  unter- 
worfen; dabei  bestehen  vom  kleinsten  Korn  bis  zum 
grössten  Krystall  alle  möglichen  Uebergänge.  Während 
die  kleineren  Individuen  meist  unregelmiissig  geformt 
sind,  treten  die  grösseren  mehr  oder  weniger  in  gut  aus- 
gebildeten Krystallen  auf.  An  letzteren  macht  sieh  ein 
zonarer  Aufbau  mitunter  dadurch  bemerkbar,  dass  der 
Kern  eine  andere  Auslöschungsschiefe  als  die  randlichen 
Partieen  besitzt  ;  ganz  vereinzelt  kommt  dieser  Bau  in  der 
Weise   zum  Ausdruck,  dass  Einschlüsse  von  Glas  mnl 
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Magnetit  in  Reihen  parallel  zu  den  äusseren  Begrenzungs- 
linien des  Krystalls  angeordnet  oder  auch  auf  den  Kern 
desselben  beschränkt  sind.  Bei  manchen  der  Kryställchen 
tritt  ausserdem  im  polarisirten  Licht  die  sog.  Sanduhrform 
in  die  Erscheinung.  Endlich  ist  Zwillingsbildung  nach 
oo  P~öc,  und  zwar  polysynthetische  sowohl,  wie  einfache, 
bei  den  Krystallen,  wie  auch  bei  den  mehr  unregelmässig 
gestalteten  Körnern  nichts  seltenes. 

Olivin  kommt  fast  ausschliesslich  in  grösseren 
Individuen  vor,  die  meist  völlig  gesetzlose  Conturen  und 
nur  bisweilen  bestimmte  Krystallformen  aufweisen.  Bei 
allen  ist  die  Umwandlung  in  Serpentin  wahrzunehmen, 
welche  nicht  selten  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  nur  • 
noch  die  Krystallform  oder  häufiger  die  Anwesenheit  von 
Picotit  das  Muttermineral  verräth.  Stellenweise  geht  mit 
der  Serpentinisirung  die  Ausscheidung  von  feinen  Trichiten 
eines  opaken  Minerals  Hand  in  Hand. 

Ausser  Körnern  und  Octaedern  von  Picotit,  an 
denen  der  Olivin  mitunter  recht  reich  ist,  finden  sich  in 
diesem  oder  jenem  Krystall,  und  zwar  in  der  Regel  in 
reihenweiser  Gruppirnng,  ganze  Schwärme  von  Glasein- 
schlüssen, während  andere  wieder  gänzlich  frei  von  solchen 
Interpositionen  sind.  Selten  sind  Einbuchtungen  vor- 
handen, in  denen  man  ausser  der  farblosen  Grundmasse 
hie  und  da  ein  Biotitblättchen  gewahrt. 

Letzteres  Mineral,  kenntlich  an  seiner  braunen  Farbe, 
den  parallel  verlaufenden  Spaltrissen  und  dem  lebhaften 
Dichroismus,  ist  in  zahlreichen  und  verhältnissmässig 
grossen  Blättchen  vertreten;  ein  Längendurchmesser  von 
0,1  mm  und  mehr  gehört  bei  ihnen  nicht  zu  den  Selten- 
heiten. 

Magnetit  bildet  vorwiegend  grössere  Krystalle  oder 
Körner.  Bei  einem  vereinzelten  langgestreckten  Mineral- 
kom  mit  keulenförmiger  Verdickung  an  dem  einen  Ende 
zeigt  der  Kern  das  optische  Verhalten  des  Picotit,  wo- 
gegen der  ihn  umrandende  0.03—0,05  mm  breite  Saum  an 
Magnetit  erinnert. 
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Apatit  ist  sehr  ungleichmässig  in  der  Grundmasse 
vertheilt,  so  dass  einzelne  Partieen  derselben  von  den 
nadeiförmigen  Kryställchen  dieses  Minerals  dicht  durch- 
setzt sind,  andere  wiederum  völlig  frei  davon  sind. 

In  seinem  lichtgrünlichen  Farbenton  sehr  an  Apatit 
erinnernd,  fallen  bei  stärkerer  Vergrösserung  schnurformige 
Gebilde  auf,  welche  zumeist  die  krystallinen  Elemente  um- 
säumen, indem  sie  sich  eng  an  diese  anschmiegen.  Mitunter 
auch  sieht  man  Abzweigungen  dieser  schnurförmigen  Säume 
frei  durch  die  farblose  Grundmasse  sich  hinziehen.  Ihr 
Durchmesser  schwankt  zwischen  0,002  und  0,006  mm. 

Die  farblose  Masse,  welcher  die  bisher  beschriebenen 
Elemente  eingebettet  sind,  löst  sich  bei  gekreuzten  Nicols 
in  Feldspath,  Glas  und  eine  aggregatpolarisirende 
Substanz  auf. 

Die  Feldspathindividuen,  deren  Zahl  eine  sehr  be- 
deutende ist,  bilden  entweder  leistenformige  Krystalle  oder 
häufiger  grosse  unregelmässig  gestaltete  Körner.  In  erste  rem 
Falle  ist  stets  an  ihnen  polysynthetische  Zwillingsbildung 
wahrzunehmen,  so  dass  die  Krystalle  hieran  sowohl,  wie 
an  ihrer  Form  als  Plagioklas  sich  zu  erkennen  geben. 
Dieser  Species  gehört  ebenfalls  ein  grosser  Theil  der  in 
Körnerform  auftretenden  Individuen  an;  andere  mögen 
als  Orthoklas  zu  deuten  sein,  weil  sie  nur  einfache 
Zwillingsbildung  aufweisen  oder  auch  dieser  ermangeln. 

Glas  ist  in  grossen  Mengen  vorhanden.  Durch  Zer- 
setzung scheint  aus  ihm  die  aggregatpolarisirende 
Masse  hervorgegangen  zu  sein.  Namentlich  dadurch  wird 
die  secundäre  Natur  dieser  Substanz  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  hie  und  da  doppeltbrechende  Partieen  ohne 
bestimmt  hervortretende  Grenzen  in  das  einfachbrechende 
Glas  tibergehen.  — 

Im  völligen  Widerspruch  mit  meiner  Auffassung  soll 
nach  Schroeder  van  der  Kolk  die  Grundmasse  neben 
Plagioklas  „Nephelin  in  grossen  unregelraässig geformten 
Körnern"  enthalten.  Woran  dies  Mineral  erkannt  wurde, 
ist  nicht  angegeben;  doch  da  die  Bestimmung  nicht  auf 
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die  Kryst allform  sich  gründet,  auf  anderem  Wege  aber 
der  Nachweis  von  Nephelin  seine  grossen  Schwierigkeiten 
hat,  so  muss  dessen  Anwesenheit  zum  mindesten  für 
zweifelhaft  gelten.  Muthmasslich  ist  zersetztes  Glas  mit 
dem  fraglichen  Mineral  verwechselt  worden.  Möchten  aber 
auch  einige  der  schwach  doppeltbrechenden  Partieen  that- 
sächlich  Nephelin  sein,  zu  einer  Identification  des  Findlings 
mit  dem  Nephelin basalt  von  Bosjökloster  würde  dies  gleich- 
wohl nicht  berechtigen.  Dieses  Vorkommen  unterscheidet 
sich  nämlich  nach  Eichstädt47)  von  den  Feldspath basalten 
dadurch,  dass  Nephelin  die  Rolle  der  Grundraasse  spielt, 
echtes  amorphes,  basisbildendes  Glas  dagegen  ihm  fehlt. 
Da  nun  aber  der  am  Isterberg  gefundene  Basalt  eine  un- 
zweifelhaft als  Glas  zu  deutende  Substanz  in  Menge  auf- 
zuweisen hat,  so  gehört  er  in  Anbetracht  seiner  sonstigen 
mineralogischen  Zusammensetzung  zur  Gruppe  der  Feld- 
spathbasalte,  bei  denen  ein  accessorisches  Auftreten 
von  Nephelin  nach  Eichstädt  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Unter  den  schonenschen  Vorkommnissen  dieser  Ge- 
steinsart werden  von  Eichstädt  nach  ihrer  Structur  fünf 
Gruppen  unterschieden,4*)  nämlich 

Feldspathbasalte 

A.  mit   gleichförmiger,   krystallinisch  -  körniger 
Structur, 

B.  mit  krystallinischer  Porphyrstructur, 

C.  mit  Vitroporphyrstructur, 

D.  mit  vitrokrystallinischer  Porphyrstructur, 

E.  mit  Einklemmungs-  oder  Intersertalstructur. 
Fernerhin  sind  Gruppe  C  und  D  in  je  zwei  Unterabthei- 
lungen gesondert,  von  denen  in  beiden  Fällen  die  eine 
die  Basalte  mit  dunklem,  die  andere  solche  mit  farb- 
losem Glas  umfasst. 

Unser  Findling  nun  ist  der  obigen  Beschreibung 
gemäss  ein  Feldspathbasal t  mit  Vitroporphyr- 
structur*") und  farblosem  Glas.  Diese  Art  hat  Eich- 
städt an  drei  Punkten,  bei  Sösdala,'0)  K  lingstorp  ") 

*■')  14.  p.  54.       14.  p.  16.   «)  14.  p.  15.   "°)  14.  p.  29.  •'•')  14.  p.  32. 
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und  Könige'''*»  im  Anstehenden  angetroffen.  Das  erst- 
und das  letztgenannte  dieser  Vorkommnisse  unterscheiden 
sich  von  unserem  erratischen  Block  sehr  wesentlich  da- 
durch, dass  sie  ein  „schwach  durchscheinendes,  doppelt- 
brechendes und  dichroitisches,  oft  sechsseitig  begrenztes 
Mineral"  enthalten,''3)  dessen  Natur  Eichstädt  nicht  näher 
zu  ergründen  vermocht  hat/1)  In  dem  bei  Klingstorp 
anstehenden  Basalt  scheint  der  Biotit  weniger  zahlreich 
und  in  kleineren  Blättchen  aufzutreten,  auch  wird  Apatit 
von  Eichstädt  bei  diesem  Vorkommen  nicht  erwähnt;  im 
übrigen  aber  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  dem 
Findling  und  dem  Klingstorpbasalt  in  allen  wesentlichen 
Punkten  eine  so  vollkommene,  dass  des  ersteren  Herkunft 
aus  Schonen  nicht  angezweifelt  werden  darf,  zum  wenig- 
sten so  lange  nicht  ähnliche  Vorkommnisse  aus  dem  Rhein- 
gebiet bekannt  geworden  sind.  — 

Das  lichtgrüne,  in  Schnnrform  auftretende  Mineral 
wird  freilich  von  Eichstädt  nicht  erwähnt;  es  ist  von  ihm 
überhaupt  an  keinem  der  schonenschen  Basalte  beobachtet 
worden.  Indessen  habe  ich  es  nicht  nur  bei  meinen 
oldenburgischen  Funden  wiederholt  angetroffen,  sondern 
habe  es  auch  gelegentlich  meines  Aufenthalts  in  Stock- 
holm bei  Durchsicht  der  au  der  Sveriges  Geologiska 
Undersökning  befindlichen  SchlifFsammlung  in  dem  Glas- 
basalt von  Koholma  (Nr.  40)  und  dem  Feldspathbasalt 
von  Bonarp  (Nr.  43)  vertreten  gefunden. 

Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Minerals  zu 
ermitteln,  dürfte  in  Anbetracht  seines  geringen  Durch- 
messers mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  sein. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  erweist  es  sich  auch  für 
die  optische  Untersuchung  als  ein  wenig  geeignetes  Ob- 
ject.  Namentlich  hindernd  aber  tritt  hier  in  den  Weg 
die  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Zersetzungsproducte  des 
Olivin  mit  Vorliebe  an  unserem  Mineral  haften  bleiben, 
so  dass  dieses  nicht  nur  eine  intensivgclbe  oder  -gelblich- 
grüne Färbung  erhält,  wodurch  es  sich  von  der  weniger 

"»)  14.  p.  33.    ™)  14.  p.  30  «.  34.    '»)  14.  p.  23. 
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stark  durchtränkten  Glasmasse  scharf  abhebt,  sondern 
auch  eine  lebhafte  Doppelbrechung  aufweist,  welche  es 
augenscheinlich  dem  Farbmittel  zu  danken  hat. 

Nach  der  Art  des  Auftretens  zu  urtheilen  liegt  in 
dem  eigenartigen  Gebilde  eine  Substanz  vor,  welche  vor 
dem  Erstarren  der  glasigen  Basis  sich  auf  den  krystalli- 
nischen  Bestand theilen  des  Gesteins  als  eine  Kruste  ab- 
setzte, hie  und  da  aber  auch  in  Platten  inmitten  des  noch 
flüssigen  Magmas  sich  ausschied,  so  dass  im  Dünnschliff 
es  uns  in  Form  von  Schnüren  und  Adern  entgegentritt, 
welche  je  nach  der  Lage  des  Schnittes  von  bald  grösserer, 
bald  geringerer  Breite  sind,  und  die  entweder  <juer  durch 
«lie  Basis  sich  hinziehen  oder,  was  der  häutigere  Fall  ist, 
auf  der  Grenze  zwischen  dieser  und  den  krystallinen 
Elementen  gelegen  sind. 

(Jebrigens  ist  dies  fragliche  Mineral  keineswegs  nur 
den  schonenschen  Basalten  eigentümlich ;  es  findet  sich 
vielmehr  auch  bei  manchen  derjenigen  erratischen  Basalte 
Hollands,  für  die  ich  aus  den  oben  dargelegten  Gründen 
eine  südliche  Abstammung  annehmen  muss.  — 

Der  dritte  Basalt,  welchen  Schroeder  van  der  Kolk 
mit  einem  schonenschen  Vorkommen  identificirt,  ist  von 
Staring  bei  Vries  in  der  Provinz  Drenthe  gefunden. 

Da  nördlich  der  Vecht  nach  Staring  ein  „skandina- 
visches Diluvium"  entwickelt  ist,  so  wird  schon  durch 
die  Lage  des  Fundortes  die  nordische  Abstammung  wahr- 
scheinlich gemacht,  und  in  der  That  bestehen  im  mikro- 
skopischen Bau  Eigentümlichkeiten,  die  in  hohem  Masse 
dieser  Annahme  das  Wort  reden. 

Der  Beschreibung,  welche  Schroeder  van  der  Kolk 
von  diesem  Basalt  giebt.  habe  ich  nichts  hinzuzufügen, 
doch  kann  ich  der  Identification  mit  dem  Glasbasalt 
von  St  e  nkilstorp  nicht  beipflichten.  Zutreffend  ist, 
dass  ein  Glasbasalt  uns  hier  vorliegt;  aber  der  Stenkilstorp- 
basalt  erweist  sich  nach  Eichstädt  unter  dein  Mikroskop 
als  ein  „sehr  grobkörniges,  anamesitartiges"  Gemenge  von 
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Augit,  Olivin  und  Magnetit,  welche  in  „farblosem"  Glas 
liegen,  er  enthält  ferner  Apatit  „sehr  reichlich"  und  ist 
endlich  durch  die  Führung  zahlreicher  Schuppen  des  oben 
erwähnten  dichroitischen  Minerals  ausgezeichnet,  —  alles 
Eigenschaften,  welche  dem  holländischen  Basaltfund  fehlen. 
Ihn  überhaupt  mit  einem  bestimmten  schonenschen  Vorkom- 
men identinciren  zu  wollen,  ist  schon  deshalb  unstatthaft, 
weil  sein  Glas  einen  bräunlichen  Farbenton  aufweist  und 
in  hohem  Grade  devitrificirt  ist,  sämmtliche  von  Eichstädt 
beschriebenen  Glasbasalte  dagegen  farbloses  Glas  ent- 
halten und  mit  Ausnahme  des  Stenkilstorpbasalt  frei  sind 
von  Devitrificationsproducten.*)  Gleichwohl  erinnert  der 
ganze  Habitus  des  Findlings  so  sehr  an  die  Basalte 
Schonens,  dass  er  meiner  Ueberzeugung  nach  nur  von 
hier  hergeleitet  werden  darf.  Die  braune  Farbe  der 
glasigen  Grundmasse  steht  dieser  Heimathsbestimmuug 
nicht  entgegen;  denn  unter  den  erratischen  Glasbasalten 
Oldenburgs,  deren  Herkunft  aus  Schonen  nicht  anzu- 
zweifeln ist,  weil  sie  --  mit  Ausnahme  der  in  den  Dam- 
mer Bergen  gemachten  Funde  —  in  Ablagerungen  von 
rein  skandinavischem  Charakter  angetroffen  wurden,  sind 
gerade  so,  wie  unter  den  schonenschen  Feldspathbasalten 
sowohl  Vertreter  mit  braunem  Glas,  wie  solche  mit 
farbloser  Basis  vorhanden.**) 

*)  Die  Führung  von  Devitrificationsproducten,  welche  der  Basalt 
von  Wies  mit  dem  Stenkilstorpbasalt  gemein  hat,  mag  Schrocder  van 
der  Kolk  veranlasst  haben,  jenen  mit  diesem  zu  identificiren. 

**)  Von  den  erratischen  Basalten,  welche  Eichstädt  zur  Unter- 
suchung vorgelegen  haben,  ist  der  bei  Koskilde  auf  Seeland  ge- 
machte Fund  „ein  (llashasalt  mit  reichlichem  braunem  Glasu.  Der 
Verfasser  bemerkt  hierzu: 

„Unter  den  schonenschen  Basalten  kenne  ich  zwar  keinen  Re- 
präsentanten für  diesen  Typus,  aber  es  ist  deshalb  keineswegs  gesagt, 
dass  ein  solcher  gänzlich  fehle.  Bei  der  Beschreibung  der  mit  dunklem 
<»las  versehenen  Basalte  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  der  Feld- 
spath  mitunter  stark  zurücktritt,  und  dass  man  deshalb  erwarten 
kann,  dass  derselbe  hie  und  da  ganz  und  gar  fehlt,  obwohl  ich  für 
mein  Theil  eine  derartige  Probe  nicht  gefunden  habc.W!W) 

»)  15.  p.  13. 
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Für  solch  einen  Glasbasalt  mit  braunem  Glas  als 
Basis  halte  ich  auch  den  Findling,  den  Schroeder  van 
der  Kolk  von  Loyerberg  in  Oldenburg  beschreibt. 

Unser  Autor  führt  ihn  als  ..Feldspathbasalt  von 
Gunnarp"  auf,  obwohl  nach  seinem  eigenen  Ausspruch 
Feldspath  nur  „selten,  doch  nicht  ganz  ausgeschlossen" 
ist.  Mir  ist  es  trotz  längeren  Suchens  nicht  gelungen, 
auch  nur  einen  einzigen  Plagioklaskrystall  zu  entdecken, 
und  wenn  ich  auch  dieserhalb  die  gänzliche  Abwesenheit 
dieses  Minerals  nicht  behauptet  haben  möchte,  so  bleibt 
es  mir  doch  unverständlich,  wie  man  auf  Grund  eines 
im  besten  Fall  sporadischen  Vorkommens  von  Plagioklas- 
leisten  das  fragliche  Gestein  der  Gruppe  der  „Feldspath- 
basalte"  hat  beirechnen  können,  zumal  Eichstädt  bei 
mehreren  seiner  „Glasbasalte"  das  accessorische  Vorkommen 
einzelner  Feldspathindividuen  ausdrücklich  hervorhebt/7) 

Begreiflicher  wäre  es  mir  gewesen,  wenn  Schroeder 
van  der  Kolk  die  Bezeichnung  „Nephelinbasalt"  in  An- 
wendung gebracht  hätte;  denn  er  sagt:  „Vielfach  vor- 
kommende Säulchen  und  sechseckige  Durchschnitte  schei- 
nen Nephelin  zu  sein." 

Doch  auch  diesem  Ausspruch  kann  ich  nicht  bei- 
pflichten. Nur  fünf  Kryställchen  habe  ich  wahrgenommen, 
welche  zweifellos  Nephelin  sind.  Zwei  derselben  haben 
die  Form  eines  Rechtecks,  sind  deutlich  doppeltbrechend 
und  löschen  gerade  aus.  Die  drei  anderen  sind  regel- 
mässig sechsseitig  gestaltet  und  verhalten  sich  einfach- 
brechend. Alle  fünf  sind  scharf  und  geradlinig  gegen 
die  Grundmasse  abgegrenzt  und  bergen  Augitmikrolithe, 
deren  Längsaxen  parallel  zu  den  Begrenzuugslinien  des 
Mutterminerals  orientirt  sind.  Die  Seitenlänge  beträgt 
bei  dem  einen  der  im  Längsschnitt  getroffenen  Nephelino 
0,02,  bei  dem  anderen  0.04  mm;  das  Verhältniss  von 
Breite  zu  Länge  ist  ca.  1:2. 

Ausser  diesen  ganz  vereinzelten  Nephelinkryställchen 
fallen  in  grösserer  Zahl  farblose  Partieen  auf,  welche  von 

6T)  14.  p.  60. 
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braunem  Glas  entweder  ganz  oder  häufiger  nur  iheilweise 
umgeben  sind  und  bei  oberflächlicher  Betrachtung  den 
Eindruck  von  Krystalldurchschnitten  hervorrufen.  Sie 
sind  augenscheinlich  die  Hauptmasse  jener  „Säulchen 
und  sechseckigen  Durchschnitte",  welche  Schroeder  van 
der  Kolk  für  die  Längs-  und  Querschnitte  von  Nephelin 
angesehen  hat;  denn  auch  diese  „werden  nur  in  dein 
Glas  angetroffen." 

In  ihrer  Form  erinnern  diese  krystallähnlichen  Ge- 
bilde in  der  That  manchmal  an  Nephelin.  Indessen  bei 
näherer  Untersuchung  erweist  sich  die  Mehrzahl  in 
grösserem  oder  geringerem  Masse  unregelmässig  gestaltet, 
indem  die  Ecken  abgerundet,  die  Seiten begrenzung  nicht 
geradlinig,  und  Seiten,  die  sich  gegenüberliegen,  nicht 
parallel  zu  einander  gerichtet  sind.  Zudem  sieht  man 
bei  stärkerer  Vergrösserung  die  Trichite  des  braunen 
Glases,  welche  namentlich  auf  der  Grenze  zwischen  diesem 
und  der  farblosen  Substanz  aufgehäuft  liegen,  in  letztere 
hinübergreifen,  ferner  fehlen  die  Augitmikrolithe,  welche 
wir  bei  den  oben  beschriebenen  Nephelinkryställchcn 
wahrnahmen,  und  endlich  steht  das  optische  Verhalten 
zu  der  äusseren  Form  der  Durchschnitte  in  keinerlei 
Beziehung. 

Schroeder  van  der  Kolk  bemerkt:  „Zwischen  den 
Bestandteilen  der  Grundmasse  kommt  eine  farblose  selbst- 
ständige Substanz  vor,  welche  wenig  oder  nicht  auf 
polarisirtes  Licht  wirkt  und  mitunter  scharf  umgrenzte 
Stellen  bildet,  die  reich  sind  an  Augiten."  Die  Frage, 
wie  diese  Zwischenmasse  zu  deuten  sei,  wird  nicht  be- 
rührt. 

Nach  meinem  Dafürhalten  kann  hier  nur  Glas  vor- 
liegen; denn  in  der  Hauptsache  ist  die  Substanz  einfach- 
brechend, während  die  doppeltbrechenden  Partieen  nicht 
selten  nach  Art  zersetzten  Glases  Aggregatpolarisation 
zur  Schau  tragen. 

Jene  krystallähnlichen  Gebilde  nun,  welche  wir  am 
Rand  des  braunen  Glases  wahrnehmen,  stehen  mit  der 
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farblosen  Basis  in  unmittelbarem  Zusammenhang,  und  da 
sie  auch  bei  gekreuzten  Nicols  gegen  diese  sich  nicht 
abgrenzen  lassen,  so  können  auch  sie  nur  Glas  sein.  Ihre 
au  die  Durchschnitte  von  Krystallen  gemahnende  Form 
erklärt  sich  in  der  Weise,  dass  die  Devitrificationsproducte 
des  braunen  Glases  sich  an  dem  Rand  desselben  zu  einem 
dunklen,  vielfach  ausgezackten  Saum  zusammengeschart 
haben,  dessen  Einbuchtungen  manchmal  in  Folge  der 
Anordnung  der  Trichite  unter  Winkeln  von  annähernd 
90  oder  120°  das  Aussehen  von  Nephelindurchschnitten 
gewinnen. 

Eichstädt  sagt  von  dem  Gunnarpbasalt,  *)  es  seien 
der  feinkörnigen  Grundmasse  ausser  den  Augit-  und 
Olivineinsprenglingen  grössere  Flecken  und  Partieen  von 
braunem,  mehr  oder  weniger  devitrificirtem  Glas  sozu- 
sagen mikroporphyrartig  eingestreut,  sowie  grössere  und 
kleinere  quadratische  und  sechsseitige  Durchschnitte  von 
Nephelin.  „Diese  letzteren,"  heisst  es,  „scheinen  merk- 
würdig genug  ausschliesslich  an  diese  Glaspartieen  ge- 
bunden zu  sein,  indem  in  oder  neben  fast  einer  jeden 
solchen  ein  oder  mehrere  Nephelinkry stalle  wahrgenommen 
werden  können,  ohne  dass  man  in  der  übrigen  Gesteins- 
masse ein  einziges  Nephelinindividuum  zu  entdecken  ver- 
mag."*) 

Schroeder  van  der  Kolk  hat,  wie  gesagt,  die  Gebilde, 
welche  er  für  Nephelin  hält,  ebenfalls  nur  im  Bereich  des 
braunen  Glases  angetroffen,  und  dies  mag  in  erster  Linie 
ihn  bestimmt  haben,  den  Findling  vom  Loyerberg  mit 
dem  Gunnarpbasalt  zu  identificiren.  Jedoch  dieser  ist 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  in  ihm  Feldspathleisten  die 
Rolle  eines  wesentlichen  Gemengtheils  spielen.    Da  dies 

*)  Die  auffällige  Erscheinung,  dass  die  für  Nephelin  gehaltenen 
Durchschnitte  ausschliesslich  im  Bereich  des  braunen  (ilases  vor- 
kommen, drängt  zu  der  Vcrinuthung,  dass  hier  ebenfalls  nur  farbloses 
Glas  vorliegt,  welches  seine  krystallähnliche  Begrenzung  der  gesetz- 
mässigen  Anordnung  der  Devitrificationsproducte  zu  danken  hat. 

*"*)  14.  p.  34. 
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bei  unserem  erratischen  Basalt  jedenfalls  nicht  zutrifft,  die 
wesentlichen  Elemente  der  Grundmasse  vielmehr  aus 
Augitkryställchen  und  Glas  bestehen,  so  müssen  wir  das 
fragliche  Gestein  für  einen  Glasbasalt  ansprechen. 

Sind  auch  Glasbasalte  mit  brauner  Basis  in  Schonen 
nicht  bekannt  geworden,  so  stehe  ich  dennoch  nicht  an, 
unsern  Findliug  von  dort  herzuleiten.  Ausser  der  von 
mir  selbst  gemachten  Wahrnehmung,  dass  bei  Loyerberg 
ein  echt  skandinavisches  Diluvium  entwickelt  ist,  bestimmt 
mich  zu  dieser  Annahme  die  Ausbildungsweise  der  Nephe- 
linkryställchen  und  des  braunen  Glases.  Erstere  nämlich 
sind  genau  so  beschaffen,  wie  die  Nepheline  in  dem  Basalt 
vom  G  ellaberg,v''  und  andererseits  ist  das  mikropor- 
phyrartige  Auftreten  der  Fetzen  braunen  Glases  eine 
Eigentümlichkeit,  welche  wir  bei  dem  Basalt  von  G Un- 
na rp  kennen  lernten,  während  bei  den  für  rheinisch  zu 
haltenden  Basalten  weder  das  eine,  noch  das  andere  zu 
beobachten  ist.  — 

Liess  sich  von  sämmtlichen  auf  holländischem  Boden 
gefundenen  Basalten  nur  einer  mit  Sicherheit  auf  Schonen 
zurückführen,  so  liegt  es  mir  dennoch  durchaus  fern,  aus 
diesem  Ergebniss  mit  Schroeder  van  der  Kolk  die  Schluss- 
folgerung zu  ziehen,  schonensche  Basalte  seien  in  den 
Niederlanden  äusserst  selten. 

Dass  die  überwiegende  Mehrzahl  jener  Findlinge 
südlichen  Ursprungs  ist.  kann  nicht  überraschen;  denn 
südlich  der  Vecht,  woselbst  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
sämmtliche  Funde  gemacht  wurden,  sehen  wir  die  fluvia- 
tilen  Ablagerungen  das  nordische  Diluvium  fast  ganz  in 
den  Hintergrund  drängen. 

Gleichwohl  begegnet  man  hier  ab  und  an  einer 
Grundmoräne,  in  welcher  das  nordische  Element  vor- 
wiegt, ja  selbst  allein  sich  vertreten  findet. 

In  einer  solchen  Ablagerung  bei  Markelo  hat 
Schroeder  van  der  Kolk  späterhin  Basalte  angetroffen,  die 
er  mit  Recht  wegen  des  „fast  gänzlichen"  Fehlens  süd- 

Vk>  14.  p.  49  und  Fig.  3. 
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licher  Gesteine  von  Schonen  herzuleiten  geneigt  ist. öw) 
Eine  Untersuchung  dieser  Funde  wäre  sehr  zu  wünschen.  — 

In  dem  Bentheimer  Diluvialgebiet,  das  wir  im 
Sinne  Staring's  ebenfalls  dem  gemengten  Diluvium  bei- 
zurechnen  haben,  fand  ich  einen  Geschiebelehm  entwickelt, 
welcher  durch  die  Führung  zahlreicher  nordischer  Blöcke 
ausgezeichnet  ist.  wogegen  schwarze  Kieselschiefer  oder 
sonstige  Gesteine  von  zweifellos  südlicher  Herkunft 
ihm  gänzlich  zu  fehlen  scheinen.  Für  die  in  ihm  ent- 
haltenen Basalte,  deren  ich  bereits  nach  kurzem  Suchen 
zwei  Stück  fand,  darf  daher  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit eine  nordische  Abstammung  angenommen  wer- 
den. Die  mikroskopische  Untersuchung  bot  leider  für 
die  Heimathsbestimmung  meiner  Funde  keine  zuverlässige 
Handhabe,  weil  besonders  characteristische  Eigenschaften 
ihnen  beiden  fehlen.  — 

Im  Hümmling,  der  dem  skandinavischen  Diluvium 
Staring's  zuzuordnen  ist,  gehören  in  den  dort  entwickel- 
ten Geröllsanden  Basalte  zu  den  ganz  gewöhnlichen  Vor- 
kommnissen. Südliche  Gesteine  fehlen  zwar  nicht  gänz- 
lich, doch  spielen  sie  im  Vergleich  zu  dem  nordischen 
Material  eine  so  untergeordnete  Rolle,  dass  die  Basalte 
angesichts  ihrer  Häufigkeit  in  der  grossen  Mehrheit 
zweifelsohne  von  Schonen  nach  dort  gelangt  sind,  wenn 
auch  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden  soll,  dass 
vielleicht  das  ein  oder  andere  Exemplar  aus  dem  Süden 
stammt.  Drei  von  den  fünf  Blöcken,  mit  denen  ich  mich 
begnügte,  erinnern  denn  auch  in  ihrem  mikroskopischen 
Bau  ungemein  an  schonensche  Typen.  Den  beiden 
anderen  dagegen  ist  ebenso,  wie  den  Bentheimer  Funden 
ein  zu  wenig  characteristisches  Gepräge  eigen,  als  dass 
sie  hiernach  auf  ein  bestimmtes  Gebiet  zurückgeführt 
werden  könnten.*) 

*)  Von  einer  Beschreibung  der  von  mir  in  West- Hannover  und 
Oldenburg  gesammelten  Itasalte  glaube  ich  an  dieser  Stelle  absehen 

*')  89.  p.  (i. 
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Wenn  nun  im  westlichen  Hannover  ebensowenig, 
wie  in  Oldenburg  schonensche  Basalte  zu  den  Seltenheiten 
gehören,  die  Eismassen  aber,  welche  bis  an  den  Unter- 
rhein vordrangen,  nachweisbar  ihren  Weg  über  diese  Ge- 
biete genommen  haben,  so  hege  ich  die  feste  Zuversicht, 
dass  man  bei  ernstlichem  Willen  jenes  Gestein  auch  in 
den  Niederlanden  häufig  antreffen  wird,  vorausgesetzt 
natürlich,  dass  man  es  an  solchen  Stellen  sucht,  wo  ein 
echt  glaciales  Diluvium  zur  Entfaltung  gelangt  ist.  *)  — 

Als  letztes  der  von  Schroeder  van  der  Kolk  unter- 
suchten Gesteine,  für  das  sich  die  engere  Heimath  fest- 
stellen lässt,  ist  endlich  der  Rhomben porphyr  zu 
nennen/1)  Dies  characteristische  Gestein  jedoch  wurde 
von  ihm  in  nur  einem .  Exemplar  angetroffen.  Die  Be- 
schreibung, welche  Schroeder  van  der  Kolk  von  diesem 
Fund  giebt,  lässt  die  Richtigkeit  der  Identification  nicht 
anzweifeln.0*) 

Unter  den  übrigen  krystallinischen  Geschieben,  welche 
von  Schroeder  van  der  Kolk  näher  untersucht  wurden, 
ist  keins  vorhanden,  welches  den  Ansprüchen,  die  wir  an 
einen  normalen  Leitblock  stellen  müssen,  Genüge  leistet. 
Unser  Autor  selbst  will  sie  auch  keineswegs  liierfür  an- 
gesehen haben;  vielmehr  betont  er,  dass  Granite  sowohl, 
wie  Diabase  für  eine  genaue  Heimathsbestimmung  un- 
brauchbar seien.01; 

Die  Erscheinung,  dass  gleiche  Typen  dieser  Gesteine 
entweder  über  weite  Areale  verbreitet  sind,  wie  dies  z.  ß. 

Mi  dürfen,  weil  durch  die  petrographische  Beschaffenheit  »1er  Lager- 
stätten jedenfalls  fiir  die  grosse  Mehrzahl  jener  Geschiebe  die  nordi- 
sche Abstammung  hinreichend  verbürgt  ist. 

*)  Loric  fand  unter  den  nordischen  Gesteinen,  welche  von  den 
.Meeres wogen  aus  dem  Geschiebelehm  des  Voorst  ausgespült  waren, 
einen  Hasaltblock,  über  dessen  Herkunft  er  sich  jedoch  nicht  weiter 
äussert.  Sehr  wahrscheinlich  liegt  hier  ein  schonenscher  Basalt  vor, 
da  die  Grundmoräne  des  Voorst  nach  der  Schilderung  Lorie's  ein 
rein  nordisches  Gepräge  trägl/4) 


)  .m  p.  <i.    •''-)  40.  p.  81.    w)  SS.  p.  43.    M)  25.  p.  87. 
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bei  dem  viel  citirten  „Stockholmgranittt  der  Fall  ist/*) 
oder  dass  sie,  wie  die  meisten  Diabase,  in  gleicher  Aus- 
bildungsweise an  weit  von  einander  entlegenen  Stellen  in 
den  skandinavischen  Landen  auftreten,  *;>  mahnt  bei  ihrer 
Verwendung  als  Leitblock  in  der  That  sehr  zur  Vorsicht. 

Indessen  obschon  wir  die  Granite  und  Diabase  auf 
ein  enger  zu  begrenzendes  Ursprungsgebiet  nicht  zurück- 
führen können,  so  haben  sie  doch  insofern  ein  hohes 
Interesse  für  uns,  als  wenigstens  ihre  Abstammung  aus 
Schweden,  bezw.  aus  den  Schweden  zunächst  gelegenen 
Theilen  der  Ostsee  und  des  bottnischen  Meerbusens  für 
ausgemacht  gelten  darf.  Von  den  Diabasen  ist  aller- 
dings der  Asbydiabas  auch  in  Finland  im  Anstehenden 
vorhanden,  aber  da  wir  unter  den  erratischen  Diabasen 
Hollands  eine  Reihe  anderer  Typen  antreffen,  welche 
wir  nur  aus  Schweden  kennen,  so  stammt  das  Gros 
dieser  Findlinge  jedenfalls  von  hier  ab. 

Ist  nach  den  Untersuchungen  Schroeder  van  der 
Kolks  das  erratische  Material  der  Niederlande  in  der 
Hauptsache  schwedischen  Ursprungs,  so  wird  im  Wider- 
spruch mit  diesem  Ergebniss  in  den  Abhandlungen 
van  Calker's  eine  Anzahl  von  Gesteinsarten  namhaft 
gemacht,  als  deren  Heimath  theils  Finland,  theils  die 
russischen  Ostseeprovinzen  angesehen  werden. 

Auf  Finland  zunächst  wird  ein  Gneissblock  bezo- 
gen, der  „sowohl  makroskopisch,  als  mikroskopisch  eine 
frappante  Aehnlichkeit  mit  dein  Gneiss  von  Gordela" 
zeige/7)  Dasselbe  Ursprungsgebiet  wird  für  zwei  Ge- 
schiebe von  rothem  quarzitischen  Sandstein  ange- 
nommen, welche  auf  einer  Seite  mit  Wellenfurchen 
versehen  sind,""'  und  endlich  sähe  Wiik,  dem  eine  Samm- 
lung von  Geschieben  zur  Identification  übersandt  wurde, 
sich  zu  keinem  Bedenken  veranlasst,  einige  Sandsteine 
von  Satakunta  herzuleiten,  „da  dieselben  den  eambri- 
scheu  rothen  und  weissen  arkoseartigen  Sand- 

*»)  2s.  p.  12.       4«.   *)  8.  p.  im.   "")  2.  p. 
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steinen*)  sehr  gleichen,  welche  den  dort  vorkommenden 
Rapakiwi-Graniten  aufliegen  und  von  Olivin-Diabas  durch- 
brochen und  zum  Theil  überlagert  sind."  Nach  van 
Oalker's  Meinung  spricht  hierfür  auch  der  Umstand,  „dass 
gerade  die  eben  genannten  einander  begleitenden  Fin- 
ländischen  Gesteins-Arten  auch  sämmtlich  hier  unter  den 
Geschieben  vertreten  zu  sein  scheinen."7") 

Von  den  untersilurischen  Gesteinsarten,  welche 
van  Calker  unter  den  Geschieben  des  Groninger  Diluviums 
antraf,  werden  verschiedene,  u.  a.  das  „ziemlich  häutig" 
vorkommende  Wesen  berger  Gestein71)  für  esthländisch 
gehalten.  Was  schliesslich  die  Heimath  einiger  Fund- 
stücke von  Kugel  Sandstein7*'  betrifft,  so  scheine  die- 
selbe „jedenfalls  im  Gebiete  der  russischen  Ostseepro- 
vinzen zu  liegen." 

Von  den  russischen  Ostseeprovinzen,  namentlich  von 
Esthland  leitet  ebenfalls  K.  Martin  eine  Reihe  von  Sedi- 
mentärgeschieben ab,  welche  ihm  aus  dem  Diluvium  Hol- 
lands und  Oldenburgs  bekannt  geworden  waren.71)  Als 
Vertreter  des  Obersilurs  seien  unter  diesen  die  vielberufe- 
nen7*)  Funde  von  Pentamerus  borealis-Kalk  besonders 
hervorgehoben.  — 

Entgegen  diesen  beiden  Forschern  habe  ich  bereits 
im  ersten  Theil  meiner  Diluvialstudien7'1  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  die  Heimath  der  im  Westen  der  nord- 
europäischen Tiefebene  als  Geschiebe  anzutreffenden  Se- 
dimentgesteine, welche  anstehend  in  den  russischen  Ost- 
seeprovinzen vorkommen,  gleichwohl  nicht  dort,  sondern 
in  der  Umgebung  der  Älandsinseln  zu  suchen  sei. 

Hier  nämlich,  wie  auch  in  Upland  kommen  in  un- 
geheuren Mengen  Kalkgeschiebe  vor,  welche  mit  dem 

*)  Nach  liylling  sind  die  wesentlichen  Gemengtheile  dos  finn- 
ischen Arkosesandsteins  Quarz  und  Feldspath ;  andere  Mineralien,  wie 
(i)iminer,  sind  „nur  in  untergeordnetem  Masse  oder  gar  accessoiisch" 
im  Gestein  enthalten.  "") 

*»)  21.  p.  786.  •'»)  5.  p.  391.  7.  p.  798.  2.  p.  784-73«. 
7:1)  32.  p.  39-48.    '«)  Vergl.  u.  a.  4.  p.  355  u.  357.    *»)  27.  p.  11. 
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esthländischen  Untersilur  eine  grosse  Uebereinstimmung 
bekunden.  Eine  Verschleppung  dieser  Findlinge  von 
Esthland  her  in  nordwestlicher  Richtung  ist  selbstredend 
ausgeschlossen;  eine  solche  Annahme  verbietet  sich  auch 
deshalb,  weil,  wie.E.  Cohen  und  W.  Deecke  beobachtet 

e 

haben,  „die  Häufigkeit  der  Kalke  auf  den  Alandsinseln 
gegen  Norden  zunimmt."  ™)  Würde  diese  Erscheinung  an 
sich  schon  genügen,  um  die  Annahme  zu  rechtfertigen, 
es  habe  sich  vormals  ein  Untersilur  von  esthländischer 
Facies  bis  über  die  Älandsinseln  hinaus  erstreckt,  so  sind 
obendrein  thatsächlich  Reste  dieser  Formation  im  bottni- 
sehen  Meerbusen  angetroffen,  deren  ostbaltischer  Charak- 
ter durch  die  Untersuchungen  C.  Wiman's  ausser  Frage 
gestellt  ist.") 

Angesichts  einer  solch  weiten  Ausdehnung,  welche 
den  untersilurischen  Schichten  Esthlands  eigen  war,  dür- 
fen wir  des  ferneren  wohl  ohne  Bedenken  folgern,  dass 
auch  die  jüngeren  Formationen  der  russischen  Ostsee- 
provinzen ursprünglich  über  weitere  Areale  sich  hin- 
erstreckt haben,  als  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist.*) 

Wenn  nun  unter  den  „Ostseekalken"  auf  den  Alands- 
inseln das  obenerwähnte  „Wesenberger  Gestein"  eine  solch 
hervorragende  Rolle  spielt,  dass  ihm  nach  Cohen  und 
Deecke  „wohl  über  die  Hälfte  aller  dort  beobachteten  Ge- 
schiebe zufällt",7")  so  können  wir  —  ohne  Rücksichtnahme 
auf  unsere»  normalen  Leitblöcke  —  die  Findlinge  von  ost- 
baltischem Charakter  im  Westen  der  Weser  sicherlich  mit 
demselben  Recht  aus  der  Umgebung  der  Alandsinseln, 
wie  von  Esthland  herleiten.  Ich  habe  mich  für  die  erstere 
Annahme  entschieden  aus  dem  Grunde,  weil  Alandsgesteine 
und  der  im  bottnischen  Meerbusen  anstehende  Rödöpor- 
phyr  hier  in  Oldenburg  zu  den  ganz  gewöhnlichen  Vor- 

*)  van  Calker  ist  ebenfalls  der  Ansicht,  dass  die  Geschiebe, 
welche  mit  dem  esthlandisch-öselsehen  Silur  Uebereinstimmung  zeigen, 
herstammen  könnten  von  der  westlichen  Fortsetzung  der  auf  russi- 
schem Boden  bekannten  Schichten/*! 

:ä)  18.  p.  81.    ")  48.        8.  p.  5.    -y)  18.  p.  78. 
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kommnissen  zu  rechnen  sind,  hingegen  Finlandrapakiwi 
von  mir  bislang  nicht  gefunden  wurden. 

Indessen  Schroeder  van  der  Kolk  sagt,  es  sei  dies 
Gestein  von  Berendt  und  Meyn  sowohl,  als  von  van 
Calker  in  den  Niederlanden  beobachtet-  worden.**)  Da  er 
nicht  angiebt,  wo  der  letztgenannte  Forscher  über  dieses 
Vorkommen  veröffentlicht  hat,  und  ich  in  den  mir  bekann- 
ten Schriften  desselben  eines  unzweifelhaften  Vorkommens 
von  Finlandrapakiwi  nirgends  Erwähnung  fand,  so  hielt 
ich  es  für  rathsnm,  mir  direct  von  Herrn  Professor  van 
('alker  Aufschluss  zu  erbitten.  Die  Antwort,  welche  mir 
in  bereitwilligster  Weise  ertheilt  ward,  lautet: 

.  .  .  „Was  den  Finland-Kapakiwi  betrifft,  so  bezieht 
sich  die  Angabe  des  Herrn  Schroeder  van  der  Kolk  jeden- 
falls auf  eine  Aufführung  der  hiesigen  Geschiebe  -  Arten 
bei  Gelegenheit  eines  von  mir  gehaltenen  Vortrages  beim 
Neederl.  Natuur-  en  Geneesk.  Congress  zu  Utrecht  im 
Jahre  1891.*) 

„Ich  hatte  nämlich  ein  Paar  der  zahlreichen  hier 
gesammelten  Rapakiwi  -  Geschiebe  dem  ftapakiwi  des 
westlichen  Finlands  (wie  auch  auf  der  Liste  bemerkt) 
zurechnen  zu  müssen  geglaubt,  sowohl  wegen  der  dunk- 
leren Farbe,  der  ansehnlichen  Grösse  einzelner  Feldspath- 
ovoide  (bis  zu  3V*  eent.  Durchmesser),  der  prononcirten 

*)  Herr  Professor  van  Calker  war  so  freundlich,  mir  sein  letztes 
Exemplar  dieses  Vortrages  leihweise  zu  überlassen.  Da  ich  beim 
Empfang  der  Broschüre  die  vorliegende  Arbeit  bereits  zum  Abschlug» 
gebracht  hatte,  so  sei  einiges  hier  nachgefügt,  was  unser  Interesse 
beansprucht. 

Der  Gneis»  von  Gordela  ist  in  der  Liste  nicht  genannt,  und 
der  vermeintlichen  Ueimath  der  a  rkoscartige  n  S andstei  ne,  Sata- 
kunta  ist  ein  Fragezeichen  beigefügt.  In  seinem  Begleitschreiben  thcilt 
Herr  Professor  van  Calker  mir  mit,  dass  er  beide  Gesteinsarten  als 
Leitblöcke  nicht  angesehen  haben  wolle.  Als  ein  Gestein,  «las  mög- 
licher Weise  aus  dem  westlichen  Schweden  stammt,  ist  Hyperit  von 
„Oclme  (Wennland)  y!)u  genannt.  Endlich  wird,  jedoch  ebenfalls  als 
fraglieh,  Basalt  aus  Schonen  augeführt;  man  darf  gespannt  sein, 
zu  welchem  Ergebnis»  die  mikroskopische  Untersuchung  hier  führt. 

BU)  US.  p.  M. 
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grünen  Plagioklashüllen,  häufigen  Idiomorphismus  der 
Quarzindividuen  u.  s.  w.,  als  auch  namentlich  wegen  der 
grossen  Aehnlichkeit  mit  einem  Vergleichsstück  von 
hellem  Rapakiwi  des  westlichen  Finland. 

„Uebrigens  glaube  ich  nicht,  dass  sich,  nach  dem, 
was  in  den  letzten  Jahren,  namentlich  auch  durch  Seder- 
holm  in  Bezug  auf  die  einschlägigen  Äländischen  und 
Finländischen  Gesteine  bekannt  geworden  ist,  über  jene 
Stücke  mein-  mit  Sicherheit  sagen  lässt,  als  dass  sie  mehr 
den  westlich  finländischen,  als  den  typisch  äländischen 
Rapakiwis  sich  anschliessen  —  vielleicht  als  Uebergangs- 
formen  aus  dem  erodierten  Gebiet.  —  Einen  typischen 
Rapakiwi  des  östlichen  Finland  (Wiborg)  habe  ich  aber 
bis  jetzt  hier  nie  als  Geschiebe  gefunden."  — 

Aus  dieser  Mittheilnng  geht  demnach  hervor,  dass 
das  Ergebniss,  zu  welchem  Herr  Professor  van  Calker 
auf  Grund  langjähriger  Beobachtungen  geführt  wurde, 
mit  meiner  Ansicht  über  die  Verbreitung  der  Finland- 
rapakiwi  im  Westen  der  Weser  vollkommen  sich  deckt; 
denn  habe  ich  auch  entgegen  Herrn  van  Calker  Gesteine, 
welche  dem  Rapakiwi  des  westlichen  Finlands  näher 
stehen,  als  dem  Alandrapakiwi,  nicht  gefunden,  so  habe 
ich  doch  von  vorneherein  bei  meinen  Ausführungen  über 
die  rnuthmassliche  Heimath  der  vermeintlich  esthländi- 
schen  Geschiebe  die  Möglichkeit  eines  vereinzelten 
Vorkommens  von  Finlandrapakiwi  zugegeben  und  in 
Rechnung  gezogen/1' 

Was  den  von  Berendt  und  Meyn  gemachten  Fund 
anlaugt,  welcher  als  „finländischer  Rapakiwi"  verzeichnet 
worden  ist,  so  scheint  es  mir,  dass  die  Autoren  das  Ge- 
stein der  Alandsinseln  von  demjenigen  des  finnischen 
Festlandes  nicht  speziell  unterschieden  haben."1'  — 

Wie  ich  ans  der  Seltenheit  der  Finlandrapakiwi  in 
unserem  Diluvium  hergeleitet  habe,  dass  die  russischen 
Ostseeprovinzen  eine  bedeutendere  Menge  von  Ge- 
schieben  nicht  geliefert  haben  können,  so  ist  sie  mir 

*')  27.  p  11.    "»)  !.  p.  291. 
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selbstredend  ein  Beweis  auch  dafür,  dass  noch  weniger 
(inländische  Gesteine  mit  einem  nennenswerthen  Procent- 
satz unter  unseren  Geschiebeansammlungen  vertreten  sein 
können. 

Unter  den  Geschieben  der  Dammer  Berge  im  Her- 
zogthum Oldenburg  treten  rothe  und  lichtgraue  Sand- 
steine so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  ihre  Gesammt- 
menge  von  K.  Martin  auf  */••>  aller  dortigen  Findlinge  ge- 
schätzt"3) wird.  Mein  Bruder  rechnet  diese  Sandsteine  zu 
den  einheimischen  Geschieben,  weil  sie  sich  mit  abneh- 
mender Häufigkeit  von  Süd  nach  Nord  über  das  Herzog- 
tum Oldenburg  verbreitet  haben  sollen.  Von  den  in  der 
Nähe  anstehenden  Gebirgsschichten  könne  kaum  eine 
andere  als  der  bunte  Sandstein  der  Triasformation  zum 
näheren  Vergleich  herangezogen  werden,  doch  ist  dem 
Verfasser  kein  bunter  Sandstein  bekannt,  welcher  genau 
dem  Dammer  Vorkommnisse  gliche.  Demnach  Hesse  es 
sich  nur  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  die  betref- 
fenden Geschiebe  der  Triasformation  entstammen,  da  bei 
dem  völligen  Mangel  an  Petrefacten  Sicherheit  nicht  zu 
erlangen  sei. 

Indessen  äusserlich  sowohl,  wie  in  seinem  mikro- 
skopischen Bau  gleicht  das  fragliche  Gestein  bis  aufs 
kleinste  einigen  Geschieben  der  sog.  Dalasandsteine,  welche 
ich  in  Schweden  gesammelt  habe;  u.  a.  stimmt  es  auch 
darin  mit  dieser  Sandsteinart  überein,  dass  die  als  Cement 
dienende  Quarzmasse  mit  den  angrenzenden  Quarzkörnern 
optisch  gleich  orientirt  ist.*4)*) 

Analog  also  dem  von  K.  Martin  beschriebenen  mas- 
senhaften Vorkommen  silurischen  Kalkes  bei  Jever  und 
Barlage M)  handelt  es  sich  bei  dem  Sandstein  der  Dammer 
Berge  um  eine  locale  Anhäufung  nordischen,  nicht  ein- 
heimischen Geschiebematerials.  Das  Ursprungsgebiet  dieser 
Sandsteine,  welche  man  der  cambrischen  Formation  bei- 

*)  Eine  grössere  Zahl  erratischer  „Dalasandsteine"  des  galizi- 
schen  Diluviums  ist  von  V.  Ililbcr  mikroskopisch  untersucht  worden  M) 

*»)  33.  p.  H17.    M)  44.    -  )  23.  p.  21-2«.    •*)  29  und  30. 
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zurechnen  pflegt,  lässt  sich  wegen  ihrer  grossen  Ausdeh- 
nung im  Anstehenden  nicht  näher  begrenzen;  denn  nicht 
nur  breitet  sich  der  „Dalasandstein"  im  nordwestlichen 
Theil  von  Dalarne  und  angrenzenden  Gebieten  von  Her- 
je&dalen  und  Norwegen  über  ein  Areal  aus,  das  von 
Törnebohm  auf  mehr  als  7150  qkm  geschätzt  wird,  son- 
dern dem  Dalasandstein  ähnliche  Formationen  sind  an 
einer  Reihe  anderer  Localitäten  in  Schweden  in  einer 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Entwicklung  vorhanden, 
und  auch  in  Finland  sind  derartige  Sandsteine  im  An- 
stehenden zwischen  Björneborg  und  Pyhäjärvi  in  Sata- 
kunta  bekannt  geworden/7) 

Unter  den  Sandsteingeschieben  der  Dammer  Berge 
treten  nun  arkoseartige  Sandsteine  mit  einer  Häufigkeit 
auf,  welche  darauf  schliessen  lässt,  dass  diese  Gesteins- 
varietät im  Anstehenden  nicht  auf  Finland  beschränkt 
sein  kann,  weil  hier  der  cambrischen  Sandsteinformation 
überhaupt  eine  nur  geringe  Entwicklung  eigen  ist.  In 
der  That  findet  sich  nach  Hj.  Gylling  in  dem  gegenüber- 
liegenden schwedischen  Küstengebiet  in  der  Gegend  von 
GehV"'  ein  „aus  Quarzkörnern  mit  eingemengten  Feldspath- 
partieen"  bestehender  Sandstein  von  vorwiegend  hell- 
rother,  bald  gelblicher,  bald  mehr  rothbrauner  Farbe,  der 
mit  dem  finnischen  Sandsteine  „eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit"  bekundet,  und  da  ebenfalls  der  norwegische  rothe 
Sparagmit  mit  dem  westfinnischen  rothen  Arkosesand- 
stein  „die  grösste  Uebereinstimmung  zeigt"/")  so  wird 
man  nicht  umhin  können,  dies  Gestein  als  Leitblock  zu 
verwerfen. 

Ebensowenig  wie  die  arkoseartigen  Sandsteine  sind 
die  mit  Wellenfurchen  versehenen  Sandsteine  auf  Fin- 
land beschränkt,  van  Calker  selbst  bemerkt,  dass  der- 
artige Gebilde  auch  in  den  cambrischen  Schichten  Esth- 
lands  beobachtet  worden  seien,  glaubt  jedoch  für  die  oben 
erwähnten  Geschiebe  ihrer  dunkelrothen  Farbe  und  grossen 

*7)  »7.  p.  72.  -  47.  p.  60.  -  48.  p.  3.    **)  21.  p.  791.    *'•')  21. 

p.  792. 
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Härte  wogen  finländischen  Ursprung  annehmen  zu  müs- 
sen.w)  Ausserdem  sind  nach  C.  Wim  an  bei  dem  Getier 
Sandstein  Wellenstreifen  „überaus  häufig",''11  nn(l  ebenso 
werden  sie  von  A.  G.  Nathorst^i  bei  dem  Dalasandstein 
als  „sehr  gewöhnlich"  bezeichnet. 

Wie  die  wenigen  Funde  von  Rapakiwi,  welche  dem 
des  westlichen  Finlands  gleichen,  nicht  als  Beleg  für  den 
finnischen  Ursprung  dieser  Sandsteine  herangezogen  wer- 
den dürfen,  so  bietet  hierfür  noch  weniger  Beweiskraft 
jener  Olivindiabas,  von  welchem  die  cambrische  Sand- 
steinformation Finlands  durchsetzt  und  deckenförmig 
überlagert  wird;t,;,J  stimmt  doch  mit  ihm  der  weitver- 
breitete/'4) Asbydiabas  Schwedens  „in  petrographischer 
Hinsicht  völlig"  überein. w) 

Ob  dem  Gneiss  von  Gordela  der  Werth  eines  nor- 
malen Leitblockes  zugeschrieben  werden  darf,  entzieht 
sich  meiner  Beurtheilung.  Bei  van  Calker  finde  ich  nicht 
angegeben,  welche  Verbreitung  dieses  Gestein  im  An- 
stehenden hat,  noch  auch  habe  ich  aus  der  mir  zugäng- 
lichen finländischen  Litteratur  näheres  hierüber  in  Er- 
fahrung zu  bringen  vermocht.  Wie  es  sich  aber  auch 
hiermit  verhalten  mag,  immerhin  handelt  es  sich  ja  nur 
um  einen  Einzelfund,  der  als  solcher,  selbst  wenn  er 
wirklich  finländischen  Ursprungs  wäre,  sehr  wohl  mit 
unserer  Anschauung  vereinbar  wäre.  — 

Sonach  haben  wir  aus  den  Geschiebeuntersuchungen 
van  Calker's  und  K.  Martin's  keine  Anhaltspunkte  ge- 
winnen können,  welche  die  Annahme  eines  bedeuten- 
deren Geschiebetransportes  aus  Finland  und  den  russi- 
schen Ostseeprovinzon  zu  rechtfertigen  vermöchten. 

Dagegen  alle  als  „normale"  zu  bezeichnenden 
Leitblöcke,  deren  van  Calker  eine  Reihe  namhaft  macht, 
legen  ein  beredtes  Zeugniss  dafür  ab,  dass  die 
Eismassen,  welche  Holland  einst  bedeckten,  ihren 
Weg  von  dem  skandinavischen  Hochgebirge  nach 

w)  2.  p.  734.  H»)  48.  p.  4.  v-)  37.  p.  72.  ™)  21.  p.  792.  M)  13. 
p.  41.        21.  p.  791. 
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der  Ostsee  genommen  und  »lieser  entlang  sieh  be- 
wegt haben  müssen. 

Lundbohm  nämlich  konnte  Dalarne  als  Heimath 
für  eine  grössere  Zahl  der  Geschiebe  bezeichnen,  unter 
denen  der  ß  red  v a d  p  o r  p  h y  r  und  der  C a n  c r  i  n  i  t- A e  g  i  - 
rin -Syenit  besonders  verdienen  hervorgehoben  zu  wer- 
den."» 

Recht  zahlreich  sind  lerner  von  van  Calker  Granite 
und  Rapakiwi  der  Älandsinseln  angetroffen  worden.1'1) 
Für  einige  andere  der  an  Lundbohm  eingesandten  „Ost- 
seegranite" wird  von  diesem  als  mehr  oder  weniger  wahr- 
scheinliche Heimath Westernorrlan d  angegeben. <,H'  Letz- 
teres wird  von  demselben  Forscher  auch  genannt  „als  wahr- 
scheinliches Herkunl'tsgebiet  von  ein  paar  schönen  Por- 
phyr-Geschieben, die  in  dunkel  aschgrauer,  feinkörniger 
Grundmasse  von  lh  bis  2  cm  grosse,  hellrothe  Orthoklas- 
Einsprenglinge  enthalten,  ausser  welchen  das  eine  der- 
selben in  Form  von  makroskopischen,  dunkelgrünen 
Kügelchen  unter  dem  Mikroskop  viele  mit  grüner,  schön 
strahliger  Krystallisation  erfüllte  Geoden  und  zahlreiche 
Sphaerolithen  zeigt  in  einer  diabasisch  struirten  Grund- 
masse."  - ) 

Zu  den  „häutiger  vorkommenden"  Geschieben  rech- 
net van  Calker  einen  Quarzporphyr,  welcher  dem  Bred- 
vadporphyr  „äusserst  ähnlich"  ist.  Nach  der  Beschrei- 
bung, welche  van  Calker  von  dem  mikroskopischen  Bau 
dieses  Gesteins  giebt,  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dass 
hier  unser  „Rödö porp hy ru  vorliegt.  Ein  „dunkelrothes 
Geschiebe,  das  in  sehr  feinkörniger  Grundmasse  viele  blut- 
rothe,  bis  zu  V*  cm  grosse  Feldspath-Einsprenglinge  neben 
mehr  sporadischen  dun  kelsch  warzgrünen  Hornblende- 
Ausscheidungen  einschliesst",  ist  nach  Lundbohm  „Quarz- 
porphyr, der  wahrscheinlich  zum  Ostsee- Granit  gehört, 
und  zwar  von  dem  in  Westornorrland  vorkommenden 
Rödö-Typus.«  "'Vi 

5.  p.  m     ':':}  2.  p.  718.  —  3.  p.  7%.  —  5.  p.  388.  vn} 
p.  388.        o.  p.  388.    ,"°)  3.  p.  796.         5.  p.  388. 
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Unter  den  H  alle  Hinten,  welche  in  mehreren 
Exemplaren  an  Lundbohm  eingesandt  wurden,  erinnern 
einige  an  smäländische  Vorkommen,  wie  auch  unter 
den  Granit-geschieben  einzelne  sich  finden,  welche  mit 
Granit  im  östlichen  Smaland,  nördlich  von  Oskars- 
hamn  Ähnlichkeit  zeigen. m)  Auf  das  smäländische 
Küstengebiet  verweist  ausserdem  der  Scolithus-Sand- 
stein,  welcher  im  nördlichen  Holland  zu  den  ganz  ge- 
wöhnlichen Vorkommnissen  gehört.  ,A51> 

Basalte  aus  Schonen  werden  von  van  Calker  nicht 
genannt,  und  dies  ist  wesentlich  mit  die  Ursache,  wes- 
halb Schroeder  van  der  Kolk  dies  Gestein  als  „äusserst 
selten"  in  den  Niederlanden  glaubt  bezeichnen  zu  dür- 
fen. |ft4>  Wie  ich  indessen  bereits  oben  Einspruch  gegen 
diese  Schlussfolgerung  erhoben  habe,  so  werden  wir  in 
einer  Beobachtung  van  Cappelle's  noch  einen  weiteren 
Grund  kennen  lernen,  dessentwegen  ein  h äufigeres  Vor- 
kommen von  Basaltgeschieben  in  Holland  zu  erwar- 
ten ist.  — 

Das  einzige  Geschiebe  norwegischer  Abstammung 
ist  ein  Rhom benporphy r ,  den  van  Calker  in  der  Ge- 
gend von  Neu-Amsterdam  gefunden  hat. ,0*%)  Da  von  diesem 
Leitblock,  trotzdem  er  so  leicht  zu  erkennen  ist,  nördlich 
vom  Rhein  alles  in  allem  nur  drei  Exemplare  gefunden 
sind.*)  so  scheint  er  hier  ebenso  selten  zu  sein,  wie 
in  Oldenburg,  wo  ich  ihm  auf  all  meinen  Excursionen 
ebenfalls  nur  dreimal  begegnete. 

Von  einer  näheren  Besprechung  der  Heimathsbe- 
stimmungen  van  Cappelle's  müssen  wir  absehen,  weil  die 
Angaben  über  die  krystallinen  Leitblöcke  meist  zu  kurz 
gehalten   sind,    als    dass    eine    befriedigende  Controle 

*)  Ausser  Schroeder  v;in  der  Kolk  und  van  Calker  hat  A. 
Heiland  noch  einen  Khoinbenporphyr  auf  der  Insel  Urk  gefunden.10*) 

IM)  5.  p.  390.  ,03)  6.  p.  58:3.  ~  7.  p.  793.  38.  p.  47.  lM)  3. 
p.  798.    ,06)  22.  p.  78. 
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möglich  wäre.  Im  übrigen  enthalten  sie  auch  nichts,  das 
mit  unserer  Auffassung  nicht  vereinbar  wäre;  denn  die 
Meinung,  es  seien  neben  schwedischem  und  dänischem 
Material  „vielleicht"  finländische  Gesteine  im  Diluvium 
von  West-Drenthe  vertreten,  hat  bereits  im  vorhergehen- 
den ihre  Widerlegung  gefunden,  indem  sie  lediglich  auf 
das  Vorkommen  des  Arkosesandsteins  begründet  ist,  dem 
wir  zufolge  seiner  weiten  Verbreitung  im  Anstehenden 
eine  leitende  Bedeutung  nicht  beizumessen  vermochten.  — 

Eines  Fundes  jedoch,  der  zahlreichen  Bruchstücke 
von  weissgeflecktem  Feuerstein,  welche  van  Cappelle 
im  Ueschiebelehm  der  gaasterländischen  Kliffs  antraf, 1"7) 
sei  hier  besonders  gedacht,  weil  in  ihrer  Anwesenheit  ein 
Anzeichen  zu  erblicken  ist  dafür,  dass  auch  nordische 
Basalte  in  Holland  nichts  seltenes  sein  können. 

Im  Anstehenden  ist  dieses  sehr  charakteristische  Ge- 
stein auf  das  nordöstliche  Schonen,  und  zwar  auf  die 
Gegend  von  Kristianstad  beschränkt.  Erratisch  kommt 
es  nach  Lundgren  „ziemlich  häufig  in  fast  ganz  Schonen" 
vor. ,0H)  In  dem  rullstensgrus  von  St,  Raby  bei  Lund  traf 
ich  es  als  eins  der  häufigeren  Geschiebe  an,  im  strand- 
grus  von  Heisingborg  dagegen  habe  ich  vergeblich  nach 
ihm  gesucht.  In  Norddeutschland  ist  der  weissgefleckto 
Feuerstein  in  Schleswig-Holstein  10"j  und  Mecklenburg  u"> 
beobachtet  worden;  weiter  nach  Osten  hin  scheint  er  zu 
fehlen,  und  selbst  auf  Bornholm  ist  er  trotz  der  geringen 
Entfernung  seines  Anstehenden  mit  Sicherheit  nicht  nach- 
gewiesen worden.*) 

Berücksichtigen  wir  noch  sein  ersterwähntes  Auf- 
treten in  Holland,  so  geht  aus  der  Verbreitung  der  Find- 
linge und  des  Anstehenden  hervor,  dass  der  weissge- 
ti eckte  Feuerstein  über  das  Basaltgebiet  Schoneiis 
hin  in  nordost-süd westlicher  Richtung  bis  nach 

*)  II.  Munthe  nennt  unter  den  Geschieben  Hornholms  „Feuer- 
stein, möglicher  Weise  von  N.-O. -Schonen."  m) 

I07)  9.  p.  13.  w>)  1».  p.  721.  Anm.  1.  ™)  20.  p.  46.  ,I0i  IS*, 
p.  733.    »»)  35.  p.  278.  Anm.  7. 
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Holland  verschleppt  worden  ist,  und  demnach  müs- 
sen auch  Basaltgeschiebe  hier  in  grösserer  Zahl 
anzutreffen  sein.  — 

Wenn  wir  von  den  Geschiebeuntersnchungen  Erens' 
vorläufig  absehen  und  uns  damit  begnügen,  nur  diejeni- 
gen erratischen  Gesteine  Hollands  in  Betracht  zu  ziehen, 
welche  sich  mit  Sicherheit  auf  ein  enger  zu  begrenzendes 
Ursprungsgebiet  zurückführen  lassen,  so  gelangen  wir  auf 
Grund  der  Wahrnehmungen  der  niederländischen  Forscher 
zu  einem  Ergebnis»,  das  sich  völlig  mit  demjenigen  deckt, 
zu  welchem  ich  bei  meinen  Untersuchungen  über  die 
Stromrichtung  des  Haupteises  hingeleitet  wurde.  Füge 
ich  noch  hinzu,  dass  auch  in  dem  Zwischengebiet 
zwischen  Holland  und  Oldenburg,  und  zwar  im 
Hümmling,   bei  Hesselte  am  Rhein  -  Emskanal  und  bei 
Bentheim  ausser  den  schon  erwähnten  Basalten  Bred- 
vad-,   Orsa-  und   R ödöporphyre,  Alandrapakiwi 
und  -quarzporphyre,  sowie  Hälleflinten  in  mehr  oder 
minder  grosser  Zahl  von  mir  angetroffen  wurden,  dass 
dagegen  weder  norwegische,  noch  finländische  Geschiebe 
mir   hier   zu   Gesicht  gekommen    sind,    so    halte  ich 
mich  berechtigt,  die  Sätze,  welche  ich  betreffs  der  Her- 
kunft der  Geschiebe  Oldenburgs  und  der  hieraus  resultiren- 
den  Stromrichtung   der  Eismassen  aufstellte, U2)  auf  das 
ganze  Gebiet  im  Westen  der  Weser  in  Anwendung  zu 
bringen.    Ich  stehe  daher  nicht  an,  gegen  die  Heimaths- 
bestimmung  der  von  Erens  untersuchten  Findlinge  meine 
Bedenken  zu  äussern.  — 

Es  scheint,  dass  Erens  nur  über  ein  geringes  Ver- 
gleichsmaterial verfügt  hat,  und  dass  im  wesentlichen 
seine  Ansicht  über  die  Herkunft  der  nordischen  Geschiebe 
im  südlichen  Holland  auf  Mittheiluugen  sich  gründet,  die 
ihm  von  anderen  Gelehrten  gemacht  wurden.  Es  wird 
sich  daher  empfehlen,  zuvor  deren  Meinung  zu  hören.  — 

» ~'71>S.  p.  16-17. 
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H.  Reusch  U3)  zunächst  urtheilt  über  eine  Sammlung 
von  Geschieben,  welche  ihm  von  Erens  zur  Identification 
übersandt  worden  war,  folgendermassen: 

Die  zahlreichen  Granite  werden  für  wenig  charakte- 
ristisch angesehen.  Dagegen  könnten  6  Quarzporphyre, 
sowie  3  Porphyre  mit  chocoladenbrauner  Grundmasse  sehr 
wohl  aus  den  beiden  grossen  Porphyrgebieten  stammen, 
von  denen  das  eine  nordwestlich  vom  Siljansee  in  Schwe- 
den, das  andere  in  Norwegen  bei  Christiania  gelegen  sei. 
Ferner  soll  ein  Findling  einem  postsilnrischen  syeniti- 
schen Gestein  aus  der  Gegend  von  Christiania  ähnlich 
sein,  und  zwei  andere  scheinen  Reusch  der  Grenzfacies 
desselben  Gesteins  anzugehören.  Ueber  die  Herkunft  eines 
Sparagmits  werden  an  der  oben  citirten  Stelle  keine  Angaben 
gemacht,  doch  bemerkt  Erens  weiterhin, dass  Reusch 
hierfür  ebenfalls  eine  norwegische  Abstammung  annehme. 
Als  eigentümlich  wird  hervorgehoben,  dass  unter  den 
Geschieben  so  wenig  Gneisse  vorhanden  seien,  eine  Er- 
scheinung, die  möglicher  Weise  dadurch  zu  erklären  sei, 
dass  dieses  Gestein  eine  zu  geringe  Widerstandsfähigkeit 
besitze.  Die  Heimath  der  Porphyre  könne  nicht  wohl 
westlicher  als  7  0  östlich  von  Paris  und  nicht  nördlicher 
als  62V3°  n.  Br.  gesucht  werden.  Das  Resultat  bleibe, 
„dass  die  Gesteine  wahrscheinlich  vom  östlichen  Theil  des 
südlichen  Norwegens  herrühren." 

Ausser  Reusch  erhielten  Törnebohm  und  Brögger11*) 
in  Stockholm  eine  Anzahl  solcher  krystalliner  Geschiebe, 
für  die  Erens  eine  nordische  Abstammung  muthmasste. 
Eins  derselben,  ein  Hälleflinta,  konnte  von  jenen  beiden 
Gelehrten  als  „zweifellos"  skandinavisch  bezeichnet  wer- 
den. Erens  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  auch 
Reusch  unter  den  ihm  übersandten  Findlingen  eine  Hälle- 
flintaart  erkannt  habe,  als  deren  Heimath  Schweden  an- 
genommen wird.  An  norwegischen  Gesteinen  wird  ein 
Syenit  und  ein  Gneiss  angeführt,  von  denen  dieser  seitens 
Törnebohm's  von  dem   norwegischen  Hochgebirge  her- 

m)  IG.  p.  m.  Amn.  2.    m)  1«.  p.  434.         17.  p.  47<>  -478. 
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geleitet,  jener  einem  Vorkommen  in  der  Gegend  von 
Christiania  zur  Seite  gestellt  werde. 

Von  WiikI,rt)  endlich,  welcher  ebenfalls  eine  Ge- 
schiebesammlung  zur  Untersuchung  empfing,  wurde  Erens 
der  Bescheid  zu  Theil,  dass  Gesteine  finländischen  Ur- 
sprungs unter  der  Sendung  nicht  vorhanden  seien.  — 

In  seiner  ersterschienenen  Abhandlung  über  die 
krystallinen  Findlinge  seiner  Heimath  glaubt  Erens  zu 
den  norwegischen  Gesteinen  noch  eine  gestrickte  Gneiss- 
varietät l,T)  und  einen  Augengneiss  "*)  hinzufügen  zu  dürfen. 
Betreffs  der  Herkunft  der  Sparagmite  m'>  und  der  Syenite120» 
schliesst  er  sich  der  Meinung  von  Reusch  an.  Behufs 
Feststellung  der  Heimath  der  Porphyre  wurden  zum  Ver- 
gleich Schliffe  von  Elfdal-,  Bredvord-*)  und  Gargberg- 
porphyr  herangezogen. Vier  der  Findlinge  werden  mit 
dem  letztgenannten  Gestein  identificirt, zwei  andere 
werden  für  Elfdalporphyre  in  Anspruch  genommen,  "*) 
und  endlich  zeige  einer  derselben  Verwandtschaft  mit  dem 
Bredvordporphyr*)  sowohl,  wie  mit  norwegischen  Vor- 
kommnissen. ,'4) 

Gelegentlich  eines  Besuchs  des  Leidener  Museums 
machte  Erens  die  Wahrnehmung,  dass  die  auf  der  Insel 
Urk  und  an  anderen  Stellen  des  nördlichen  Hollands  ge- 
sammelten Geschiebe  „die  grösste  Analogie"  „mit  einer 
guten  Zahl"  seiner  eigenen  Funde  darbieten, m)  speciell 
auch  betont  er  die  „frappanten  Analogien",  welche  zwischen 
den  Porphyrgeschieben  des  nördlichen  und  denen  des 
südlichen  Hollands  beständen.  m) 

Seine  späteren  Untersuchungen  über  das  Diluvium 
der  südlichen  Niederlande  führen  Erens  u.  a.  zu  dem  Er- 
gebnis*, dass  die  in  der  Gegend  von  Oudenbosch  gefun- 
denen Geschiebe  zweifellos  norwegischen  Ursprungs  seien. 
So  kämen  dort  vor  der  Rhombenporphyr  von  Tyveholm, 

*)  Es  igt  wohl  der  Bredvadporphyr  gemeint. 

m)  17.  p.  478.  16.  p.  132.  ,,s)  16.  p.  431  u.  433.  1«. 
p.  434.  »<')  I«.  p.  435,  436.  '-')  1«.  p.  437.  »»)  I«.  p.  437.  «*)  1«. 
p.  438.    '-'')  16.  p.  438.    »-  j  16.  p.  432.    w)  16.  p.  437. 
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der  Zirkonsyenit  von  Brevig  oder  von  Laurvig,  der 
Elaeolithsyenit  von  Christiania,  der  Granit  von  Röken, 
der  Amphibolit  von  Moss,  der  Norit  von  Hitteroe,  der 
braune  Syenit  des  Christianiafjords,  der  Granit  von 
Snarum,  der  Diabas  Norwegens  u.  s.  w.,  und  zwar  fänden 
sich  diese  Gesteine  nicht  vereinzelt,  sondern  in  grosser 
Zahl.  w?) 

Schweden  dagegen  soll  nur  durch  einige  Blöcke 
der  Umgegend  von  Oudenbosch  und  Hilzen  vertreten 
sein.  "*)  Es  seien  gefunden  worden  der  Amphybolgranit 
von  Elfdalen,  der  Amphybolgranit  von  Upsala,  der  choco- 
ladenbraune  Porphyr  von  Elfdalen  und  vier  Arten  von 
Granit,  welche  Törnebohm  auf  Schweden  zurückführe, 
ohne  jedoch  deren  engeres  Heimathsgebiet  bezeichnen  zu 
können. 

Das  Fehlen  finländiseher  Gesteine  unter  den  an  Wiik 
eingesandten  Geschieben  will  Erens  in  gewisser  Weise 
vorausgesehen  haben,  doch  sei  nach  den  Untersuchungen 
van  Calker's  äländisches  Material  nach  dem  Norden  der 
Niederlande  gelangt.  Ausser  der  nordsüdlichen  Trans- 
portrichtung, welche  aus  dem  Geschiebebefund  im  süd- 
lichen Holland  hergeleitet  wird,  habe  sonach  für  die 
nordischen  Gesteine  der  Niederlande  noch  ein  ostwest- 
licher Strom  bestanden,  welch  letzterer  jedoch  nur  den 
nördlichen  Theil  des  Landes  berührt  habe.  w) 

Wie  aber,  möchte  ich  hier  fragen,  sollen  wir  uns 
dies  vorstellen?  Dass  ein  Haupttransport  von  Geschieben 
aus  Norwegen  nach  dem  Süden  der  Niederlande  erfolgt 
sein  soll,  während  gleichzeitig  ein  aus  der  Ostsee  kommen- 
der Eisstrom  den  Norden  des  Landes  übern* uthete,  ist 
natürlich  nicht  denkbar.  Die  Erscheinung,  dass  in  einem 
Bezirk,  welcher  südlich  einer  Verbreitungszone  baltischen 
Geschiebematerials  gelegen  ist,  plötzlich  norwegische  Find- 
linge die  Oberhand  gewinnen,  würde  sich  nur  durch  die 
Annahme  eines  älteren  von  Norwegen  herabkommenden 
Eisstromes  erklären  lassen,  welcher  noch  in  Gebiete  hinein 

17.  p.  ;V2ä.    >-H.  17.  p.  527.    u>)  17.  p.  478  u.  542. 
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sich  erstreckte,  die  der  darauf  folgende  baltische  Strom 
unberührt  Hess.  Aber  diese  einzig  mögliche  Erklärung 
erweist  sich  in  dem  vorliegenden  Fall  als  unzulässig,  da 
sie  voraussetzt,  dass  im  nördlichen  und  mittleren  Holland 
unter  den  Moränenablagerungen  von  schwedischem  und 
baltischem  Ursprung  norwegische  Geschiebe  anzutreffen 
sind,  eine  Vorbedingung,  welche  wir  bei  unseren  späteren 
Betrachtungen  über  die  Gliederung  des  niederländischen 
Diluviums  nicht  erfüllt  sehen  werden.  Lorie  zwar  ist 
geneigt,  Körner  von  Mikroklin,  welche  er  gelegentlich 
einer  im  Bereich  des  gemengten  Diluviums  vorgenom- 
menen Brunnenbohrung  in  grösserer  Tiefe  als  Bestand- 
teil eines  groben  Sandes  antraf,  von  Norwegen  herzu- 
leiten, weil  sie  sehr  gut  Bruchstücke  von  den  in  den 
süduorwegischen  Syeniten  auftretenden  Feldspathgängen 
sein  könnten. Beherzigen  wir  indessen,  wie  wenig  wir 
von  der  mineralischen  Zusammensetzung  der  krystallinen 
Gesteine  Skandinaviens  wissen,  so  darf  jener  Ansicht  nicht 
allzuviel  Gewicht  beigelegt  werden,  zumal  meines  Er- 
achtens wegen  der  geographischen  Lage  des  Fundorts 
nicht  einmal  die  nordische  Herkunft  der  Mikrokline  für 
ausgemacht  gelten  darf. 

Besitzt  demnach  die  einzige  Beobachtung,  welche 
man  allenfalls  zu  Gunsten  der  Erens'schen  Hypothese 
heranzuziehen  versucht  sein  könnte,  keine  Beweiskraft,  so 
spricht  andererseits  direct  gegen  sie  eine  Wahrnehmung 
van  Cappelle's,  insofern  diese  zeigt,  dass  ein  frühglaciaier 
Gesteinstransport  von  Norwegen  her  über  das  nördliche 
Holland  hin  nicht  stattgefunden  hat.  van  Cappelle  näm- 
lich fand  bei  Meppel  in  der  Tiefe  von  23,13  m  —  AP 
einem  Diluvium,  das  fast  nur  südliches  Material  führte, 
und  welches  für  älter  als  die  Grundmoräne  anzusehen  ist. 
eine  Schicht  eingeschaltet,  die  neben  einer  grossen  Menge 
von  Granitbruchstücken  verschiedene  Fragmente  von 
Feuerstein  enthielt, VM)  ein  Beweis,  dass  das  nördliche 
Holland  bereits  zu  Beginn  der  Vereisung  unter  dem  Ein- 
fluss  eines  baltischen  Stromes  stand. 

»")  24.  p.  17.    ">)  10.  p.  13. 
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Angesichts  einer  solchen  Thatsache  trage  ich  kein 
Bedenken,  die  Richtigkeit  des  Ausspruches,  dass  norwegi- 
sche Gesteine  „in  grosser  Zahl"  im  südlichen  Theil  von 
Holland  vorkommen,  in  Frage  zu  ziehen,  obwohl  ich  nicht 
in  der  Lage  bin,  über  den  Werth  aller  der  von  Erens  als 
norwegische  Leitblöcke  angeführten  Gesteine  aburtheilen 
zu  können. 

Gewiss  mag  im  Süden  der  Niederlande  ebenso,  wie 
weiter  im  Norden  das  ein  oder  andere  norwegische  Ge- 
schiebe anzutreffen  sein;  auch  ist  es  nicht  wohl  denkbar, 
dass  Erens  so  leicht  kenntliche  Gesteine,  wie  den  Rhom- 
benporphyr und  den  Zirkonsyenit  des  Christianiagebietes 
mit  anderen  Felsarten  verwechselt  haben  könnte;  doch 
geht  er  entschieden  zu  weit,  wenn  er  Diabas,  Sparagmit, 
Augengneiss  und  dergleichen  Gesteine  mehr,  welche  in 
den  skandinavischen  Landen  in  weiter  Verbreitung  vor- 
kommen, als  leitend  für  einen  südnorwegischen  Eisstrom 
in  Anspruch  nimmt. 

Bestärkt  werde  ich  in  meinen  Zweifeln  durch  die 
Bemerkung  von  Erens,  dass  in  dem  Leidener  Museum  so 
viele  Analogien  für  die  Findlinge  des  südlichen  Hollands 
anzutreffen  seien.  Die  dortige  Sammlung  müsste  dem- 
nach norwegisches  Material  in  grösserer  Menge  enthalten ; 
indessen  haben  Schroeder  van  der  Kolk  und  ich  selbst 
in  ihr  auch  nicht  ein  einziges  norwegisches  Gestein  nach- 
zuweisen vermocht,  und  obschon  unsere  Ansichten  in 
manchen  Punkten  von  einander  abweichen,,  so  sind  wir 
doch  darin  eins,  dass  jene  nordischen  Geschiebe,  welche 
theils  von  Staring,  theils  von  Schroeder  van  der  Kolk  im 
Diluvium  nördlich  des  Rheins  gesammelt  wurden,  auf 
Schweden  und  angrenzende  Gebiete  der  Ostsee  zurück- 
geführt werden  müssen.  Wenn  es  also  zutreffend  ist, 
dass  zwischen  den  Geschieben  des  südlichen  und  denen 
des  nördlichen  Hollands  so  viele  Analogien  bestehen,  so 
darf  für  das  Gros  der  ersteren  nicht  Norwegen  als  Hei- 
math angesehen  werden,  sondern  wir  müssen  es  auf 
dasselbe    Ursprungsgebiet   zurückführen,    von  welchem 
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wir  die  zwischen  Rhein  und  Weser  anzutreffenden  Ge- 
schiebemassen herzuleiten  vermochten. 

Das  thatsächliche  Vorhandensein  verschiedener  schwe- 
discher Gesteine  unter  den  südholländischen  Findlingen 
ist  ja  auch  durch  Törnebohm  nachgewiesen  worden,  und 
desgleichen  hat  Reusch  bei  einem  der  Gesteine  eine 
schwedische  Abstammung  festgestellt. 

Dass  der  letztgenannte  Forscher  im  übrigen  für  die 
ihm  übersandten  Geschiebe  das  östliche  Südnorwegen  als 
muthmassliche  Heimath  annimmt,  hat  augenscheinlich 
seinen  Grund  darin,  dass  in  der  Sammlung  nicht  weniger 
denn  neun  Porphyre  sich  vertreten  fanden.  Rensch  kannte 
nur  die  beiden  Porphyrgebiete  von  Christiania  und  Da- 
larne  und  suchte  erklärlicherweise  von  hier  nicht  nur  die 
Porphyre  selbst,  sondern  auch  die  übrigen  Geschiebe  ab- 
zuleiten. Wir  haben  jedoch  im  südwestlichen  Theil  des 
bottnischen  Meerbusens  die  Spuren  eines  dritten  Porphyr- 
gebietes kennen  gelernt,  das  einstmals  eine  weitere  Aus- 
dehnung besessen  haben  muss,  weil  der  auf  der  Insel 
Rödö  im  Anstehenden  beobachtete  Porphyr  als  Geschiebe 
ungemein  häufig  ist.  Ob  sich  dieses  Gestein  unter  dem 
von  Reusch  untersuchten  Material  befindet,  ist  aus  der 
brieflichen  Mittheilung  an  Erens  nicht  zu  ersehen,  noch 
auch  bietet  die  Beschreibung,  welche  letzterer  von  den 
Porphyren  giebt, m)  Anhaltspunkte  der  Art,  dass  eine 
Identification  des  einen  oder  des  anderen  Geschiebes  mit 
dem  Rödöporphyr  gerechtfertigt  erscheinen  könnte;  immer- 
hin aber  darf  das  Porphyrgebiet  des  bottnischen  Meer- 
busens bei  der  Ursprungsbestimmung  der  südholländischen 
Findlinge  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Sollte  sich 
meine  Vermuthung  bestätigen,  dass  der  Rödöporphyr  in 
den  südlichen  Niederlanden  ebenso,  wie  in  dem  übrigen 
von  uns  untersuchten  Diluvialgebiet  als  eins  der  häufi- 
geren Geschiebe  sich  finde,  so  ist  anzunehmen,  dass  die 
Eismassen,  welche  jenem  Theil  von  Holland  Gesteine  aus 
Dalarne,  wie  die  von  Erens  erwähnten  Elfdalporphyre,1 

"'""Tic  P-  437-438.    m)  1«.  p.  438. 
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zuführten,  nicht  über  den  Christianiafjord,  sondern  über 
die  Ostsee  ihren  Weg  genommen  haben,  und  die  not- 
wendige Folge  dieser  Stromrichtung  würde  sein,  dass  das 
östliche  Südschweden  in  hervorragendem  Masse  an  der 
Zusammensetzung  der  südholländischen  Moränenablagerun- 
gen betheiligt  sei. 

Mit  dieser  Voraussetzung  steht  auch  das  von  Reusch 
bemerkte  Zurücktreten  der  Gneisse  gegenüber  den  Gra- 
niten in  bestem  Einklang,  während  diese  Erscheinung 
andererseits  mit  der  Reusch-Ereus'schen  Hypothese  nicht 
vereinbar  sein  würde. 

Das  südliche  Schweden  nämlich  scheidet  sich  petro- 
graphisch  in  ein  Gneiss-  und  Granitterritorium,  von  denen 
jenes  westlich,  dieses  östlich  der  grossen  Verwerfungs- 
linie gelegen  ist,  welche  nach  der  Annahme  von  A.  G. 
Nathorst  von  Süd  nach  Nord  in  fast  gerader  Linie  von 
der  Grenze  zwischen  Schonen  und  Blekinge,  zwischen 
Wettern  und  Wenern  hindurch  sich  hinzieht  und  erst 
etwa  unter  dem  61.  Breitengrade  südwestlich  von  Da- 
larne  endet.  m) 

Wäre  der  Abfluss  der  Eismassen  Dalarnes  über  den 
Christianiafjord  erfolgt,  so  hätten  sie  das  Gneissterritorium 
passiren  müssen,  und  es  würde  demzufolge  von  dem  Stand- 
punkte aus,  welchen  Reusch  und  Erens  vertreten,  zu  er- 
warten sein,  dass  unter  den  Geschieben  des  südlichen 
Hollands  die  Gneisse  mehr,  als  die  Granite  in  den  Vor- 
dergrund treten. 

Dies  scheint  auch  Reusch  sich  gesagt  zu  haben; 
denn  um  die  ihm  auffällige  Seltenheit  der  Gneisse  zu  er- 
klären, spricht  er  die  Vermuthung  aus,  dass  dieselben 
vielleicht  zu  wenig  widerstandsfähig  seien.  Indessen  es 
ist  bekannt,  dass  zwar  im  Westen  unseres  Glacialgebietes 
ganz  allgemein  weit  mehr  Granite,  als  Gneisse  angetroffen 
werden  *)  dass  dagegen  im  Osten  der  norddeutschen  Tief- 

*)  Die  Richtigkeit  dieser  von  verschiedenen  Seiten  gemachten 
Wahrnehmung  kann  ich  für  das  Herzogthum  Oldenburg  bestätigen. 

3G.  Fig.  p.  99. 
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ebene  das  umgekehrte  Verhältniss  besteht,1")  ein  Beweis, 
dass  Gneiss  ebenso,  wie  Granit,  sowohl  einen  weiten  Eis- 
transport zu  überdauern,  als  auch  dem  Einfluss  der  At- 
mosphärilien standzuhalten  vermag. 

Aus  der  Seltenheit  erratischer  Hyperite  habe  ich 
s.  Z.  abgeleitet,  dass  der  Geschiebetransport  über  das 
westliche  Schweden  nach  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land nicht  entfernt  demjenigen  zu  vergleichen  sei,  welcher 
über  das  östliche  Schweden  seinen  Weg  nahm,  weil  sonst 
bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  dies  Gestein  als  an- 
stehendes im  AVesten  der  grossen  Verwerfungslinie  habe, 
ein  häufigeres  Vorkommen  desselben  unter  den  Geschie- 
ben Oldenburgs  zu  erwarten  wäre.  m) 

Einen  ferneren  Beleg  dafür,  dass  die  Eismassen, 
welche  über  die  Weser  hin  vordrangen,  über  das  östliche 
Schweden  abgeflossen  sind,  erblicke  ich  in  jenem  Ueber- 
wiegen  der  Granite  über  die  Gneisse,  und  da  das  süd- 
liche Holland  hinsichtlich  dieses  Punktes  keine  Ausnahme 
bildet,  so  ist  mir  dies  ein  Grund  mehr,  weshalb  ich  dort 
dieselben  nordischen  Geschiebe  vermuthe,  welche  mir  aus 
dem  Diluvium  diesseits  des  Rheins  bekannt  geworden  sind. 

Nachdem  wir  ermittelt  haben,  dass  die  Leitblöcke, 
welche  Schroeder  van  der  Kolk  und  van  Calker  vorge- 
legen, für  die  nordischen  Geschiebe  Hollands  auf  das- 
selbe Ursprungsgebiet  verweisen,  welchem  das  erratische 
Material  des  Herzogthums  Oldenburg  entstammt,  nachdem 
wir  des  ferneren  in  dem  Zwischengebiet  zwischen  Hol- 
land und  Oldenburg  das  Vorkommen  derselben  leitenden 
Gesteine  wie  hier  und  dort  festzustellen  vermochten,  und 
nachdem  wir  endlich  Gründe  haben  geltend  machen 
können,  die  ebenfalls  im  Diluvium  jenseits  des  Rheins 
dieselben  nordischen  Geschiebe  uns  erwarten  lassen,  denen 
wir  diesseits  dieses  Stromes  begegneten,  so  gelangen  wir 
zu  dem  Schlusser 

Für  das  ganze  Glacialgebiet  im  Westen  der 
Weser  hat   derjenige   Theil   des    südlichen  und 

laA)  38.  p.  33—34.    1M)  28.  p.  15. 
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mittleren  Schwedens,  welcher  östlich,  bezw.  nord- 
östlich der  grossen  Verwerfungslinie  gelegen  ist, 
mit  Einschluss  angrenzender  Gebiete  der  Ostsee 
und  des  bottnischen  Meerbusens  die  Hauptmasse 
der  Geschiebe  geliefert.  Relativ  nicht  minder 
zahlreich  sind  schonensche  Gesteine  vertreten, 
wogegen  aus  dem  ganzen  übrigen  Gebiet  im 
Westen  und  Südwesten  der  Verwerfungslinie 
ebenso,  wie  aus  Finland  und  dem  Ostbalticum 
bestenfalls  nur  ganz  sporadisch  erratisches  Ma- 
terial nach  hier  gelangt  ist. 

Oldenburg,  Frühjahr  1895. 
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streken  van  Markelo,  in  Juli  en  Augustus  1891 
verricht.  Overgedrukt  uit  de  Verslagen  en  Mede- 
d<>eling<'ii  der  Koninklijke  Akademie  van  Weten- 
schappen,  Afdeeling  Natuurkunde,  3de  Reeks,  Deel 
IX.    Amsterdam  1891. 

40.  Schroeder  van  der  Kolk,  J.  L.  C.  —  Note  sur  une 

etude  du  Diluvium  f'aite  dans  la  region  de  Mar- 
kelo, pres  de  Zutphen.  Extrait  du  bulletin  de  la 
societ*'«  beige  de  geologie,  de  paleontologie  et 
d'hydrologie.    Tome  VI.  1892.    Bruxelles  1893. 

41.  Sederholm,  J.  J.  —  Ueber  finländische  Rapakivi- 

gesteine.  Tschermak's  minerol.  und  petrogr.  Mitth. 
Bd.  XII.  H.  1.  p.  1.  1891. 

42.  Sederholm.  J.  J.  —  Ueber  den  Berggrund  des  süd- 

lichen Finlands.    Helsingfors  1893. 

43.  Staring,  W.  C.  H.  —  De  bodem  van  Nederland.  1860. 

44.  Tor ne bo hm,  A.  E.  —  Bidrag  tili  frägan  om  «jvart- 

siternas  bildningssätt.  Geol.  Foren,  i  Stockholm 
Förhandl.  III.  p.  217.  1876.  (Referat  in  N.  Jahrb. 
f.  Min.    1877.  p.  210). 

45.  Törnebohm,  A.  E.  —  Om  sandstensbäckenet  i  Ge- 

strikland.    Daselbst  III.  p.  412.  1877. 

46.  Törnebohm,  A.  E.  —  Om  Sveriges  vigtigare  diabas- 

och  gabbro- arter.  Kongl.  Svenska  Vetensknpx- 
Akademiens  Handlingar.  Ny  Följd.  Bd.  XIV. 
H.  2.  1876.  Nr.  13.    Stockholm  1877. 

47.  Törnebohm,  A.  E.  —   Grunddragen   af  Sveriges 

Geologi  allmänfattligt  l'ramstälda.  Stockholm  1894. 

48.  Wiman,  U.  —  Ueber  das  Silurgebiet  des  Bosnischen 

Meeres.  I.  Reprinted  from  Bull,  of  the  Geol.  Iii  st, 
ot'  Upsala,  Nr.  I.  Vol.  I.  1893.    Upsala  1893. 
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Dr.  W.  Bölsche 


Seit  dem  Erscheinen  des  9.  Jahresberichtes  ist 
unser  Verein  von  einem  schweren  Verlust  betroffen  wor- 
den. Am  22.  Juni  1893  starb  der  zweite  Vorsitzende  des 
Vereins,  der  allverehrte  Professor  Dr.Wilhelm  ßölsche, 
dessen  früher  Tod  auch  weit  über  die  Grenzen  unseres 
Bezirks  hinaus  in  der  wissenschaftlichen  Welt  betrauert 
worden  ist. 

Dr.  W.  Bö  Ische  wurde  am  19.  Juli  1843  zu  Braun- 
schweig geboren.  Er  besuchte  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt  und  studierte  von  1861  bis  1863  auf  dem  Col- 
legium  Carolinum  in  Braunschweig,  von  1863  bis  1867  in 
Göttingen  Naturwissenschaften.  In  Göttingen  hörte  er 
besonders  Sartorius  von  Walterhausen,  Seebach 
und  Wohl  er.  Von  1864  bis  1867  war  er  zugleich  bei 
Sartorius  Assistent.  Dieser  und  Seebach  haben  vor 
anderen  bestimmend  auf  seine  Entwickelung  eingewirkt 
und  in  ihm  das  hohe  Interesse  für  die  Geologie  geweckt, 
das  er  bis  zu  seinem  Tode  bewahrt  hat.  Sartorius 
nennt  ihn  „einen  seiner  kenntnisreichsten  und  hervor- 
ragendsten Schüler",  und  als  Bölsche  1867  Göttingen 
verliess,  bedauerte  Seebach,  „dass  die  Verhältnisse  es 
Bölsche  nicht  gestatteten,  sich  an  der  Göttinger  Univer- 
sität zu  habilitieren."  Im  Februar  1867  promovierte 
Bölsche  in  der  Paläontologie  und  Mineralogie.  Seine 
Dissertation,  die  auch  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  erschien,  behandelte  einen  Stoff, 
mit  dem  er  sich  auch  später  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
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schäftigte,  nämlich  die  fossilen  Korallen,  speciell  „die 
Korallen  des  norddeutschen  Jura-  und  Kreide- 
Gebirges."  Uebrigens  war  dies  nicht  seine  Erstling.s- 
arbeit;  schon  1864  hatte  er  eine  kleinere  Arbeit  veröffent- 
licht über  „ein  neues  Vorkommen  von  Versteinerungen 
in  der  Rauch wacke  des  südlichen  Harzrandes",  sowie  eine 
zweite,  eine  „Zusammenstellung  der  bis  jetzt  bekannten 
Echiniden  aus  der  Gruppe  der  Diademiden",  zu  welcher 
er  1865  einen  Nachtrag  gab.  Ferner  erschien  von  ihm 
1865  eine  Arbeit  „über  Actinometra  Benetti  und  eine  neue 
Comatula-Art.u 

Um  in  das  Lehrfach  überzugehen  unterzog  er  sich 
im  Mai  1868  in  Braunschweig  vor  der  herzoglichen 
Prüfungskommission  der  Prüfung  der  Kandidaten  des 
höheren  Schulamtes  und  erwarb  sich  die  facultas  docendi 
in  der  Mathematik  und  Physik  für  die  oberen  Gymnasial- 
stufen. 

Von  Ostern  1867  bis  Juni  1868  war  B  öl  sehe  wissen- 
schaftlicher Hülfslehrer  am  Gymnasium  und  Realgym- 
nasium zu  Braunschweig  und  erteilte  als  solcher  auch  ein 
Jahr  lang  den  physikalischen  Unterricht  in  der  ersten 
Klasse  der  dortigen  höheren  Töchterschule.  Am  6.  Juni 
1868  wurde  er  als  Gymnasial-Kollaborator  am  Realgym- 
nasium und  Gymnasium  zu  Braunschweig  und  zugleich 
für  den  erkrankten  Blasius  als  provisorischer  Lehrer  der 
Naturgeschichte  am  dortigen  Collegium  Carolinum  ange- 
stellt. Nachdem  er  sich  1871  verheiratet  hatte,  folgte  er 
Ostern  1872  einem  Rufe  als  Lehrer  an  der  Realschule 
erster  Ordnung,  dem  jetzigen  Realgymnasium  in  Osna- 
brück, an  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  als  Lehier  der 
Naturwissenschaften  und  der  Mathematik  gewirkt  hat. 

Neben  der  treuen  Erfüllung  seiner  amtlichen  Pflich- 
ten entfaltete  Bölsche,  wie  das  von  ihm  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  auch  eine  rege  wissenschaftliche  Thätig- 
keit.  Besonders  verdankt  ihm  der  Naturwissenschaftliche 
Verein,  dem  er  von  Anfang  seines  Hierseins  angehörte, 
manche  Anregung  und  Förderung.    Durch  seine  gründ- 
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lieben  Kenntnisse  sowohl,  als  auch  durch  sein  liebens- 
würdiges Wesen,  insbesondere  seine  grosse,  in  wissen- 
schaftlichen Dingen  oft  fast  zu  grosse  Bescheidenheit  hat 
er  zur  Hebung  des  Vereins  beigetragen  und  andere  für 
seine  Wissenschaft  gewonnen.  Er  war  von  1878  bis  1887 
zweiter  Schriftführer,  von  1887  bis  zu  seinem  Tode  zwei- 
ter Vorsitzender  des  Vereins. 

Auch  das  hiesige  Bezirksmuseum  hat  dem  Verstor- 
benen viel  zu  verdanken.  Dass  die  geologischen,  sowie 
überhaupt  die  naturhistorischen  Sammlungen  die  reich- 
haltigsten des  Museums  sind,  dürfte  in  erster  Linie  seinem 
Eifer  und  seiner  Sachkenntnis  zuzuschreiben  sein. 

Vor  allem  aber  ist  es  die  geologische  Durchforschung 
unseres  Bezirks,  der  er  sich  mit  nie  ermüdendem  Eifer 
hingegeben,  und  die  er  daher  auch  um  ein  Erhebliches 
gefördert  hat.  Obgleich  seit  Jahren  an  einem  Herzfehler 
leidend,  benutzte  er  doch  jede  Gelegenheit  zu  geologi- 
schen Ausflügen  in  die  Umgegend,  wobei  es  ihm  in  seiner 
Liebe  zur  Geselligkeit  eine  ganz  besondere  Freude  war, 
wenn  er  andere  gleichgesinnte  zur  Theilnahme  an  diesen 
Ausflügen  bewegen  konnte.  Die  Resultate  seiner  Forschun- 
gen hat  er  in  einer  Reihe  kleinerer  und  grösserer  Ab- 
handlungen niedergelegt,  die  sich  hauptsächlich  auf  die 
Steinkohlenformation,  die  Trias  und  den  Jura  unserer 
Gegend  beziehen.  Leider  sollte  es  ihm  nicht  vergönnt 
sein,  seine  letzte  Arbeit,  die  Beschreibung  der  Korallen 
des  norddeutschen  Tertiärs  zu  vollenden.  In  voller  Rüstig- 
keit traf  ihn  am  22.  Juni  1893  ein  Herzschlag,  der  uns 
den  Freund  und  treuen  Mitarheiter  und  Berater  raubte. 

Wohl  selten  ist  ein  Verstorbener  in  seinem  engeren 
Bekanntenkreise  mehr  betrauert  worden,  als  in  diesem 
Falle.  Wie  oft  ist  nicht  im  Naturwissenschaftlichen  Ver- 
eine nach  Schluss  der  offiziellen  Verhandlungen,  wenn 
sich  die  Mitglieder  noch  zu  einer  kurzen  vertraulichen 
Sitzung  vereinigten,  oder  auch  sonst  im  vertrauten  Kreise 
die  Bemerkung  gefallen:  „Uns  fehlt  der  gute  Dr.  Bölsche." 
Der  Verstorbene  war  eine  durch  und  durch  liebenswürdige 
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Persönlichkeit,  ein  grader,  offener  und  ehrlicher  Charak- 
ter. "Seine  Schüler  sahen  mit  Verehrung  zu  ihm  hinauf, 
und  er  verstand  es  in  hohem  Masse,  in  ihnen  das  Interesse 
für  seine  Wissenschaft  zu  wecken:  mancher  schöne  Fund 
ist  ihm  daher  auch  von  Schülerhand  zugetragen  worden. 
Wo  er  in  Bekannten-  und  Freundeskreisen  weilte,  da 
herrschte  die  Gemütlichkeit,  und  so  konnte  es  nicht  aus- 
bleiben, dass  man  gelegentlich  auch  wohl  etwas  länger, 
als  beabsichtigt  war,  beim  Glase  Bier  sitzen  blieb,  wenn 
der  gemütliche  Braunschwaiger  meinte:  „Ainen  wollen 
wir  noch  nehmen."  Ueber  seine  Wissenschaft  sprach  er 
im  gewöhnlichen  geselligen  Verkehr  wenig,  da  ihm  alles 
Rühmen  durchaus  fremd  war.  Wenn  er  aber  mit  Män- 
nern zusammen  war,  die  Interesse  und  Verständnis  für 
seine  Wissenschaft  besassen,  oder  wenn  er  gar  mit  den- 
selben geologische  Ausflüge  machen  konnte,  dann  ging 
ihm  das  Herz  auf,  und  dann  wusste  er  auch  andere  zu 
begeistern.  Welche  Anregung  da  von  ihm  ausging,  das 
hat  Schreiber  dieses,  der  das  Glück  hatte,  jahrelang  mit 
ihm  zusammen  zu  arbeiten,  in  reichem  Masse  erfahren 
dürfen.  Die  Wissenschaft  betrauert  in  ihm  den  allzu 
früh  verschiedenen  eifrigen  Forscher,  wir  aber  ausserdem 
den  treuen  Freund. 

Nachstehend  folgt  ein  Verzeichnis  der  wissenschaft- 
lichen Abhandlungen  des  verstorbenen  Professors  Dr. 
Bölsche. 

1.  Ein  neues  Vorkommen  von  Versteinerungen  in 
der  Rauch wacke  des  südlichen  Harzes.  1864. 

2.  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  bekannten  Echi- 
niden  aus  der  Gruppe  der  Diademiden.  1864  nebst  Nach- 
trag 1865. 

3.  Ueber  Actinometra  Benetti  und  eine  neue  Coma- 
tula-Art  (Antedon  Dubenii).  1865. 

4.  Die  Korallen  des  norddeutschen  Jura-  und  Kreide- 
gebirges. Mit  3  Tafeln.  —  Zeitschrift  der  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft.  1866. 
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5.  Korallen  aus  der  Kreide  von  New-Jersey.  —  Zeit- 
schrift der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  1870. 

6.  Die  Korallen  des  unteren  Pläners  im  sächsischen 
Elbthale.  Mit  3  Tafeln.  —  Palaeontographica,  Bd.  20. 
1871. 

7.  Ueber  die  Gattung  Prestwichia  H.  Woodw.  und 
ihr  Vorkommen  in  der  Steinkohlenformation  des  Pies- 
berges  bei  Osnabrück.  —  IL  Jahresbericht  des  Natur- 
wissenschaftlichen Vereins  zu  Osnabrück.  1875. 

8.  Das  Coronaten-Niveau  bei  Vehrte.  —  Neues  Jahr- 
buch für  Mineralogie.  1876. 

9.  Ueber  einige  Korallen  aus  der  westfälischen 
Kreide.  —  III.  Jahresbericht  des  Naturwissenschaftlichen 
Vereins  zu  Osnabrück.  1877. 

10.  Beiträge  zur  Paläontologie  der  Juraformation  im 
nordwestlichen  Deutschland.  1.  Teil.  —  III.  Jahresbericht 
des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Osnabrück.  1877. 

11.  Geognostisch-paläontologische  Beiträge  zur  Kennt- 
nis der  Juraformation  in  der  Umgegend  von  Osnabrück. 
—  XV.  Programm  der  Realschule  zu  Osnabrück.  1880. 

12.  Ueber  das  Diluvium  bei  Osnabrück.  —  Zeit- 
schrift der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  1882. 

13.  Zur  Geognosie  und  Paläontologie  der  Umgegend 
von  Osnabrück.  —  V.  Jahresbericht  des  Naturwissen- 
schaftlichen Vereins  zu  Osnabrück.  1883. 

14.  Ueber  Prestwichia  rotundata  H.  Woodw.  aus  der 
Steinkohlenformation  des  Piesberges  bei  Osnabrück.  — 
VI.  Jahresbericht  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  zu 
Osnabrück.  1885. 

15.  R.  Kemper  und  W.  Bölsche,  Einige  Bemerkun- 
gen über  die  Gliederung  der  Triasformation  und  über  ihre 
Verbreitung  in  der  Umgegend  von  Bissendorf.  —  VI. 
Jahresbericht  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Os- 
nabrück. 1885. 

16.  Ueber  das  Auftreten  der  Steinkohle,  des  Zech- 
steins, der  Triasformation  und  des  Diluviums  in  der 
nächsten  Umgebung  der  Stadt  Osnabrück.  —  Correspon- 
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denzblatt  des  Naturhistorischen  Vereins  für  Rheinland 
und  Westfalen.  1885. 

17.  Die  Anthozonen  von  Bünde.  —  Zu  Lienenklaus, 
die  Oberoligocän-Fanna  des  Doberges  bei  Bünde.  VIII. 
Jahresbericht  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Os- 
nabrück. 1891. 

Osnabrück,  im  Juni  1895. 


E.  Lienen k laus. 
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Erklärung  der  Tafel  III. 


Fig.  1. 
*  Fig.  2. 

Fig.  3. 

Fig.  4. 

Fig.  5. 
Fig.  6. 


Vergrößerung  60  X. 


Cythere  cancdicnlat«  Rss.  cur.  daednJea  Egg., 
linke  Klappe  von  aufsen. 

Ijhvmancha  Bosfjueti  Lkls. 

a.  P  Liuke  Klappe  von  aufsen. 

b.  ,P  Geschlossene  Schale  von  oben, 
e.       Linke  Klappe  von  aufsen. 

Cythernra  yracihs  Lkls.  * 

a.  Linke  Klappe  von  aufsen. 

b.  Geschlossene  Schale  von  oben. 

c.  Geschlossene  Schale  von  unten. 

Cytheroptenm  twidmn  Lkls. 

a.  Linke  Klappe  von  aufsen. 

b.  Geschlossene  Schale  von  oben. 

c.  Geschlossene  Schale  von  vorn. 

Ct/theropt&'on  jMirtsieiwi  Lkls. 

a.  Linke  Klappe  von  aufsen. 

b.  Geschlossene  Schale  von  oben. 

Cytheropterttn  #j>. 

a.  Unke  Klappe  von  aufsen. 

b.  Geschlossene  Sehale  von  oben. 
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des 

Naturwissenschaftlichen  Vereins, 

Abteilung  des  Item -Vereins 

zu 

OSNABRÜCK. 


Osnabrück  1895. 

Buchdruckerei  von  A.  Liesecke. 
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*  1. 

Der  naturwissenschaftliche  Verein  bildet  eine  Abteilung 
des  Museums-Vereins.  Als  solche  stellt  er  sich  nach  §  1 
der  Statuten  des  Museums-Vereins  zur  besonderen  Auf- 
gabe, im  Regierungsbezirke  Osnabrück  rege  Teilnahme 
für  Natur-  und  Erdkunde  zu  wecken  und  zu  fördern. 

Zu  diesem  Zwecke  erhält  und  vermehrt  er  nach  Kräften 
die  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  des  Museums 
sowie  die  Vereinsbibliothek.  Er  giebt,  womöglich  jährlich, 
einen  Bericht  über  seine  Thätigkeit  mit  wissenschaftlichen 
Mitteilungen  heraus.  Ausserdem  sucht  er  seine  Zwecke 
durch  regelmässige  Versammlungen  mit  Vorträgen  und 
Besprechungen  zu  fordern. 

Der  Vorstand  wird  auf  drei  Jahre  gewählt  und  be- 
steht aus 

1.  einem  Vorsitzenden  und  dessen  Stellvertreter, 

2.  einem  Schriftführer  und  dessen  Stellvertreter, 

3.  einem  Bibliothekar, 

4.  einem  Schatzmeister. 

5.  dem   Beobachter  der   meteorologischen  Station, 
sofern  derselbe  Mitglied  des  Vereins  ist. 

*  4" 

Der  Vorsitzende  (oder  dessen  Stellvertreter)  beruft 
die  Versammlungen  und  führt  in  derselben  den  Vorsitz. 

S  5. 

Der  Schriftführer  (oder  dessen  Stellvertreter) 

1.  führt  in  den  Sitzungen  das  Protokoll, 

2.  besorgt  die  Ankündigungen  in  den  Tageszeitungen^ 

3.  übernimmt  die  Drucklegung  der  auszugebenden 
Jahresberichte. 
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§  6. 

Der  Bibliothekar 

1.  besorgt  die  Korrespondenz  des  Vereins  mit  anderen 
Vereinen  und  Instituten, 

2.  empfängt  die  Zusendungen, 

3.  sorgt  für  die  Ordnung  der  Bibliothek. 

Auf  Beschluss  des  Vorstandes  können  zeitweise  einzelne 
Funktionen  eines  Vorstandsmitgliedes  auf  ein  anderes 
Vorstandsmitglied  übertragen  werden. 

S  7. 

Der  Verein   besteht   ans   ordentlichen,  auswärtigen 
und  Ehren -Mitgliedern. 

Ordentliches  Mitglied  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  wird  jedes  Mitglied  des  Museums -Vereins,  welches 
seinen  Beitritt  dem  Vorstande  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  erklärt. 

Auswärtige  Mitglieder  müssen  ihren  Wohnsitz  ausser- 
halb des  Bezirks  der  Stadt  Osnabrück  haben.  Sie  suchen 
in  ihrer  engeren  Heimat  die  Zwecke  des  Vereins  nach 
Kräften  zu  fördern  und  erhalten  die  Vereinsschriften. 
Ihre  Aufnahme  geschieht  durch  den  Vorstand.  Die  Zu- 
gehörigkeit zum  Museums -Verein  ist  nicht  erforderlich. 

Zu  Ehrenmitgliedern  werden  solche  Persönlichkeiten 
ernannt,  welche  sich  um  die  Naturwissenschaft  oder  die 
Erdkunde  oder  um  den  Verein  selbst  hervorragende  Ver- 
dienste erworben  haben.  Die  Ernennung  zu  Ehrenmit- 
gliedern geschieht  auf  Vorschlag  des  Vorstandes  durch 
die  (General  Versammlung.  Zum  Museums -Verein  treten 
die  Ehrenmitglieder  durch  diese  Ernennung  in  keine 
Beziehung. 

Die  Einnahme  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
besteht 

a.  in  dem  vom  Museums-Vereine  bewilligten  Aversum 
von  300  M; 

b.  in  einem  Beitrage  von  einer  Mark  für  die  ordent- 
lichen und  von  zwei  Mark  für  die  auswärtigen 
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Mitglieder,  zahlbar  beim  Empfang  eines  Jahres 
•  berichtes; 


Versammlungen  linden  zweimal  in  jedem  Monate, 
ausgenommen  die  Monate  Mai  bis  September,  statt. 


In  den  Sommermonaten  werden  thunlichst  oft  Aus- 
flüge in  die  Umgegend  veranstaltet,  welche  die  Zwecke 
des  Vereins  fördern  können. 


Im  Januar  jeden  Jahres  findet  die  General -Versamm- 
lung statt,  in  der  vom  Vorstande  Bericht  über  die  Thätig- 
keit  des  Vereins  im  abgelaufenen  Jahre  erstattet  wird. 
In  derselben  wird  die  Wahl  des  Vorstandes  durch  Stimm- 
zettel vorgenommen,  falls  nicht  einstimmig  die  Wahl 
durch  Zuruf  beliebt  wird. 

In  der  General -Versammlung  können  besondere  An- 
träge, welche  spätestens  in  der  letzten  ordentlichen  Sitzung 
angekündigt  worden  sind,  zur  Abstimmung  gebracht 
werden. 

Bei  AVahlen  und  Abstimmungen  entscheidet  die  ein- 
fache Majorität  in  allen  Fällen. 


Abänderungen  dieser  Statuten  sind  von  der  General 
Versammlung  zu  beschliessen. 


$  10. 


§  12. 


Beschlossen  in  der  General -Versammlung  vom  19.  Januar  1895. 
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